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. zu erlangen, angezeigt; 

5 eſondern das Fundament aller ſolcher 

Operationen, ſo in Ausziehung des Saltz und Oels 
aus denen Mineris beſtehet, auf eine gar deutliche Weiſe 

; gezeiget wird. 

Allen Liebhabern der Ch ymie zu ihrer 

heils beſondern Warnung weitläufftige und be⸗ 

truͤgliche Wege zu meiden, theils zu einer gründlichen Ma- 
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der Autor in ſeinem Tra- 
ctat die Ausbreitung feiner 


heimniſſen durch harte ind 
ſchwere darauf geſetzte Flu⸗ 
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| Worten; So kan kon dab . 
von dieſem Au 
ge Wercke heraus h 1 
und noch vorhanden ſeyn, 
wie dann ſein Opus vege- 
tabile zuweilen noch zum 


Vorſchein kommt, auch das 
Minerale im Lateiniſchen 
noch ſoll zu ſehen ſeyn. 
Wann aber davon noch 
Exer ıplaria zu bekommen 
wären; So koͤnte nicht 

möglich ſeyn, daß die So- 
phiſterey und betruͤgeriſche 
Alchimiſterey fo ſehr im 
983 Schwan⸗ 
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Uber den Lapidem Philo- 
ſophorum, | 
Darinnen gelehret wird, 5 


Wofür ſich ein ieder in dieſer Kunſt 
1 hüten ſolſfſfe. 


Erſtlich ſoll ein ieder wiſſen daß in die 
ſer Kunſt ſich ſehr viel Fehler bege⸗ 
5 ben, ſonder lich aber in vegetabili ope- 
re aber noch mehr in animal. 


Ann in vegetabili opere iſt viel di- 
l ſilrens, oagulirens, pulvirens, re- 
6 alciens, auch die Spiritus wol zu⸗ 
N dereiten,damit ſie nicht wegfliegen, 
e darzwiſchen vielerley ſtarck Waſ⸗ 
fer zu machen, und viel waͤſſeriche spiritus zu 
Agiren von noͤthen. Zu welchen dann viel Regi⸗ 
mente mit mancherley Sorge, daß die Geiſter 
die Gefäß nicht zerbrechen, gehöret,, und durch 
viel Huͤlffe zu verhuͤten * ſie offt yon 
755 . FJiet⸗ 


verbrennet, oder zu trocken gemacht m erder 
Nicht weniger will auch Sorge von nöͤthen ſeyr 


1 
von dieſen vorgeſchriebenen Dingen gebricht, 
und wird nicht wohl auf das A, damit es nicht 
zu heiß noch zu kalt, gut achtung gegeben, ver⸗ 
mittelſt guter Sorge, und im End unſers 
Wercks, als wir projection thun, und nicht fin⸗ 
den den Nutzen, ſo wir vermeynet haben, ſo wiſ⸗ 
3 wir nicht, wo es uns gefehlet, oder wie das 
ommen moͤge, ſo es doch allein vor dieſen vor⸗ 
geſchriebenen Haupt⸗Wuͤrckungen und Gebre⸗ 
chen, ſo wir der Laͤnge nach erzehlet, herkommt. 
Drum rathe ich euch des vegetabels muͤßig zu 
gehen, noch ſich deſſen zu unterſtehen, von we⸗ 
gen Scheidung der Element, denn in feparatio- 
ne, diviſione und rectificatione, ſo darinnen von 
noͤthen, und vieler Unſicherheit, ſo darein fallen 
mag, will mehr Laſts, Sorg, Angſt und lange 
Zeit iſt, alſo, daß man ſchier kein Ende vom 
Werck weiß. 55 | 
Denn fo man im Anfang von der natürlis 
chen Feuchtigkeit verlieret, fo wird euer Werck 
zu trucken in der Zuſammenſetzung, ſo ihr aber 
einigen Spiritum oder etwas von der Lufft im 
diſtiliren, durch Mangel und Gebrechen eurer 
Geſchirr oder Lutiment verwahrloſet, ſo verlieret 
ihr eure hohe Projection, begegnet euch aber ſol⸗ 
cher Verluſt am Feuer, fo faͤrbet eure Medicin 


nimmer fo hoch, denn es verleuret feinen Ein 


gang. | 
Hat euer Werck zu viel Lufft, fo fleugt es 
hinweg, hats zu viel Waſſer, ſo ertrincken die 

Aa Spi- 


and 


weſen, die auf wunderbarliche Amalgationes, Fl. 


Monath, 6. g. oder 10. 


e 


felbigen die natürliche Feuchtigkeit nicht wohl 
bewahrten, und das Werck zu trucken ward, 
oder aber zu heiß, zu kalt, oder zu lang kochten, 
auf dem A, daß es feinen Eingang und Schmel⸗ 
tung verlohr, und Koſt, Zeit und Arbeit verloh⸗ 
33 en 
Derowegen ſolche A malgationes, Multipli- 
cationes, dieweil ſie nicht fo Lurtz, wie man ge⸗ 
meynt, ſondern mit langer und groſſer Sorge 
und Arbeit zuthun, auch unſicher von wegen 
Waſchung und der Reinigung, die da geſchicht 
zum Ende nicht wohl zu kommen, hoͤchlich zu 
ſcheuen. Denn des Orts bevor und ehe die 
Spiritus und corpora von aller ihrer Unreinigkeit 
und fecibus (ſo doch in Waſchung, Reinigung, 
und Solvirung von Feuchtigkeit des Geiſtes ver⸗ 
lohren, und das Werck leichtlich verdorben 
werden mag) keine Fixation oder Mengung ges 
ſchehen mag. N 
„SR alſo hierauf mein Rath, daß ihr euch 
an die groſſe Kunſt, oder das groſſe Elixir, gleich 
als eure Vor⸗Eltern gethan haben, haltet, denn 
dadurch moͤget ihr der Natur Werck verſuchen = 
und erfahren. Denn in ſolchen groſſen Werck 
iſt keine Sorge, man difilliret, folviret, coaguli- 
rel, oder reiniget nicht darinne, denn da koͤmmt 
kein fremdes Werck, fremdes oder unreines 
Ding, oder das keces haben mag. So calci- 
air man auch nicht, denn es iſt nicht noͤthig; 
Man ſcheidet auch keine klementa, denn fie find 
27 0 A3 „ en, 
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rein, es iſt ein genus, ein Ding, ein Faß, ein 
Ofen, und ein Werck zum weiſſen und rothen, 
denn es kan kein pericul in das Werck fallen, iſt 
auch, wie die Alten ſagen, nichts denn Frauen⸗ 
Werck und Kinderſpiel, die Unwiſſenden aber 
koͤntens nicht verſtehen, darum, daß das Werck 
fo ſchlecht iſt, denn das groſſe Werck folviret, 
reiniget, coaguliret, ſublimiret und fixiret ſich ſel⸗ 
ber, macht ſich ſelbſt ſchmeltzend als Wachs, 
und voll macht ſich felbft wie es werden fol. 

Alſo hab ich euch alle Gebrechen ſo euch in eu⸗ 
ren Wercken begegnen mögen, erzehlet, und find 
noch wohl 1000. mahl mehr, fo ich um Kuͤrtze 
willen zu melden unterlaſſe. Darum ſeyd weiſe, 
auf daß ihr nicht in Verderben fallet, und ſolche 
Mängel euch nicht begegnen; Denn ich euch mit 
unverdeckten Worten und Parabeln zugeſpro⸗ 
chen, O Derowegen haltet euch wie vorgemel⸗ 
det, an das groſſe Werck, darinne kein Fehler, 
Sorgen, Arbeit oder Wachen iſt. O Ihr 
duͤrfft auch keiner fremden Geiſter, oder Bereit⸗ 
ſchafft, auch nicht viel Glaͤſer, ſondern ein Faß, 
und nicht mehr ꝛc. Dann Geber der Phil. ſagt: 
Unſer Stein iſt ein Ding, ein Geſchlecht. 
Darum koͤnten die Unwiſſenden ein Ding nicht 
verſtehen, noch begreiffen, und zu unſern Din⸗ 
gen kommen oder gehen keine fremde Dinge, 
Species oder Materien. Aber die Unwiſſenden 
nehmen fremde Dinge, die von der Natur nicht 
ſeynd, und wollen ſolches von der Natur nad 
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denn es ift ihnen nicht möglich, und fie arbeis 
ten das ein zu figiren. Und ſo ſie das ein Fix ges 
habt, ſo ſind ſie alſo nahe, als ſie zuvor waren; 
Denn es iſt anders nichts denn Erde, die ihre 
Feuchtigkeit verlohren, und iſt nicht zu ſchmel⸗ 
tzen, und hat keinen Eingang. Alsdann laſſen ſie 
es ſtehen, da ſie es angefangen ſolten haben zu 
wercken. Wuͤſten ſie aber, von was Geſchlech⸗ 
ten der Stein waͤre, und kenneten ſein Geſchlecht, 
desgleichen ſeinen Vater, Mutler, Bruͤder und 
Schweſtern, Arm in Arm, Mund am Mund, ſo 
wuͤrden ſie ſterben an derſelben Stund. Ken⸗ 
neten und verſtuͤnden fie dieſe Dinge, ſie würden 
allen Willen von der Kunſt haben, ihnen wuͤr⸗ 
den auch alle ihre Wercke zu Gluͤcke ſchlagen. 
Iſt derhalben nochmahls mein Rath, daß ihr 
kein Werck anfanget, das fremde iſt, ehe ihr das 
Gꝛoſſeigearbeitet habt. So ihr aber daſſelbe geaꝛ⸗ 
beitet, ſo moͤget ihr alles, was ihr wollet, anfan⸗ 
gen, denn euch ſchadet alsdenn keine Koſt noch 
Ba und habt euren Willen nach euren Wohl⸗ 
gefallen. 155 . 
Abr das alles, was wir ietzund erzehlet, und 
darvor wir euch gewarnet, fo ſolt ihr wiſſen, daß 
es ein Simpel oder einige Regel hat, darvon alle 
Weiſen ſo wunderbahrlich reden und ſetzen, auch 
ſo viel verdeckte Nahmen gemacht haben, und 
doch alle das groſſe Werck meinen. Denn alle 
die, ſo das groſſe Werck koͤnten, die koͤnten alle 
ihre Parabel und verdeckte Wort verftehen. 
1 Ar Das 


ſchen, ein Pferd ein Pferd, ein Vogel einen 
Vogel, und ein jegliches ſeines gleichen ma⸗ 
chet, ꝛe. Denn es waͤre ſonſt der Natur zu wi⸗ 
der, und aller Rede der Alten, daß von einer 
fremden Specie oder Art, als: Blut, Eyer, ic. eine 
Medicin, dadurch Metall gemacht werden ſolte, 
gemacht wuͤrde. Denn was da nicht iſt, das 
ſuche nicht da. Unterſtehe es auch nicht, von 
imperfecten Dingen perfecte Metall in O oder 
¶ zuverkehren, denn es iſt unmöglich, und ver⸗ 
wundert mich gar hoch, wie iemand zu ſolcher 
Fehlung und Irrthum kommen moͤge. Denn 
ſo ſie der Natur Krafft verſtuͤnden, wuͤrden fie 
fuͤrwahr in ſolchen Irrthum und Fehler nicht 
gerathen. Derohalben eher ihr etwas anfahet, 
ſolt ihr zuvor erkennen und wiſſen, von was Ge⸗ 
ſchlecht ein Ding, oder was darinnen iſt. 
Cas ſind alle Olea, alle Saltze von Metal 
len Elixir, und iſt offenbahr, als alle imperfecte 
Metalle die nuͤtzlichſte Medicin bey ſich haben, 
aber die Olea von © und 9 dieweil ſie die perfe- 
cteſten Metallen ſind viel beſſer und höher. Man 
kan auch aus allen Metallen eine perfocte Medi- 
ein machen, die alle imperfecta metalla in G & 
verwandeln kan, ohne Scheidung der Elemen- 
ten, Diſtillation, Sublimation, Solution und Fiya- 


tion, denn es ſolviret, reinigt, coagulirt, diſtillirt, 
| | 


6 girt, increirt, und macht ſich ſelber 
ſchmeltzend. Desgleichen mögen auch aus al⸗ 
len Metallen Saltze ohne Scheidung der Ele⸗ 
ain | u. ment 
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ment ꝛc. gemacht werden, welches alles in das 
groſſe Werck gehoͤret. Ihr moͤget auch von 
und ) ohne einige Scheidung der Element, 
auch ohne Arbeit, Pericul oder Unfall, eine per- 
fecte Medicin machen, und ins Werck richten, 
wie denn auch von den 2. Steinen, die uns 
GOT um nichts gegeben hat, ohne ober⸗ 
zehlte Mittel, und viele Bereitung eine perfecte 
Medicin gemacht werden mag. Aus welchen 
nun leichtlicht zuvermercken, dieweil ſolche 
Dinge im groſſen Werck ohne viel Kochung 
oder Bereitung, auch ohne groſſe Koſten, und oh⸗ 
ne fremde Dinge zugehen, ob ſie gleichwol lang⸗ 
ſam 7 ihrer Wirckung, ſo ſeyn ſie doch ſicher zu 
machen. . R 
Lieben Freunde! welcher das groffe Werck 
will anfahen und zuſetzen, der ſoll vor allen Din⸗ 
gen daſſelbige, und alle fein Geſchlecht und Prin- 
cipalia, Vater und Mutter, Schweſter und 
Bruͤder, wol erkennen, und ſie nackend machen, 
in ein klahr Corpus, den Cryſtallen gleich, auch 
reinigen von allen ihren Sünden und Unreinig⸗ 
keiten. Alſo ſoll man auch ſeinen Vater und 
Mutter, ſeiner Schweſter und Bruder thun, 
und ihn mit ſeinen Vater und Mutter, 
Bruder und Schweſter in eine beſchloſ⸗ 
ſene Cammer zu Bette legen; Arm in Arm, 
Mund am Mund, ſo ſterben ſie zur Stund ꝛc. 
Und darnach die Todten mit klaren Waſſer von 
dem Paradieß uͤbergieſſen, durch die ger 
| mi 
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mit n dase wohl vereinigen. Das A ſoll zu 
Himmel aufſteigen, in dem Circkel des Monds, 
und ſich im Thau verkehren, auch wieder mit 
Troͤpfflein, nach Rath der Meiſter, herab fallen, 
und die Erden anfeuchten, darmit huͤbſche Blu⸗ 
men von mancherley Farben darinnen wachſen. 
Bey welchen verreiſen ſoll der Saame der Ge⸗ 
ſchlechte, mit einer rothen Diadema, und ein 
Kaͤyſer werden über alle Geſchlecht der Erden, 
der ſeine Herrſchafft in Ewigkeit nicht verlieren, 
1 ſeine Feinde mit ihm Friede machen ſol⸗ 
en 
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Jetzund folgen 


Die Wercke der Alten 


Mit vollkommener Bereitung oh⸗ 

ne einigen Abgang. 
Lieben Freunde! Dieweil wir nun von 
den groſſen Wercken, ſo unſere Vor⸗ 
Eltern gebraucht, reden wollen, ſo 
ſollt ihr wiſſen, daß unſere Vor⸗El⸗ 
tern in dieſer unſerer Kunſt in man⸗ 
| cherley Manier gearbeitet haben, 
f bis a au einem Ende kommen ſind. 
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hat aber ihr Stein nicht nicht alſemahl glei- glet⸗ 
Eche Projection, ſondern etwan einer hoch, 
11 der andere geringe gethan, je nach Gele⸗ 
genheit des Wercks, und daß daſſelbe wohl fub- 
til gemacht, und von Farben hoch worden iſt. 
Sie haben auch lange Zeit gehabt, eher ſie den 
Stein fortgebracht haben, und zuletzt mit Sub- 
tiligkeit durch Hllffe viel Verſuchens und Ar⸗ | 
beitens den Weg der Acurtation erfunden. Denn 
W 3. oder 4. Jahr zugebracht, ehe ſie den 
Stein fort bracht haben. Urſach: ſie haben zur 
| ſelben Zeit von keinen ſtarcken v, denn allein 
gediſtilirten r gewuſt, aber 5 1 8 
denen wir nun el Aae 


pet e 5 Sed uch l fräg 
im Anfang eurer Wercke, alle eure Dinge r 

zu ſaͤubern und zu klaͤhren, dergleichen ſubtil zu 
vermengen, daß ihr hernach erfreuet werdet. Es 
ſaget auch Geber, Daudin und Morienes: ver⸗ 
mengt das o wohl mit der Erden, das Naß mit 
den Trocknen, daß ihr darnach moͤget ſehen di 
Schwartzheit der See, das iſt feine ſchwa 

Farben, die 1 in feiner: Putrefaction, ſo in 24 


Tagen bey keinen Regiment des Feuers geſche⸗ 
ben ſoll chen werder das dann ein vollfommes 


nes guter Ber Vermt 
giſt. Derohalben von noͤthen, daß man 


Zeichen guter Vermengung und Vermi⸗ 


ſchun 

ee wende, und alle Materien 
fleißig und wohl bereite. Denn ſo mans in 
das A bringt, ſoiiſt faſt alles Werck gethan, und 
darff weiters nichts, denn das A ordentlich zu re⸗ 


. Ihr ſollt auch wiſſen, daß ale Wercke, ſo ich 
hernach erzehlen werde, perfect find. Denn uns 
fere Vor⸗Eltern haben erſtlich auf A malgation 

von Qund) gearbeitet, welches ein ſehr perfect 

Werck, aber doch lang, und dannoch das ſicherſte 
iſt, und kleine Sorge hat. Und wiewohl ſie 
die Amalgation in mancherley Manier gemacht, 
ſind ſie doch alleſamt zu einen ſichern Ende, aber 
nicht zu gleicher Hoheit der Projection kommen, 
denn einer hat ſein Werck mit mehr Subtiligkeit 
denn der andere abgefürget und gearbeitet, Wie 
wir dann auch hernach, ſo GOTT WIN, lehren 
e, 0 ne 
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Burn ri . 
Sd ſind etliche der Alten geweſen, die haben 
genommen P ſo auf die Capelle oder Teſt 
Hinirt, und im Tiegel von dem 5 wohl ver⸗ 
blaſen, und wohl klein, bis eine Limatur daraus 

. 3 inn gewor⸗ 
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geworden, geweſen, z. Theil, und O fo im Ce- 
ment regal wol cementirt und klein gefeilt, einem 
Theil, von dem & der wohl gereiniget, 8. Theil, 
habens alſo in einen eiſern Moͤrſel mit einen 
Stempel, der auf einer Seite wohl verſtahlet, 
zuſammen amalgamirt, und den gantzen Tag 
bis auf den Abend gerieben, und darnach in ein 
erden oder ſteinern Faß oder Glaß, alſo 
formirt, gethan, und auf einen Ofen 
mit Sand geſetzt, und ein ſolch AI 
geben, daß einer ſeinen Finger wohl alſo im 
Sande leiden moͤgen, haben es auch wohl 
offen ſtehen laſſen, damit die Weichheit oder 

Feuchtigkeit auszutrocknen. Des Morgens 
findet ihr alsdenn eure Materie hart, fo ſolches 
geſchehen, fo ſchuͤttet es wieder im Moͤrſer, und 
giebt ihme noch einen halben Theil z oder ſo viel, 
daß euer Materie weich wird, ſolche Hand⸗Ar⸗ 

beit beharret, bis euer Materie trucken durch 
ein Leinen doppelt Tuch gehen mag. Darnach 
ſetzt euer Materie noch 8. Tag in den Teſt im 
Sand, und reibts alle Tage 16. Stunden ohn 
Unterlaß im Moͤrſel, auf daß der Geiſt mit dem 
Waſſer wol vereinigt, und das Corpus mit dem 
Geiſt wohl vermengt werde. Zu Ende der 8. Ta⸗ 
ge, ſo nehmet euer Materie, und ſchuͤttet fie in ein 
ſolch Glaß, deckt den Mund deſſelben & 
mit einen geſchliffenen Glaͤßlein, das N 
wohl darauf ſchließt, zu, und legt ein ee J 
wicht darauf, damit es liegen bleibe, ſetzt 

es 


es alſo in tripodem, und gebt ihm Hitze, daß ihr 
eure Hand zwiſchen den Waͤnden des tripodis 
und den Ofen und dem Glaß, darinn euer Ma⸗ 
terie iſt, leiden Eönnet, und halte fo ſtarck 6. Wo⸗ 
chen DO zum Ende aber der 6. Wochen ſtaͤrckt 
euer A einwenig, als wenn man z foll geſchmol⸗ 

tzen halten, das iſt die Putrefaction und halt es 

in ſolcher Hitze, bis ihr ſehet die vollmachte 
Schwartzheit, alsdenn erfreuet euch, denn unter 

der Schwaͤrtze iſt die Weiſſe verborgen. So 
ihr ſolche Schwaͤrtze ſehet, ſo habt ihr ein gewiß 

Zeichen, daß die Materie im Anfang wohl verei⸗ 
nigt iſt. Ihr ſollt auch allwege am dritten Ta⸗ 

ge den Deckel von dem Ofen nehmen, und be⸗ 
ſehen, ob an der Kante oder Seite des Glaſes ei⸗ 
nige Perlen aufgeſtiegen ſeyn, und das Glaß er⸗ 

ſchuͤtten, darmit fie wieder hinab fallen, ſo ſie a⸗ 

ber von dieſen Schuͤtteln nicht hinab fallen wol⸗ 

ten, ſo thut den Deckel vom Glaſe, und ſtreichet 

ſolche Perlen rund um mit einer Feder hinab, 
daß ſie wieder hinunter auf die Materie fallen, 
und ſtopfft euer Glaß wohl wieder zu, das thut, 
ſo offt es die Nothdurfft erfordert. Und iſt viel 
en ihr gebt ihm kleine Hitze, daß es nicht 

aufſteige, ohnangeſehen, daß es langſamer zuge⸗ 

het. Denn mit groſſer Hitze mag man das 

Verrck verderben, das mit kleiner Hitze nicht ges 
ſchiehet. Und iſt wohl in acht zu nehmen, daß 
die rothe Farbe nicht vor der weiſſen komme, und 
alſo der ſicherſte Weg vor den unſicherſten ge⸗ 
nom⸗ 
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nommen werde, denn ſich immerdar eine Farbe 
in die andere verwandelt. Es ſind auch viel 
fremde Farben da, die nicht zu achten, ſondern 
allein dreyer Farben, die ſich offenbahren muͤſ⸗ 
fen, wahrzunehmen. Zum erſten eine ſchwar⸗ 
fe, hernach die weſſe, folgendes dierothe, o die 
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Es werden ſich aber zwiſchen dieſen drey 
Farben viel und mehr denn man dencken kan, of⸗ 
ſenbahren, das alleine fliegende und nicht kee 
ſondern venen ſind, die nichts zu achten, ſondern 
fo lange man ſolche fremde Geiſter ſiehet, ſoll 
man ſich vor der Lufft huͤten, denn ſie ſoll einen 
toͤdten. Die rohen erſten Farben, die ſich am 
erſten offenbahren, geſchicht bey kleinen Regi⸗ 
ment des H, oder ſo es ein wenig vermehret 
wird. Denn in dieſer Kunſt iſt keine andere 
Sorge, denn das Feuer zu regieren. Derohalben, 
welcher ſicher ſeyn will, der halte ſein Regiment 
des Feuers ſo klein als er mag, ſo kan er nicht 
fehlen, es braucht aber lange Zeit. Derohal⸗ 
ben rathe und lehre ich euch, daß ihr nicht alſo 
feuern ſollet, dadurch ihr die rothe Farbe vor der 
weiſſen bekommt, denn ſo dieſelbe vorkommen 
ſolte, fo würdet ihr eure Materie im Glaß als 
geſtoſſen Bernſtein, wie die Weitzen⸗Koͤrnlein, 
und eines theils mit kleinen Perlen vom 3 rund 
umdas Glaß kichen fehen, alſd daß es dem 

Glaß ein Ingreßs folte geben, dadurch euer 
Werck verdorben wuͤrde, und ihr ein anders 
N anfahen 
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anfahen muͤſtet, wiewohl ſolches ohne ſtarck A 
nicht geſchicht, aber die rechte rothe Farbe ſie⸗ 
het nicht als die geſtoſſene Bernftein, oder klar, 
dunckel braun roth zu ſcheinen, und wer mehr eis 
ne himmliſche Farbe, denn eine rothe Farb ſie⸗ 
het, der hat nicht wohl gearbeitet. So ers a⸗ 
ber wie ietzt gemeldet findet, ſo geſchicht ſolches 
alles von wegen des guten Regiments des A 
wie hernach folget, und geſchiehet ſolche War⸗ 
nung der Farbe halben, darum, daß ihr erken⸗ 
nen möget, ob ihr recht oder übel procedirt, dar⸗ 
mit ihr nicht unwiſſender Dinge in Irrthum 
fallet, und nicht wiſſet, was ihr thun oder laſſen 
ſollet. Weiter im Werck forgufahren: ſo et⸗ 
was wie vorgemeldet, auff der Seiten des 
Glaſes oder an dem Deckel auffgeſtiegen ware, 
ſo thuts wie vorgemeldet, wieder zu ſeiner Zeit 
hinab, und laſt es alſo ſtehen D, biß eure Ma⸗ 
kerie gantz zu einen grauen und ſchwartzen Pul⸗ 
ver, gleich als die Erde, ſo ihre Feuchtigkeit ver⸗ 
lohren, geworden iſt. Denn eher ihr zu dieſer 
Farbe kommet, wie vor angedeutet, ſo ſehet ihr 
viel wunderbarliche Farben im Glaß, und nach 
den Farben noch viel wunderbarlichere Dinge. 
Wenn eure Materie wird bunt oder ſcheckigt 
und von vielerley Farben und wunderbarlichen 
Mackeln oder Flecken, die auch weder Mahler 
noch Goldſchmid wird koͤnnen abconterteyen. 
Denn je ſtaͤrcker und reiffer die Materie wird al⸗ 
ſo manchmahl geſchicht die Veränderung der 
„ %%% ũ Ui—i!!. Sarb, 
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Farben. Und ihr ſolt inſonderheit wohl mer⸗ 
cken, ehe die Materie in das grauſchwartze Pul⸗ 
ver koͤmmt, ſo ſoll eure Materie gleich Holtz oder 
Dorff⸗Aſchen gelblich werden, welches alles 
bey kleinen Regiment des U geſchichkt. 
So ihr das ſchwartz⸗graue Pulver ſehet, ſo 
erfreuet euch, denn unter der Schwaͤttze iſt die 
Weiße verborgen und verſchloſſen, darnach fo 
laſſet es in dieſem Regiment des A eine lange 
Zeit ſtehen, und ſehet ob eure Materie in einer 
Farbe bleibe oder weißer und bleicher werde. 
Denn ſo ſie nicht bleicher oder weiſſer wuͤrde, ſo 
laſſet daſſelbe Regiment vom A halten, und ver⸗ 
mehret euer A ein wenig biß die Farbe ein wenig 
bleicher oder weiſſer werde, ſo ihr denn daſſelbe 
ſehet, und an der Farbe etwas gewinnet, ſo laſ⸗ 
ſets in demſelben Regiment des & noch eine lan⸗ 
ge Weile ſtehen, und ſo es noch in eins bleibt, 
und die Farbe nicht etwas veraͤndert, ſo mehret 
euer Haber ein wenig, wenn ihr denn ſehet, daß 
es weißer wird, ſo laſſets abermahls in derſelbi⸗ 
gen Hitze ſtehen, und dann wieder über eine gu⸗ 
le Weile euer & gemehret, doch nicht zu ſehr, 
ſondern allemahl ein wenig, biß eure Materie 
gar weiß iſt, und weiſſer denn der Schnee, als⸗ 
denn ſo erfreuet euch, denn ihr ſeyd gewiß, daß 
unter ſolcher Weiſſe die vollkommene ddoͤthe be⸗ 
deckt liegt. Dann Morienes fügt: als Chri⸗ 
ſtus lag im Grab, und alda eine Veränderung 
geſchehen, daß nach ſolcher Veraͤnderung ein 
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glorioſum corpus ſeyn ſolte, welches in der E⸗ 
wigkeit leben, und mit einem rothen diademate 
gecrönt werden ſolle, und ein König uͤber alle 
ſein Geſchlecht, daß auch alle ſeine Feinde mit 
ihm Friede haben, und er Königin Ewigkeit 
bleiben ſoll. 9 5 = 
Ihr ſolt auch bey gemeldter weiſſen Mate- 
tien, ſo ihr im Glaß habet, verſtehen, daß es 
nun eine Erden, die ihre Feuchtigkeit verlohren 
hat, iſt, die noch kein gutes thun kan. Ihr 
ſolt auch darbey wiſſen, daß in dieſer Kunſt viel 
Fehler ſind, denn ihrer ſeynd viel, die ſich den 
lapidem Philoſophorum zumachen unterſtehen, 
bringens auch mit gutem Regiment des Feuers 
zu dieſen Grad, arbeiten ihren Stein zu igirn 
zu weiß und roth, vermeinende, ſo die Materie o⸗ 
der der Stein fix ſey, Projection auff den rohen 
x oder imperlecta metalla zu thun, finden aber 
keinen Nutzen. Derowegen ſo fallen ſie in 
Zweifel, und ſagen, die Kunſt ſey unmoͤglich, 
und reden die Wahꝛheit, denn ihnen iſt die Kunſt 
unmöglich. Urſach: ſie haben eine Erde, die 
ihꝛe Feuchtigkeit veꝛlohren hat. Gleichwie Geber 
fagt: Geiſter die ihre Feuchtigkeit mit viel Sub · 
limation oder Fixation verlohren haben, die 
thun kein gut, fo lange als fie Erden ſind, oder ſo 
trocken, wie dieſe iſt. Welches die Unwiſſen⸗ 
den nicht verſtehen. Denn ſo ſie ihren Stein 
gemacht, und wohl vergadert, und in ſeiner 
Farb, wie er gehoͤret, iſt, ſolten fig. Ihren Stein 
1 B 2. weiter 
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weiter bereiten, ſubtil und wieder fluͤchtig ges 
macht haben, damit er einen Ingrels oder Proje- 
ction thun und geben moͤchtee. 

Deꝛowegen will ich euch die gꝛoͤſte Heimlig⸗ 
keit in dieſer Kunſt, fo bißher verborgen geweſen, 
offenbahren, und beſchwere euch bey dem leben⸗ 
digen GOttes Sohn, daß ihr diß Secret nicht 
ausbringet, noch eroͤffnet, als euren eigenen, o⸗ 
der denen, die ihr achtet, daß ſie GOtt lieben, 
darmit eure und meine Seele nicht von des Un⸗ 
raths wegen, fo daraus folgen möchte, verdamt 
werde. Thut eure Augen und Ohren auff, 

ſehet und hoͤret das groſſe Geheimniß N in der 
Natur iſt, denn beyde Stein zum rothen und 
weiſſen in einen Ofen und Geſchirr ausgemacht 
werden mögen, nemlich alls in d und s ohne © 
zuſammen auff dieſe Manier thut, ſo ſolt ihr 
beyde Steine daraus machen zum weiſſen und 
zum rothen, in einen Faß und OPfe. 
Nun moͤchte einer fragen: Warum ſetzt 
man denn J und Ozuſammen im Werck? das 
thut man darum, daß das O fix iſt, und daß das 
Werck deſto balder zum Ende gerathen ſolle. 
Denn ſo euer Jim Werck ax ware, ſo ware 
der Stein zum weiſſen bereit. Dieweil es a⸗ 
ber nicht fix iſt, und eine lange Kochung erfor⸗ 
dert, ehe es lic wird, und dann z ehe er lx wird, 
nicht lgiren kan, ſo thut man O und Dzuſam⸗ 
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men im Werck. 
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Ihr moͤget auch beyde Steine aus x und © 

machen, geſchicht auch balder, denn ſo man G 
D zuſammen ſetzt, darum daß O kx iſt, und den 
x geringichlich Agirt. Derohalben aber einer 
fragen möchte: ſo man allein zum x ſetzt, wie 
ſolte man den Stein zum rothen daraus ma⸗ 
chen koͤnnen? Iſt die Antwort: darum das 
die Y in ihrem innerſten roth, gleichwie fie von 
auſſen weiß iſt. Denn unter allen weiſſen 
Dingen da die 4. Element inne ſind, liegt die 
Roͤthe in ihrem innerſten, und iſt von auſſen 
mit der Weiße bedeckt. Denn iſt feucht 
und kalt, gleichwie z wiewohl v zuſammen coa- 
gulirt, aber noch roh und nicht Aix if. Denn 
ſie ſind beyde von auſſen weiß, und inwendig 
roth. Denn ſo D allein mit v im Werck zus 
ſammen geſetzt iſt, ſo wird ſie mit gutem Regi⸗ 
ment des A vollends gekocht und figiret. Und ſo 
fie fix iſt, figirt ſie den x bey ihr, und wird ein 
weiſſer Stein der Philofophorum, welcher her⸗ 
nach durch Huͤlffe der Vermehrung des und 
langen Kochens in einen rothen Stein verkeh⸗ 
ret wird, und koͤmmt ſeine Tinctur herauſſen zu 
ſehen, und die weiſſe innen. Derohalben ver⸗ 
ſteht mich wohl, denn das iſt alles von noͤthen. 
Denn es iſt vielen Unwiſſenden begegnet, daß 
ſie den Stein zu rothen und weiſſen gebracht, 
und geſehen, daß er kein ingreſs gehabt, auch 
nicht gefloſſen wie Wachs, daraus ſie denn ge⸗ 
ſpuͤhrt, daß ihnen der Ingrefs gemangelt, ſolvir⸗ 
5 B 3 teb 
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ten und coaguligten | den Stein 20. oder 30. 
mahl, und vermeinten ihn alſo ſchmeltzend zu 
machen, und ihmeinen Ingrefs zu geben, haͤtten 
ſie aber ſolche Solutiones und Coagulationes biß 
am juͤngſten Tag continuiret, ſo hätten fie doch 
nichts geſchaffet. 
Es ſind auch andere geweſen, die haben ein 
5 Oleum aus dem 5 gemacht, und goſſen daſſelbe 
zu ihren Stein, riebens mit einander auff einen 
Marmol⸗Stein, trocknetens wieder, und tha⸗ 
tens darnach in ein Glaß, trenckten es wieder 
ein. Das thaten ſie ſo lange und viel, biß ihr 
Stein flüßig ward als Wachs und einen In- 
greſs gab, warffen alſo ſolch Pulver auff den 
heiſſen und gluͤenden „ vermeinten ihm zu tin⸗ 
giren. Der aber, als er erwarmet, flohe er 
hinweg, und nahm das Oleum mit ſich, und 
blieb das Pulver vom Stein im Diegel liegen 
ohne Wirekung. Solches geſchahe darum, 
daß ſie das oleum nicht fix gemacht hatten, mit 
dem Stein. Derohalben ſo erfordert die 
Nothdurfft, daß man den Stein alſs einge⸗ 
traͤnckt, in einen Glaß, mit einen linden e ſetze, 
wie ſie gemeint, ſo wuͤrde das Oel allzumahl 
durch das Glaß dringen, mit dem Stein. 
Giebt man ihme denn groß A fo fleugt das Oel 
von wegen der groſſen Hitze hinweg . und wird 
der teln denoch nicht igirt. 
Darmit aber ihr nicht in fotchengerthum | 
fo et, ſo ſolt ihr wiſſen, ſo euer Stein 9 15 
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Mittel gutes Regiments des A weiß, wie obge⸗ 
meldet, iſt worden, fo moͤget ihr denſelben, wo 
ihr wollet, alſo behalten, oder moͤget der Zeit 
erwarten, biß er zu roth gebracht wird. So 
ihr nun auff denſelben was arbeiten wollet, ſo 
muͤſt ihr ihn in den Ofen ſtehen laſſen, und euer 
Feuer mercklich vermehren, und ſo ihr findet, 
daß er gelb wie Maſtichat, ſo ſtaͤrckt euer Feuer 
nicht mehr, ſondern laßt ihn noch in ſolcher Hi⸗ 
tze 8. oder 9. Tage ſtehen, dann beſehet ihn a⸗ 
bermals, ob er was gelber ſey worden, oder 
nicht. Bleibt er in einer Geſtalt wie er vor 
war, ſo ſtaͤrckt euer Feuer abermahl merck lich: 
So er aber gleich wie crocus gelb worden, fo 
verſtaͤrckt euer A nicht, ſondern laßt ihn in ſol⸗ 
cher Hitze noch 8. oder 10. Tage ſtehen, und be⸗ 
ſetzet abermals die Materie. So ſie an der 
Farbe zugenommen, ſo bleibt bey ſolchen Regi⸗ 
ment noch S. oder ro. Tage ſtehen, und behar⸗ 
ret alſo mit Regierung des A, biß ihr zu voll⸗ 
kommener Roͤthe kommet, die gleich als © ſo 
im A ſtehet, und huͤbſch gluͤend ſcheinet, eine 
himmliſche Farbe, aber doch feuerroͤthlich. 
Denn der Stein muß bey ſtarcken Feuer ge⸗ 
kocht werden, denn bey kleinen A mag ſeine 
Tinctur und Sulphur nicht auſſen erſcheinen. 
Das iſt ſeine rothe Tinctur, fondern der Stein 
muß gluͤen, und fo heiß ſeyn eine lange Zeit wohl 
41. Tage, ehe er zu ſeiner vollkommenen Wei⸗ 
ſe koͤmmt. Denn ſo er zu offt gluͤend und heiß 
a B 4 wuͤr⸗ 
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wuͤrde, mochte er ſchmeltzen, auch feine Roͤthe 
vor der rechten Weiſſe kommen, und gantz allzu⸗ 
mahl durch das Glaß gehen, und durch den O⸗ 
fen lauffen, aber zuletzt muß er wohl 3. Tage 
im Glaß zu glüͤen ſtehen. Und bey dieſen Re⸗ 
den moͤgt ihr wohl mercken, daß der Stein am 
erſten muß hart gemacht ſeyn, eher daß man 
ihn fluͤßig macht, und ſubtil, er ſey gleich weiß o⸗ 
der roth, oder alle beyde mit einander, weiches 
die Unwiſſenden der Kraͤffte der Natur, nicht 
verſtehen noch begreiffen moͤgen. Derowe⸗ 
gen will ich euch nun lehren, das groͤſſeſte se. 
bret, ſo in dieſer Kunſt, und nie von keinen denn 

von mir in Schrifft geſetzt iſt, wie ihr die 2. 
Steme bereiten ſollet, und ich bewahret habe. 
Ihr ſolt euren Stein, denſelbigen zu reini⸗ 
gen, mit klaren ſauberen Paradieß d uͤbergieſ⸗ 
ſen, und ſetzen in den Kercker, und wohl feſt ver⸗ 
ſchlieſſen, darmit dasjenige, das zum Himmel 
auffſteiget, in den Circkel des Monds, ſich in ei⸗ 
nen Thau verkehre, und wieder tropffenweiſe 
hernieder falle, nach der Lehre des Meiſters, und 
die Erde oder den Stein erfeuchte, darmit fie 
fort Blumen von mancherley Farben bringe, 
bey welchen Blumen euer Stein wieder von 
den Dodten zu einen Leib aufferſtehen, auch alle 
Feinde mit ihm Friede machen ſollen, und alſo 
die Ungeſtuͤmigkeit ſo zuvor war, alſo gar ge⸗ 
litten ſeyn, und die Ecelipſs der Sonne und des 
Monds ſo ihm n 
Ss N ie⸗ 
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diewell er ſie überwunden, hinweg gehen, und 
alſo fortan ein Koͤnig uͤber alle ſein Geſchlecht 
bleiben, alſo daß er ſeine Herrſchafft in Ewig⸗ 
keit nicht verlieren, ſondern in Ewigkeit ein Koͤ⸗ 
nig der Glory bleiben moͤge. 

Nach ſolchen ſolt ihr euren Stein, er ſey 
weiß oder roth aus dem Faß thun, in einen ſtei⸗ 
nern Mortier, und eine gute Quantitqt von o der 
rein iſt (wie ich euch darnach lehren will) dar⸗ 
auff gieſſen, und mit einem hoͤltzernen Stoͤſſel 

ohne Auffhoͤren einen gantzen Tag darein rei⸗ 
ben. Darnach thut es wieder in euer Glaß, 
und ſetzt es wiederum in furnum Philolophorum 
oder tripodem, und gebt ihn ein recht als man 
Bley geſchmoltzen halten ſolle, und lutirt euer 
Glaͤßgen auff den Mund, da euer Stein inne 
ſtehet, und haltets in ſolcher Hitze biß der 
gantz todt iſt, welches ohngefehr in 40. oder 50. 
Tagen geſchiehet, denn der Stein ziehet ihm al⸗ 
le ſeine Geiſter zu feiner Natur. Denn glei⸗ 
ches ziehet feines gleichen, und erfreuet ſich mit 
ſeines gleichen. So denn alles alſo todt iſt, ſo 
vermehret euer & ein wenig, biß euere Materie 
weiß wird, und ein weiſſer Stein iſt, ſo nehmt 
ihn aus, und macht ein? Lamel oder blechene 
Klingen gluͤend, und thut eines gran ſchwer von 
eurer Materie darauff, und ſehet, ob euer Stein 
fluͤßig ſey, und einen Ingrefs gebe, daß er durch 
die Lameln faͤrbe, und durch die Lameln wie ein 
Oel durch das Leder gehe, und alſo die 2 Lameln 
B 5 durch 
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durch und durch weiß wie fein d werde. So es 
das thut, fo iſt es recht bereitet, thut ers aber 
noch nicht, ſo uͤbergieſſet ihn noch einmahl, in al⸗ 
ler Maß wie erſt gelehret, mit ſaubern Waſſer 
des Paradeiß, und merckt, wenn eure Materie 
des Steins 1. Marck waͤget, ſo gebt ihn allwe⸗ 
ge 4. Marck ſchwer Paradieß Y, ſo offt ihr auff⸗ 
gieſſet, und dieſer Handgriff braucht ſo viel und 
lang, biß euer Stein fluͤßig wird, und einen 
Ingreſs nach euren Gefallen giebt. So aber 
euer Stein zum rothen, ſo laßt ihn in der Hitze, 
darein ihr ihn mit dem Paradieß » geſetzt, als 
man geſchmoltzen z in gluͤen hält, ſtehen, denn 
er viel laͤnger Zeit, denn der zum weiſſen erfor: _ 
dert, und ſo er roth wird, ſo probirt ihn in aller 
Manier wie ihr mit dem weiſſen gethan. 
Und fo ihr euren Stein bereiten wollet, daß 
er Projection auff 3 thue, fo muͤſt ihr ihn alſo 
fluͤßig machen, als Wachs, daß ihm gar muͤh⸗ 
ſam zu thun iſt, von wegen des, daß der Stein 
durch das Glaß dringen moͤchte. Ich rathe 
euch aber, daß ihr euren Stein, ehe er ſchmel⸗ 
tzen will, bevorab den weiſſen Stein, daß er 
ſchier glůend fey, und alsdennProjedtion auf Z& 
darmit thut. Aber euren rothen Stein, den 
muͤſt ihr nicht ſchmeltzend machen, denn daß ihr 
ihn erſtlich gluͤet ohn Plaſen, denn als das Pa⸗ 
radieß v darinne geſtorben und Aigirt iſt, ſo muß 
er in den Ofen wohl 40. Tage gluͤend a 
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eher das Paradieß v Roͤthigkeit auſſen koͤmmt, 
und fo dieſelbe heraus koͤmmt, ſo muͤßt ihr das 
Feuer vermehren, daß der Stein alſo ſittiglich 
glue, und man ſonſt nichts anders fehe, 3. Ta⸗ 
ge. Darnach laßt ihn kalt werden. Dancket 
Gott, denn euer Stein iſt alſo vollkommen ges 
macht. Will derhalben alſo hoch von noͤthen 
ſeyn, fo man den Stein fluͤßig machen will, daß 
in allen euren Wercken Maße gehalten werde. 
Denn fo ihr euren weiſſen Stein gar zu fluͤßig 
macht, ſo dringt er durch das Glaß. Es will 
auch der rothe Stein noch weniger fluͤßig ge⸗ 
macht ſeyn, denn ihr würdet ſonſt, die Tindtur 


von dem Paradieß v nicht darbey, wie vorge⸗ 


meldet, bringen moͤgen. 
Ihr ſolt auch wiſſen, daß mit dem klaren x 
von dem Paradieß alle Dinge der Welt ſubtil 
und fluͤßig gemacht werden moͤgen. So man es 
mit ſublimiret und eintraͤnckt, daß es darnach 
darbey bleibet. Und iſt Ceratio ein hart Ding, 
das nicht fluͤßig iſt, fluͤßig zu machen, und macht 
habe einen Eingang zu machen. Den Ceratio 
ift erſt bey den alten erfunden, als ſie ihren Stein 
zum weiſſen und zum rothen vollmacht hatten, 
und wie ſie Projection thun wolten, keinen Nu⸗ 
tzen funden. Denn der Stein wolte nicht flieſ⸗ 
ſen, ſondern blieb liegen wie ein Pulver oder 
Erden, daraus ſie wohl mercken kunten, dieweil 
ſie keinen Eingang hatten, daß ihnen anders 
N | nichts 


nichts mangelte, als die Ceratio die fiedannin 
mancherley Dingen ſuchten, aber doch in keinen 
die Ceration, dann in ſulphure, arſenio und fuͤr⸗ 


nehmlich in & finden 
Ihr ſollt auch wiſſen, daß von allen Din⸗ 
gen der Welt, auſſerhalb der Mineral- Geiſter, 
und der Metallen, ihr Oel von der Erden fleucht, 
aber von den Mineral-Geiſtern und Metallen 
ſcheidet ſich das Oel nicht, ſondern bleibt im & 
bey ihrer Erden, fleucht es aber im Feuer dar⸗ 
von, ſo fleucht die Erde mit ſamt ihren Oel auch, 
denn man mag ihr Oele von ihrer Erden nicht 
wie von andern Dingen ſcheiden, ze. Wuſten 
derohalben wohl, wolten ſie anders der Natur 
folgen, daß ſie ſolch Oel haben muͤſten, da die 
Metallen ihr Oele darvon nehmen, ſolten ſie an⸗ 
ders ihre Geiſter darmit ſublimiren, denn fie 
hatten eine truckene Erde gemacht, die unfluͤßig 
war. Derowegen daß ſie fluͤßig wuͤrde, brauch⸗ 
ten ſie die Ceration wie gemeldet. Denn ſie 
ſublimirten die Geiſter durch heiſſe Dinge, 
machtens gar ſtarck und veneriſch, daß ſie ſo 
heiß und ſubtil wurden, daß es zu verwundern 
war; und als fie es alſo mit ſublimiren ſubtil, 
und mit corroſiviſchen Dingen heiß gnug ge⸗ 
macht, und mit Tincturen gnung eingetraͤuckt 
hatten, da incerirten fie folche Geifter it wohl 
gefäuberten . Dietveil die meifte Ceratio im! $ 
gefunden. Das iſt, ſie uͤbergoſſens mit einer 
groſſen Quantitat F, und ſtellten es darnach in 
tripodem, 
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tripodem, und lieſſens alſo auff und niederſtei⸗ 
gen, biß der v darbey blieb, und alſo ihre Gei⸗ 
ſter fluͤßig nach ihren Willen machten. 
Sie haben auch O und » zu einen ſubtilen 
calcem calcinirt, und mit geſaͤuberten $ in ein 
ſolch Glaß geſetzt, und offt umgekehret (TT 
ſo lang und viel, biß der s durch ſtetig | 
lublimiren darbey blieb, und alſo ihre calces 
fluͤßig gemacht, daß ſie Projection darmit tha⸗ 
ten. Und als fie den calcem in E folvirten 
biß zu den Cryſtallen Steinlein, ſo haben ſie die 
calces alſo von ihrer Unreinigkeit gereiniget, und 
die Cryſtallenen Steinlein in ein ſubtil Pulver 
gebracht, daß fie hernach mit 3 wie gemeldet, 
uͤbergoſſen, und auch in tripodem geſetzt, gleich⸗ 
wie von O und 2 geſagt iſt, und haben eine Me- 
dicin daraus gemacht. Denn die gantze Kunſt 
ſteht auff der Ceration oder Fluͤßigkeit. Dero⸗ 
halben behaltets wohl, denn da ſtecket Wunder 
innen, und moͤget mit dieſer Ceration bon allen 
Metallen in kurtzer Zeit, ohne ſondern groſſen 
Koſten und Schaden Medicinen machen. 


Aliud Opus. 5 


S ſind ſonderliche Leute geweſen, die ha⸗ 
ben genommen 3. Theil 2 und 1. Theil 
, uud habens zuſammen geſchmeltzet, 
darnach gefeilet, und dieſelbe in einen eyſernen 
| %%% 
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nen gemeinen O, biß keine Saltziakeit darinnen 
oder daͤbey bliebe, und ber r chor ward und 


BE, _ 
als fie ihn mit ſchoͤnen leinen Tuͤchern trocken 
gemacht, thaten ſie ihn in einen gläfernen Topff, 
mit einen auffgeſetzten Helm auff einem Ofen 
in eine Capellen mit Aſchen, und einen Recep- 
tacul darfuͤr, machten ein ſittig K, als wenn 
man Roſen⸗Waſſer diſtiliren wolte, darunter, 
und lieſſens alſo in einer Hitze o. oder 12. Ta⸗ 
ge ſtehen, darmit fie ihme ſeine uͤberfluͤßige 
Feuchtigkeit, ſo er bey ſich hat, und dem Werck 
ſchaͤdlich iſt, abzogen. Denn es muß aller s 
den man in dieſer Kunſt gebrauchen will alſo 
bereitet ſeyn. Man muß aber auch acht haben, 
mit dem , daß daſſelbe alſo angerichtet werde, 
zuverhuͤten, daß der d nicht ſich auff lublimire. 
Denn ob er gleich ein wenig auff ſublimirte, 
fſchadete es nicht viel, ſo aber das subliment viel 
wurde, ſo muͤſt man ihm in ſiedent v wieder le⸗ 
bendig machen. Es iſt aber zubeſorgen, daß er 
alsdenn wieder waͤſſerige Feuchtigkeiten an ſich 
nehme, die dem Wercke ſchaͤdlich, und alle Ar⸗ 
beit verlohren und vergeblich waͤre. Denn al⸗ 
ler lebendiger x hat Waſſer der Wolcken in 
ihm, wie ihr denn ſolches ſelbſt ſehen moͤget, daß 
in den Receptacul ein groß Theil gemeines 
koͤmmt, daß er loß ſeyn muß, ehe er ſoll ſterben 
bey dem corpore von G und Y, und zu Pulver 
und fix werden. Denn ſo er die fremden Feuch⸗ 
tigkeiten nicht verloͤhre, ſondern behielte, fo ſtuͤr⸗ 
be er nicht gar, wuͤrde auch nicht zu . 
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oder figirte ſich nicht, fo er gleich biß an den 
Juͤngſten Tag im A ſtunde. Darum muß 
man ihm das v durch Diftilation oder andere 
Wege, abziehen, damit er daſſelbe ohne Subli- 
mirung von ſich gebe, und man keinen Thau o⸗ 
der Feuchtigkeit mehr im Glaſe ſehe; ſo ſolche 
Feuchtigkeit von ihm iſt, ſo laßt ihn in ſolcher 
Hitze noch 10. oder 12. Tage ſtehen, untubli⸗ 


mirt, darnach wieder kalt werden, und ansneh⸗ 


men, auch alſo in ein Glaß oder Buͤch ſen, an ei⸗ 
nen trockenen Ort, daß er keine Feuchtigkeit von 
kalter feuchter Lufft an ſich ziehe, bewahren, 
Denn wo er wiederum Feuchtigkeit aus der 
Lufft an fich zoͤge, fo wäre alle eure Arbeit und 
Zeit verlohren, und muͤſtets wieder vorne anfa⸗ 
hen. Es muͤſſen auch alle 8 die man zur Zga- 
tion oder andern brauchen will, alſo bereitet 
ſeyn, ſie ſtuͤrben oder Agirten ſich ſonſt nicht. 
Daher denn mancher betrogen wird, daß er zu 
ſeinen fuͤrgenommenen Ende nicht kommen kan, 
von wegen der Überfluͤßigkeit des Waſſers, und 
der Feuchtigkeit, die der z bey fich hat. So 
nun euer O, D und s alſo bereitet, und ihr das 
Werck zuſammen ſetzen wollet, fo ſolt ihr euer 
Pulver von O und d waͤgen, und darzu ſo 
ſchwer des bereiteten x und nicht mehr nehmen, 
denn wenn ihr mehr nehmet, ſo muͤſte euer 


Werk deſto laͤnger im Kſtehen. So ihr aber 


seines ſo viel als des andern nehmet, fo ſtirbt der 
Geiſt gar leicht bep dem corpore, risch ade, 


und wird zu feiner vollkommenen Farbe ges 
bracht, es ſey zum weiſſen oder zum rothen 
Stein, darnach uͤbergieſſet ihn mit einer groſſen 
Quantität von & zu ceriren und fluͤßig zu ma⸗ 
chen. Es wird auch allezeit auff r. Theil von 
dem Stein auff das Axirte Pulver zu weiſſen 
10, oder 12. Theil gerechnet, von dem Geiſt 
gegoſſen, aber auff 1. Theil Pulver zum rothen, 
wohl 20.24. oder 30. Theil von dem Geiſt. 
Denn wenn man 12. Theil auff den weiſſen 
geußt, ſo bedarff der rothe Stein oder Pulver 
wohl 30. Theil auff r. Theil ehe er flußig wuͤr⸗ 
de, denn das iſt die Rede; Der weiſſe Stein 
oder fixes Pulver iſt roh und feucht, kalt und 
weiß, derowegen es nicht halb ſo viel Paradieß 
V oder Geiſts, ihn zu ceriren oder flüßig zuma⸗ 
chen, bedarff von feiner Weißheit und Rohheit 
wegen, denn er iſt nicht ſo lang im Feuer ge⸗ 
kocht, wie der rothe Stein. So iſt er auch 
nicht ſo trocken als derſelbe, welcher in ſeiner 
Natur heis und trocken iſt, derohalben er ſo viel 
Paradieß v haben muß, ehe er fluͤßig wird. 
Nun moͤchte einer fragen, warum man ſo 
viel Paradieß Waſſer auff beyde Steine, ehe 
er fluͤßig und ſubtil wird, auffgieſſen folle,fo wer⸗ 
de er auch alſo ſehr lange in dem Feuer ſeyn 
muͤſſen, ehe der Geiſt gantz reiff, und bey den 


Stein ſterbe und fix werde? 


Antwort: Darauff ſolt ihr wiſſen, und von 
dem Geiſt verſtehen, 125 die erſte usch 
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von Leichnam beyde noch roh ſind, und lange 
ſtehen muͤſſen ehe ſie einander in dem Grunde 
umfangen und voll machen. Denn man muß 
die erſte Zuſetzung mit ſo kleinen und geringen 
Feuer arbeiten, daß wenig oder gar nichts von 
der Materie, ſo im Faß ſtehet, auffſteige. Dero⸗ 
wegen erfordert es eine lange Zeit, ehe es er⸗ 
ſtirbt und zu Pulver koͤmmt. So aber daſſel⸗ 
be geſchiehet, fo iſt es fix, und in ſeinen Grunde 
eine Medicin. Es iſt aber darum noch nicht 
fluͤßig, hat auch noch keinen Ingres. Darum 
ſagt Hermes: ſo 3 ſolvirt iſt, fo ſolvirt er vor 
andern Metallen oder Geiſtern gantz gering 
und ſo er coaguliret iſt, ſo coaguliret er auch bald 
fortan. Und Hermes ſpricht weiter: ſo ihr 
auff 1. Theil x, der coaguliret iſt, 30. Theil Das 
radeiß Waſſer auffgegoſſen, ſo coagulirt und 
igirt er daſſelbe gantz gering; Daher auch fol⸗ 
get, das man ſagt, daß der Stein zum Theil eine 
Medicin, aber doch unfluͤßig ſey, ziehe aber das 
Paradieß v gantz leicht zu ſeiner Natur. Da⸗ 
her ſagt man auch, fo das Paradieß v auff das 
Pulver gegoſſen ift, und man es in das Hſetzt, 
ſo giebt man ihm vielmehr Hitze, denn zu An⸗ 
fange des Wercks. Denn im Anfang deſſelben 
ſoll nichts auffſteigen, darum giebt man dem 
Paradieß O eine ſolche Hitze, daß es etwas auff 
ſublimire, und mit Troͤpfflein wieder nieder 
auff das Pulver falle, und fo es alſo anfängt zu 
ſterben und zu Pulver zu werden, ſo bh | 
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das A daß es ſich ſublimire; und ſo es alſo auff⸗ 
geſublimirt iſt, fo kehr dem Glaß das unterſte 
uber ſich, darmit das fire Pulver auff das ſubli⸗ 
mirte Pulver von dem Geiſt nieder falle. Und 
ſolchen Handgriff treib ſo lange, biß eines mit 
den andern am Boden bleibt. 1 
Nach ſolchem vermehret euer A ein wenig 
ſtaͤrcker, biß die Materia zum rothen oder weiß 
fen Stein in ſeine eigene Farbe koͤmmt, nach al⸗ 
len euren Begehren, und Compoſition. Sol⸗ 
ches alles erzehle ich euch darum, daß ihr den 
rechten Weg und Verſtand des Wercks er⸗ 
greiffet, gutes für böfes erkennet, und nicht in 
Thorheit fallet, ſondern fürfichtig und klug 
ſeyd, auch alle Dinge ſo euch hindern moͤchten, 
wohl betrachtet und erweget, ehe ihr das Werck 
anfahet. 1 N 
Nun weiter von dem Werck zureden, als 
nemlich zum Weiſſen. So nehmet euer Pul⸗ 
ver und wieget O und d und nehmet ſo viel von 
euren bereiteten &, machet einen 9 Moͤrſer 
nicht ſo heiß daß der & hinweg fliehe, darein 
thut den bereiteten x, ſamt euren Pulver und 
Keines engliſchen Gewichts ſchwer, wohl pul- 
veriſiret, und reibet alſo die Pulver mit den x 

zu einen Etion. Denn der * faſſet diß Pulver 
und den a in ihren Grund zuſammen, reibets 
alſo einen gantzen Tag ohne Auff hoͤren, des an⸗ 
dern Tages wieder 12. Stunden auch ohne 
Auffhoͤren, aber in * Reiben ſolt ihr eu⸗ 
E 2 ren 
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ren Mund, Naß und Ohren wohl verftopffen, 
dar mit ihr von keiner unſichtigen Lufft Schaden 
empfahet. So es nun alſo gerieben, ſo thut 
nach den 12. Stunden eure Materiam in ein 
— Glaß, alſo geſtalt, oben auff dem Mund⸗ 
loch wohl zugedeckt, ſetzt es alſo in dem 
SI heimlichen Ofen, und gebt ihm in al⸗ 
ler Manier, wie ich euch zuvor im Werck ge⸗ 
lehret habe. Denn mit ſolchen Regiment des 
Feuers kan alle Werck die mit Ztion zugehen, 
ä € und gerecht machen, denn es iſt alles ein 
Regiment vom Aund wiewohl der erſte Zuſatz 
in mancherley Manier geſchicht, ſo kommen ſie 
doch alle zu einen Ende, allein daß ſie die Kuͤrtze 
der Zeit darinnen ſu chen. 
Darnach ſind auch andere geweſen, die den 
Stein, ſo uns GOtt umſonſt gegeben hat, ge⸗ 
nommen, und 3. oder 4. mahl gefolvirt,und alſo 
von allen feinen fecibus geklaͤhrt und purgirt, 
und darnach wieder coaguliret haben, und alſo 
zu einen weiſſen ſubtilen Pulver gebracht, wel⸗ 
ches ſie in einer Buͤchſen verwahret, und biß ſie 
es von noͤthen, alſo behalten. Darnach nah⸗ 
men fie des vorbereiteten 9 1. Pfund und z. 
Pfund P mengten es, v. a. a. und ſublimirten 
es, rieben es wieder v. a. a. mit den fecibus, und 
ſublimirteu es wieder, wurffen darnach Die feces 
hinweg, und nahmen wieder 2, Pfund , und 
ſublimirtens wieder, wurffen allemahl darnach 
die feces weg, und behielten darnach den Subli- 
N mat 
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mat in einer Buͤchſen allein auff ſich ſelbſt. 
Nahmen ferner 15.3 J. und §. 5 O, ſchmeltzten 
es zuſammen, feiltens gantz klein, ſtieſſen dar⸗ 
nach das gefeilte noch kleiner in einen Moͤrſel, 
und wuſchen das Pulver mit gemeinen diſt. Y 
alſo lang und ſchoͤn, biß das A wieder ſo klar, als 
es darauff gegoſſen, darvon ablieffe. Trock⸗ 
neten es mit ſchoͤnen leinen Tuͤchern, und ſetzten 
es darnach auff ein klein Feuerlein, zu trocknen, 
verwahrten darnach das Pulver auch fuͤr ſich 
ſelbſt in einer Buͤchſen. Nach dem allen nah⸗ 
men ſie von dem Stein, den uns GOTT um 
nichts gegeben hat, 8. Theil, und von dem bes 
reiteten Pulv. von O und Y 4. Theil, das ma⸗ 
chet zuſammen 12. Theil, und nahmen vorge⸗ 
meldtes Pulvers vom & fublimato auch 12. 
Theil, darmit es 24. Theil wurden, mengten es 
alſo auff einen Marmorſtein mit diſtil. I wohl 
zuſammen, daß es gantz unbegreifflich war, 

trockneten es alſo auff warmer Aſchen, thatens 

darnach in ein rund Glaß auff dieſe Ma⸗ 
nier, füllten daſſelbe, daß nichts mehr hin⸗ 
ein mochte, und hiengen es in tripodem in 

die ifierfte Cammer, verſchloſſen die Cam⸗⸗ 
mer, und lieſſens alda hangen 84. Tage, 
und gaben ihm Feuer, daß ſie ihre Hand ge⸗ 
maͤchlich darinne kunten erhalten ohne bren⸗ 
nen, welches A fie alſo mit einer Lampen erhiel⸗ 
ten. Nota mit Svießgaß und mit Wa 
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ten Oel, die machen die Lampe nicht ſchwartz, 
auch nicht ſo viel Ruß. Da die 84. Tage um 
waren, nahmen ſie das Glaß aus dem Ofen, 
und brachens auff, nahmen die Materie, legten 
die auff ein gluͤend Lameln von oder , und 
ſtecktens in einen Goldſchmids Ofen, zuſehen, 
ob die Materie nicht vauchete, wogen auch ein 
halb Loth darvon, thaͤtens in einen Tiegel, und 
gluͤeten es eine halbe Stunde, lieſſens darnach 
erkalten, und wogens wieder. So ihnen dann 
am Gewichte abgieng, ſo merckten ſie, daß ihr 
Pulver noch nicht fix war, thatens derohalben 
wieder in ein Glaß, und hiengens wieder in den 
vorigen Ofen, machten aber ihr A ein wenig 
ſtaͤrcker, als ſie zuvor gethan hatten, alſo daß 
ſie ihre Hand kuͤmmerlich darinnen erhalten 
kunten. Lieſſens alſo 30. oder 40. 5 ſtehen, 
nahmens darnach wiederum heraus, und beſa⸗ 
hens, obs fix wäre, welche doch ohne Zweiffel 
5 we und roth als blut, aber doch nicht 
Nach dieſen allen nah men ſie ihre Materiam 
und vermiſchten fie mit 2. Theil Paradieß 7, 
das wohl geſaͤubert, und von feiner uͤberfluͤßi⸗ 
gen Feuchtigkeit getrocknet war, wie oben ges 
meldet, thaten es darnach in einen heiſſen Moͤr⸗ 
ſer, und riebens 12. Stunden lang ohne Auff⸗ 
hoͤren, biß ſich das Paradieß v und ihre Materia 
Ir wont vermiſchten und vereinigten, thatens 

darnach in ein ſolch Glaß, und vermach⸗ 

tens 


““! 8 
tens mit einen ſtarcken Lutiment, ſetztens auff 
den Ofen, und lieſſens alſo auff und nieder ſtei⸗ 
gen, biß es alles zu Pulver verkehrt war. Da 
es nun Pulver worden, vermehrten fie ihr H, 
und ſublimirten es uͤber ſich. Darnach kehr⸗ 

ten ſie dem Glaß das unterſte zu oͤberſt, und 
thaͤtens fo lange, biß eins mit den andern fa 
ward, und auff den Boden blieb. Darnach 
lieſſen ſie es in einen ſolchen Regiment des A ſte⸗ 
hen, bis ſich die weiſſe Farbe offenbahrete. So 
die Materia nun gar weiß ward, ſo war es ein 
Elixir zum weiſſen. 

Da ſie es aber zum rothen haben wolten, ſo 
lieſſen fie es länger ſtehen, und vermehrten ihr A 
denn mit dem Regiment des A zum weiſſen, 
möchte die Roͤthe nicht auſſen kommen, und da 
die Roͤthe heraus kam, ſo war es eine perfedte - 

Medicin zu dem rothen, alle imperfecta Metalla 
in warhafftiges O zu veraͤndern, und zu uͤberſe⸗ 
tzen, das beſſer, als dasjenige ſo aus den Berg⸗ 

wercken koͤmmt, auch alle Proben und Exami- 
nation beſtehet. 

Was nun weiter hernach folget, und geleh⸗ 
ret wird, trifft alles das groſſe Werck an. 
Zum erſten, fo iſt Reductio des corporis, 
das iſt die ), welches fie ein imperfect corpus, 
dieweil es nicht fix ift, heiſſen, und © heiſſen fie 
fermentum, die weil fie fix iſt, und iſt der Philo- 
ſophorum erſtes Wort, Reductio. Das iſt, 
fie Evin, das imperfectum corpus mit &, und 
Gee | C4 brin⸗ 
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bringens in fein erſtes Weſen. Das ift die 
Solutio der Alten, und keine Gieſſung des Waſ⸗ 
ſers der Wolcken, ſondern ein trocken 7, wel⸗ 
ches iſt v, und iſt das Fundament der Kunſt. 
Darvon ſpricht Kalis: Es ſey denn Sach, daß 
ihr das Corpus ſolvirt, ſo arbeitet ihr umſonſt, 
von welcher Solution der Geber ſpricht: In 
dem Buch der Warheit, in der Turba von dem 
ſichern Weg: in der Kunſt iſt Reductio, das 
iſt, daß man die Corpora ſolvivet, und in ein 
klar ſcheinend v verkehret, aus welchen Y fie. 

erſtlich erwachſen find, in welchen Y auch ſie 
erſtlich in fich ſelber enthalten Geiſt, Seel und 
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corpus, und das iſt unſer ſcheinend . 
Von dem andern Wort ſagt Gebet, als ſie 
ſich verkehrt hatten in x dergeſtalt, daß ſie durch 
ein Tuch paſſiren mochten 7 fü ſagten ſie D nun 
haben wir ein Element des V dergleichen ſag⸗ 
ten die Philofophi, daß von der Grobheit des R 
gemacht wurde die Erde, ſagten darnach, ſie 
hätten das andere Element der Erden auch. 
Das dritte Wort iſt Saͤuberung. Von 
welcher Morienes fügt. Die Erde verfaulet 
mit dem O, und wird rein gemacht. Und als 
ſitee nun rein gemacht iſt, ſo iſt die gantze Meiſter⸗ 
ſchafft mit Gottes Hülffe vollbracht. In 
Turba Philofophorum ſagen die Philofophi: 
Feuchte das trockne mit dem Waſſern. Das 
trockene iſt die Erde, und das naſſe iſt das v. 
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welche alſo beyde gefaubert find. 


a re 
Nun folget das vierdte Wort der Alten: 
das iſt Evaporatio des V, das iſt, als das V des 
Paradieſes im Himmel auffſteiget, und wieder 
niederfaͤllet mit Troͤpfflein auff die Erden, ſo ſa⸗ 
gen fie denn, es ſey Sublimatio, das iſt, Auffſtei⸗ 
gung und Niederfallung, und wird das Y Erd, 
das zuvor in die Erden gebacken war, und ſolche 
Auffſteigung haben ſie Lufft genennet. 
Und habt ihr alſo Waſſer, ufft und Erde, 
das iſt, fo die Philo ſophi ſagen, fo es weiß ift ges 
macht, ſo uͤbergeuß es mit Paradieß Y, und füge 
ihm alſobald zu die Sublimation, biß daß aus 
ihm ſoll gehen ein Geiſt, der genennet wird Her- 
mes. Vogel, darvon ſpricht Morienes: Euch 
ſoll im letzten bleiben gecalcinirte Erde und 
Sand oder Aſchen. Und Hermes, Geber und 
Morienes ſagen, verſchmaͤhet die Aſchen nicht, 
die ihr findet in dem Grund, es iſt eine blincken⸗ 
de Aſchen, und ihr ſolt in ihr finden einen koͤſtli⸗ 
chen Diamant. Dall wird geſagt: Fuͤ⸗ 
ge ihm zu das Ferment, Vs iſt, daß ſie das un⸗ 
vollkommene gebracht haben in ein weiß Pul⸗ 
ver, ſo daß ihr noch ſolt uͤbergieſſen mit dem Pa⸗ 
radieß Y, in welchem Paradieß v ſoll geamal- 
gamirt ſeyn unſer O. Und als ſie nun die Pul⸗ 
ver uͤbergoſſen, ſo ſagten ſie, ſie fermentirten 
mit demſelbigen v. Und daß die Philofophi 
ſagten, feuchte ihm die Seele mit dem Leich⸗ 
nam. Und ſolches ſagt Kalis. Darum fo fügen 
wir dem Stein die Seele zu. Denn gleichwie 
5 5 © 7 des 


wu. ! 
des Menſchen Leichnam nicht ohne Seele, 
gleich alſo iſt auch der Stein ohne Seel und 
Leben nicht. 5 82 
Die Seele ſaͤubert das unvollkommene 
corpus, wenn es leidet das Ferment zu ſeiner 
Natur, darumb geben ſie ihm Ferment, das iſt 
O geamalgamirt mit dem Paradieß v, und das 
iſts, das Morienes ſagt. Es ſey denn Sache, 
daß ihr vollkommentlich ſaͤubert und weiß ma⸗ 
chet die Pulver, und ihm darnach die Seele ein⸗ 
ſetzet, und mit ihm vereinigt, ſo habt ihr in unſer 
Meiſteꝛſchafft noch nichts gethan oder gemacht. 
Darum ſagt der Philoſophus Dandin: Macht 
Verſammlung mit geſaͤuberten Leichnam und 
Geiſt, denn ſo wird ſein Geiſt darbey gefuͤget, 
und erfreuet ſich mit ihm, denn ſie ſind verwan⸗ 
delt von einer Natur und groben Dingen, und 
find nun ſubtil worden. Und das iſts, das die 
Philofophi fagen , in codice veritatis. Die 
Geiſter werden nich erſammlet mit dem Leich⸗ 
nam, eher daß ſie ins et worden ſeyn von allen 
ihren Unreinigkeiten vollkommentlich, und in 
der Verſammlung bleiben wunderbarliche 
Dinge. e | 
Denn alle die Farben der Welt bleiben da, 

ſo viel man erdencken kan. Darnach werden 
fie alle zu einer Farbe die roth iſt. Dann ſo 
wird das impefedte eorpus gefaͤrbet mit einer fe⸗ 
ſten Farbe, mit dem Ferment, das die Seele iſt, 
und der Geiſt mit der Seele wird verbunden 
5 mit 
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mit den Leichnam, und wird mit! hm gekehret 
zuſammen in Farben des Ferments, alſo, daß 
das Feuer ihm weder mit Macht noch Krafft 
ſchaden mag. Aus itztgeſagten Worten iſt zu⸗ 
verſtehen, daß die Philofophi wahr haben gere⸗ 
det, wenn ſie ſagen: Unſer Stein iſt aus dem 
Leichnam Seel und Geiſt. Darinne haben ſie 
wahr geſaget, denn fie haben das imperfedte 
corpus geachtet, als einen todten Leichnam, dar⸗ 
um daß das J kranck, und auch nicht fix iſt. Und 
ſie ſagen wahr, denn der Geiſt iſt ſicherlich ein 
ſcheinendes lauffendes Y. Und das Ferment 
haben ſie die Seele geheiſſen, und ſie haben 
wahr geſaget, denn ſie giebt das Leben den ohn⸗ 
maͤchtigen Leichnam, das es zuvor nicht hat, 
und bringets in eine beſſere Form. Derohal⸗ 
ben iſts alles wahr, was ſie in dunckeln Wor⸗ 

ten geredet haben. 95 5 

Auch ſagen etliche Philoſophi: Es ſey denn 
daß ihr die leiblichen unleiblich, und die unleib⸗ 
lichen leiblich machet, ſo habt ihr noch nichts 
gethan in unſerer Meiſterſchafft. Wir machen 
erſt von dem Leichnam Waſſer, wenn es iſt ge⸗ 
almalgemirt, dann wird das corpus entleich⸗ 
nambt, und darnach bey ftetigerDecodion, wird 
es trocken, und ſtirbt mit dem Geiſt, ſo wird 
denn der Geiſt ein Leichnam. Die alten ſa⸗ 
gen: Folget der Natur, und das ihr ſucht, das 
folt ihr finden, und fie ſagen wahr, denn in uns 
ſerm Werck machen wir am erſten aus naſſen 

| trocken, 
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trocken, von dem groben fubtil, und von ſubti⸗ 
len grob, und von den Leichnam Geiſt, und von 
dem Geiſt Leichnam. Und ſie machen auch 
von dem oberſten das unterſte, und von dem 
unterſten das oberſte. Alſo verkehren ſie die 
Natur eine in die andere, wie vor geſagt und ge⸗ 
lehret iſt, daß die Alten haben wahr geſagt, wie⸗ 
wohl fie alles ſehr dunckel geredet, das haben ſie 
gethan um der Unwiſſenden willen, darmit es 
dieſelben, ſo nicht von unſern Kindern ſind, 
nicht verfteben ſolten, und das eine ſolche Kunſt 
verborgen ſeyn und bleiben ſolte. | 
Weiter ſolt ihr wiſſen, daß die Alten haben 
viel Capitel geſetzt, und in iedes Capitel viel 
fremder Wercke, darmit daß die Unwiſſenden 
ſollen meinen, daß unſere Kunſt ſchwerlich zu⸗ 
gienge, darum haben ſie ihn ſehr viel Nahmen 
gegeben: | ER N 
Redudio 

- |Solutio 

Als Waſchung 


Sublimatio 


Dititaio ) : 
Coaguladie 
Calcinatiof 
\Fixatio 


Und alſs viel diverfe und fremde Nahmen, 
5 Hand⸗Wuͤrckungen, als ich vor erzehlet 
Jetzo aber will ich euch lehren und ſagen, 
wie die alten Weiſen dieſe Nahmen gefunden 


haben im Wercke. 
Wolt 


u [en 
Bott ihr nun ein Werck machen auff dies 
ſelbe Manier, wie unſere Vor⸗Eltern ſelbſt mit 
ihren Händen gearbeitet haben, ſo nehmt x, 
welcher aus den Minern koͤmmt, da man O und 
V graͤbt, nicht x den man mit der Kunſt ma⸗ 
chet, denſelben ſolt ihr durch ein Leder drücken, 
und ſo etwas im Leder bleibt, das beſehet, ob es 
von einem corpore von Metall ſey? Thuts in 
einen Tiegel mit gepulverten Burrus, blaß ihm 
zu, daß es ſchmeltzet, und dann beſehets, was 
für ein corpus von Metall es ſetze. Finde ihr 
denn, daß es iſt von einem imperfecten Metall, 
ſo taugt derſelbe 3 nicht zu unſerm Werck. Fine 
det ihr aber, daß es iſt von © oder P, ſo iſt es 


gut ꝛc. oder ſo es auch gar kein corpus ſetzt, fo 
iſt es auch gut. en ie 
So nehmt nun von dem z, ſo viel ihr wol⸗ 
let, thut ein glaͤſern Faß, und ein Helm darauff, 
und zieht ihm ab ſeine uͤberfluͤßige Feuchtigkeit, 
die in ihm iſt, die euch euer Werck verderben 
wuͤrde, denn fie haͤlt das Werck, daß der z nicht 
wuͤrde koͤnnen ſterben, oder zu Pulver werden, 
wenn er auch biß am juͤngſten Tag im Feuer 
ſtuͤnde, das hindert allein die Feuchtigkeit, ſo 
der S in ſich hat. Darum ſolt ihr die Feuch⸗ 
tigkeit ausdiſtiliren ein groß Theil, als zuvor ges 
lehret iſt. So dann der s alle feiner Feuch⸗ 
tigkeit loß iſt, ſo nehmt dann den imperkecten 
Leichnam, das iſt v die von der Capellen koͤmt, 
und wohl verblaſen und finivt iſt mit Sn im 


Feuer. Solch y hieſſen die Alten, das unvoll⸗ 
kommene Leichnam, darum daß das ) kranck 
weiß und roh iſt und untix. Und dieſe ) haben 
fie amalgamirt mit einer groſſen Quantität von 
3, und haben allezeit genommen vom D 3. 
Theil, und von Or. Theil, welches © fie das 
Ferment haben genennet. | 8 
Die alten Philofophi haben O und ) zu⸗ 
ſammen geamalgamirt wie zuvor im Werck ger 
lehret iſt ꝛc. Und die Alten haben auch allein 
geamalgamirt und haben das Ferment oder R 
vom O gemenget mit dem Paradieß V, und ha⸗ 
bens alsdenn auff das bereitete Pulver gegoſſen 
und gemenget, gleich wie hier gelehret wird wer⸗ 
den. Und als ſie D geamalgamirt hatten, ſetz⸗ 
>. ten fie es in ein ſolch Glaß in tripodem, 
Jallermaſſen wie im vorigen Werck geleh⸗ 
ret worden, und mit ſolchen Regiment 
des Feuers. Darnach haben ſie auch 
SO ge⸗malgemirt, und auch in Ofen ge⸗ 
fest in ein ſolch Glaß, gleichwie die ), und die 
Regierung vom A gehalten wie vorher gelehret 
iſt und das Paradieß & war von demſelben ? 
dem ſeine Feuchtigkeit abgezogen iſt, und ſie 
ſchuͤttetens darmit in ein ſolch Glaß, und in tri. 
podem geſetzt zu den andern 2. Glaͤſern, und 
lieſſens fo lange, bis man das Werck ſolt inceri- 
ren. Das thaten ſie von wegen des Paradieß 
V, daß es ſich deſto beſſer und eher ſolte f 


. Wag 
den und ſtaͤrcken bey dem Werck. Denn das 
Paradieß v iſt zwiſchen Ax und unix, wenn es 
hat alſo lang die Decoction im Feuer gehabt, 
als das Werck, aber es iſt nicht geſtorben zu 
Pulver. Denn ihr ſolt wiſſen, ftündes 10. 
Jahr im Ofen, er wuͤrde nicht ſterben zu Pul⸗ 
ver, ſondern es wuͤrde allein etwas lebendiges 
bleiben, und ſo man es ruͤhrete, würde es allzu⸗ 
mal wieder lebendig werden. Drum ſagt x, 
ſo von einem Leichnam noch lebendig iſt eines 
Fiſch⸗Auges groß, fo bin ich nicht mehr todt. 
Das kommt daher, weil mit ihm oder in ihm 
kein Leichnam iſt gemenget, weder Vater noch 
Mutter noch Schweſter noch fein Bruder, oder 
einiger von ſeinen nechſten Freunden, oder eini⸗ 
ger von ſeinem Geſchlecht mit ihm gemenget, 
oder er in fie. Denn wenn gelegt iſt Arm in 
Arm, Mund am Mund, fo ſtuͤrbet er zur ſelbigen 
Stund. Dis ſolt ihr alſo verſtehen, wenn mit 
ihm gemenget iſt und wird einiges von den Me⸗ 
tallen oder Geiſtern, die aus den Geiſtern ge⸗ 
ſproſſen ſeynd, oder aus unſerm Stein, er ſey 
weiß oder roth, dieſe ſeyn alle von ſeinem Ge⸗ 
ſchlecht und Freunde und ſeiner Natur, darum 
vereinigt er ſich darmit, und ſtirbt zur Stunde. 
So er aber allein iſt, ſtirbt er nicht in ro Jahren, 
was fuͤr Ke mperirte Hitze ihr ihm auch gebet. 
Soleſet nun dieſe vorige Lection vielmahl 
über und über, fo moͤget ihr die Naur von allen 


in 


Dingen verſtehen. 
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Nun ſey gnung von dieſem. Wir wollen 
wieder zu unſerm Werck gehen, da wirs ge⸗ 
laſſen. Sie ſtehen alle 3. im tripode in der in⸗ 
nerſten Cammer wol feſt zugelutiret, daß keine 
Lufft mag ausgehen, und ſie werden coquirt mit 
keinen 5, alſo daß man die Hand ſolte anhalten 
moͤgen ohne verbrennen eine halbe Stunde, und 
ſo iſt die Hitze recht eintraͤchtig. 
Alo giengen die Alten zu rath, wie fie iegli⸗ 
chen Zeichen, das ſie im Werck ſahen, wolten 
ſonderliche Nahmen geben, darmit fie die Kunſt 
vor den Unwiſſenden möchten verbergen „wie 
hiebevor gemeldet worden. Und alle dieſe 
Wuͤnckung geſchicht in dem beſchloſſenen Glaß, 
da das Werck in den Ofen ſtehet. Aber die 
Unwiſſenden koͤnnens nicht begreiffen, ſondern 
ſie meinen, daß iegliches eine beſondere Hand⸗ 
FWuͤrckung ſey: als Solutio, Reductio, Subli- 
matio, Diſtillatio, Coagulatio, Evaporatio, In- 
ceratio, Calcinatio &c. und iegliches mit bes 
ſondern Gefäffen und Inftrumenten zugehe, und 
mit ſonderlichen Oelen, und iedes mit ſonder⸗ 
lichen Regiement des a und al ſo theilten fie es 
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wallauffig meinen Die Kun aenge (we 


zu, denn ſie kuntens nicht verſtehen, 8 
Das alle Dinge in einem be⸗ 
fen und mik einem Regiement 
des Feuers (wie hernach ſoll geleh⸗ 
ret werden) geſchehen. 


ee... 
In demerſten, fagen die Alten, daß die 
Materia oben eine ſchwartze Haut oder eine 
Schwaͤrtze bekomme, der gaben ſie den Namen 
Schwartzmachung der See oder Schwartz⸗ 
machung des Meeres. Denn das Waſſer 
war oben alles ſchwartz. Und darum das O 
und? darinnen iſt, fo ſagen ſie, es iſt Ecclipfis 
der Sonne und des Monds, und Schwartz⸗ 
machung der See. Und die Unwiſſenden ha⸗ 
bens nichts verſtanden. „„ 
Saum andern ſo ſie ſagen, daß das V, wel⸗ 
ches iſt, aufffloͤge oben ins Glaß aus der Ma- 
teria oder Leichnam der O und Y fo ſagten ſie, er 
hat den Wind getragen im ſeinen Bauch, als da 
der 8 aus der Materia flohe durch die Lufft von 
deꝛ Waͤrme da ſagten ir: Der Wind hat ihm ge⸗ 
tragen in ſeinen Bauch. Drum ſagt ein Phi- 
loſophus: Ihr ſolt ihm die Lufft prælentiren, in 
welchem Bauch er ſoll getragen werden, mithin 
die Wuͤrckung der Sonnen, die ſein Vater 
war. Darnach ſoll man ihm zu trincken ge 
ben, das ift, als er wieder niederfaͤhrt, auff den 
Boden, oder Materiam, alsdenn ſoll man ihm 
traͤncken von der Feuchtigkeit der Erden, die 
ſeine Nehrerin iſt. Darvon ſpricht Hermes 
ein Vater der Philoſophorum: Das jenige, 
das oben iſt, duͤnckt mir gleich ſeyn, wie das, 
o unten iſt. Und das, fo unten, iſt gleich dem, 

ſo oben iſt. Und Dandin der Philofophus ; Der 
Mirackel will thun, von einem Dinge, von wel⸗ 
wer» chem 
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chem unfer Stein der Vater, und die Erde, Die 
Schweſter iſt, und ) die Mutter, der Wind 
truͤge fie in feinen Bauch, und feine Ernehrerin 
HR ide 8 
Weiter ſagt derfelbePhilofophus,es ſteigt von 
der Erden auff in dem Himmel, und faͤllt vom 
Himel wieder nieder auff die Erden, dann ſolls 
nehmen Staͤrcke von demjenigen ſo daroben, 
und das hiernieden iſt. Und er ſagt die War⸗ 
heit, und als es oben begint zu knoſpen oder ꝛunde 
Dꝛopffen werden, alsdenn fahen die Knoͤpffe an 
wieder nieder zu fallen in die Erde, und ſtirbt zu 
Pulver. Und alles, das von ſolches gleichen 
ift, das ſoll man uͤbergieſſen mit Paradieß A, 
und præſentirt die I das V ſo lang, biß das 
Ding vollendet wird und iſt, das koͤſtlicher iſt, 
denn einig Ding der Welt. Und die Unwiſ⸗ 
ſenden konten diß nicht verſtehen. Und da fie 
noch beffer zuſahen, daß die Materia noch mehr 
auff und niederſteiget, in dem Glaß, hieſſen ſie 
es Sublimation. Darum Geber in der Turba 
fast: Ob das Werck oder der Stein verſam̃⸗ 
let iſt, ſo fuͤget er ſich zu der Sublimation, und 
die Unwiſſenden verſtehen es nicht, daß die sub. 
limatio geſchicht in verſchloſſenen Glaͤſern, und 
ſie haben geirret. „ 5 
Und ſie ſahen, daß die Troͤpfflein wieder 
nieder fielen, und daß ſie noch Waſſer blieben, 
da nennten ſie es Diſtillatio. Drum ſagt Mo- 
rienes in feinen Buͤchern: Nach der Sublima- 
N 6 tion 


en Ir) Ä 
tion folget die Dithllation, und die Unwiſſen⸗ 
den verſtehen es nicht. an 

Sie ſahen zuletzt, daß die Materia duͤeke 
ward, und verwandelt ſich in Erde, und die di⸗ 
ckeEꝛde blieb am letzten liegen, uñ auf dem Waſ⸗ 
fer ſtehen, das war darum, daß der & auff und 
nieder ſtieg, ſo zog er aus der Erden oder aus 
dem Leichnam. Und als der & wieder nieder 
troff, wolte er ſich nicht mengen, wiederum mit 
dem Leichnam. Und alſo ſahen die Alten alle 
im letzten, daß die Erde, die oben auff dem 7 
war, ders war. Da blieb die Erde auffſte⸗ 
hen oder treiben, und ward langſam duͤck und 
ſchwer er ar 

Item zum letzten ſahen fie, daß die Erde 
wiederum begunte zuſincken unter das Y, auff 
dem Boden, von dem Gefaͤß, welche Erde 
ſchwartz war, da gedachten ſie, daß ſie dieſelbe 
wolten nennen Corruptio, und ein ſtinckend 
Menſtrual. Darum Morienes ſpricht: Unſer 
Stein wird gefunden aus einen faulen corrum- 
pirten Menſtrual. Daher wird unſer Stein 
ausgeleſen, und die Uuwiſſenden habens nicht 
verſtanden. Und die den Stein geſucht haben 
in Pferde⸗Staͤllen, Krippen, Dreck und Miſt, 
die find betrogen, denn fie find von unſern Kin⸗ 
dern nicht. Fͤàwm“ es | 

Darnach fahen die Alten die ſtinckende Er⸗ 
de durch Mittel ſteter Kochung und guten Re⸗ 
giment des v geſtaͤrckt ꝛc. und / das verlohr 
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feinen Geſtanck, ihre Farbe veränderte ſich Da 


nannten die Philofophi daſſelbige Ablutio. 
Darvon ſpricht der Philoſophus Origenes: 
Macht Ablution, mundificirt und reiniget das 
Laton mit dem Y, fo mag eine Verſammlung 


geſchehen, zwiſchen den Leichnam Seel und 


Geiſt. Und die Unverſtaͤndigen haben ge⸗ 


meint, daß man den Leichnam ſoll waſchen und 


nicht. 3 | 
Dannach ſahen die Philofophi, in langer 


9 ihn reinigen mit dem v der Wolcken. 


Und darum haben die Unverſtaͤndigen den 


Leichnam calcinirt mit Saltz, und haben den 


Calcem gerieben auff einen Stein, und habens 
gewaſchen mit ſchoͤnen Waſſer, das haben ſie 
ſo lange gethan, biß das Waſſer wiederum 
ſchoͤn ablieff, gleichwie ſie es darauff gegoſſen 


hatten, Da waren ſie gleich ſo nahe als ſie 


am erſten waren, und hatten Arbeit, Unkoſten 


und Zeit verlohren, und blieben in ihrer Ir⸗ 


Item, auch ſagt Hermes und Geber. Wiſ⸗ 


rung 
daß unſere Kunſt anders nichts iſt, denn eine 


e, Ä 
re aus der Erden, und das x 


wieder darauff zu thun, biß es pulveriſirt, mun- 
dificiret und abluirt wird mit der Erden. Und 
die Unwiſſenden verſtanden es nicht. Blieben 
alſo in ihrer Irrung, ſie wuſten nicht, daß dieſes 
geſchehen ſolte, in einem verſchloſſenen Glaſe, 
in unſerm Ofen. Aber ſie ſind unſere Kinder 


Zeit, 


. | „„ ö. 
Zeit, und beſtaͤndiger Decoction mit dem Re⸗ 
giment des A, daß die Erde wuchſe und groͤber 
ward, um der kleinern und mindern, und getem⸗ 
perirten Hitze willen. Da ſagten ſie alle, es iſt 
eine perfecte Inceration. Und dieſes war ſein 
eigener Nahme. Drum ſpricht Dandin der 
Philoſophus: Man ſoll ihm feinen Safft aus⸗ 
ziehen, und ihm wieder zu trincken geben. Her- 
mes ſagt: Die Erde ſoll mit dem veingetraͤnckt 
werden. Und Morienes ſagt: Gebt den Dur⸗ 
ſtigen zutrincken, biß zu der Zeit das es gnug iſt 
mit ſeinen Safft, und in Ewigkeit ſoll ihm nicht 
mehr duͤrſten. Aber die Unwiſſenden verſte⸗ 
hen das nicht. er 

Da ſahen ſie, daß alles 7 trucfen ward, 
und daß es ſich alles in Erden verkehret. 
Geberus ſagt: Wenn unſere Erde iſt ge⸗ 
macht, ſo iſt unſere Meiſterſchafft mehrentheils 
Da ſahen ſie, daß dieſe Erden ſich ſtellete zu 
einer dicken harten subſtantz, und daß ſie feſt 
nd, und nicht mehr flohe. Da ſagten ſie: 
Das iſt eine perfecte Coagulation, und war 
auch ſein rechter Nahme. Aber die Unwiſſen⸗ 
den verſtunden es nicht. Hermes fügt: Sol- 
virt unſern Stein, und coagulirt ihn mit groſſer 
Fuͤrſichtigkeit, und machet ihn zur Erden. Dar⸗ 
nach machet ihn weiß, darnach lebendig, und 
alsdenn roth, ſo habt ihr alles gethan in der 
Meiſterſchafft. EN Phileſophus fügt: 


Wiſ⸗ 


Wiſſe, daß unſere Kunſt anders nichts iſt, als 
perfect zu ſolviren, und wiederum perfect zu co⸗ 
aguliren, ohne ſeine Subſtantz zu vermindern, oh⸗ 
ne ab⸗ und zuthun, biß ihr alle die Meiſterſchafft 
990 habt. Scheuet alle Buͤcher, und ſucht 
nicht mehr. Darum ſagt Morienes: Unſer 
Werck iſt nichts anders als ein Werck der Wei⸗ 
ber und Spiel der Kinder. Aber die Unver⸗ 
ſtaͤndigen unten das nicht begreiffen, ſie wuſten 
nicht, wie ſie die verborgenen Worte verſtehen 
ſolten. Waͤren fie von unſern Kindern, ſo ſolten 
ſie ſolche wohl klar verſtehen. a 
Da ſahen die Alten, daß durch lange Deco- 
ction und getemperirte Hitze dieſe Erde allzu⸗ 
mahl weiſſer und weiſſer ward. Und zum 
letzten ſahen fie, daß fie alſo vollkommlich ſchei⸗ 
nend ward, daß ihre Weißheit gienge uͤber alle 
Weißheit der Welt. Da giengen ſie zuſam⸗ 
men, und nannten dieſe Weißmachung Calcina- 
tio. Und fuͤrwahr! es iſt die rechte Calcinatio 
der Alten, und es iſt der rechte Nahme. Dar⸗ 
um Hermes und Morienes fügen: Verſchmaͤ⸗ 
het die Aſchen nicht, die unten in dem Grund 
der Erden iſt, denn darinnen iſt ein koͤſtlicher 
Diamant, und eine Macht, welche Macht ſoll 
umgaͤrttet werden mit Fruͤchten, und darnach 
ſoll ſie bringen einen Sohn des Lebens, das ſoll 
ſeyn mein Kind. 1 
Als man das Ferment ſoll mengen mit der 
weiſſen Erden, ſo empfaͤnget die Erde, oder das 
See ; Im- 
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imperfecte Corpus das Ferment, und dann 
wird die Macht begehrt. Und das meinen die 
Alten damit, e. „ 
Darnach ſagen die Philoſophi: Speiſet 
das Kind mit ſeiner eigenen Milch, biß es voll⸗ 
gewachſen iſt. Und das iſt, wenn man die Er⸗ 
de , die alſo weiß, und mit dem Ferment ges 
mengt iſt, übergoffen mit ſchoͤnen klaren V vom 
Paradieß, und darnach in dieſe Weiße trockene 
Materiam inceriret, ſo meinen fie, daß man das 
Kind ſoll ſpeiſen mit ſeiner eigenen Milch. Und 
fie haben wahr geſagt. Wiewohl die Unwiſ⸗ 
ſenden es nicht verſtanden haben. 
Weiter, als die Materia ſo weiß und fix war, 
ſo nahmen ſie dieſelbe aus dem Ofen, und nah⸗ 
men das Glaß, worinne das O gealgamiret 


war, mit aus dem Ofen, und habens zuſammen 


gerieben in einen ſteinern Moͤrſer, mit einen 
ſteinern Stoͤſſel, daß das gealgamirte S wohl 
gemenget ward mit dem weiſſen Stein oder 
Pulver, darnach haben ſie ihm das Ferment ge⸗ 
geben. Daher Morienes abermahl ſpricht: 
Macht Verſammlung, und ſetzt ihm ein, ſeine 
Seele, alſo daß ſie in Ewigkeit ſich nicht von 
dem Leichnam ſcheidet. Geber ſagt: Macht 
Hochzeit, und legt die Braut zu Bette mit ihren 
Braͤutigam, bethauet ſie beyde mit dem Thau 
des Himmels, und die Braut wird empfangen 
einen Sohn, welcher ſoll ſeyn ein Koͤnig uͤber 

alle fein Geſchlecht, und alle feine Feinde ſollen 
0 D4. Frie⸗ 


Die Unwiſſenden verſtehen dieſe tunckeln Wor⸗ 
te nicht. 8 
Nachdem allen nahmen ſie die Materiam, 
und thatens wieder in das Glaß, und goſſen uff 
dieſelbe wohl 10. Theilſ[Paradieß Y, das war 
dasjenige, was Geber ſagt: Bethaue das Bet⸗ 
te mit Himmels⸗Thau, ſo ſoll die Braut einen 
Sohn empfangen. Da ſie es nun alſo uͤber⸗ 
goſſen hatten, ſiegelten fie das Glaß zu, ſetztens 
wieder in den Ofen, und vermehrten abermahls 
das A ein wenig ſtaͤrcker, biß das Paradieß y 
ſich auff ſublimirete, und wieder Tropffen⸗wei⸗ 
fe auff die Materiam niederfiel. Das war der: 
Sohn der Scheinenden, der ſolte geſpeiſet wer⸗ 
den mit feiner Milch, biß er vollgewachſen 
war. ae 
Aber neben dem ſolt ihr auch wiſſen und 
verſtehen. Wenn ihr den Stein zum rothen 
machen wolt, daß ihr die weiſſe Erde zu der Roͤ⸗ 
the bringen moͤget, mit feinem Ferment und 
Vermehrung des A, biß er gelb wird. Und ſo 
die Materia gantz gelb ft, als ein Saffran, fo iſt 
alsdenn das Element der Lufft auſſen gekehret, 
und alsdenn iſt hoch von noͤthen das mercklich 
zuvermehren, damit das Element des Jauſſen 
komme, ꝛe. Dann mit dem Element des A en | 
ie 
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die Lufft mit heraus zeucht, mag fein A oder ro⸗ 
the Linctur nicht heraus kommen zu ſehen. De⸗ c 
rohalben das & mercklich zu vermehren iſt, biß 
ſeine rothe Tin&ur auſſen erſcheinet. Wenn 
dieſelbe nun alſo roth iſt, alsdenn uͤbergeuß dies 
ſelbe mit Paradieß J, biß es alle fein d einge⸗ 
teuncken hat, und alles in ein Pulver verkehret 
„ | 


Nach ſolchem regieret das A mit euren 
Pulver biß es wiederum ſchneeweiß wird. Und 
ſo ihr euer A weiter vermehret, fo wird euer 
Pulver perfect gelb. Wenn ſolches erfolget, 
fo muͤſt ihr das Aabermahle vermehren, biß 
euer Pulver perfect roth wird, alsdenn iſt euer 
Werck perfect roth und vollbracht. Habet 
auch alſo in dieſem Werck alle 4. Elemente un⸗ 
terſchiedlich geſehen. Denn erſtlich habt ihr 

im Anfang V und Erde geſehen, fo war die Lufft 
inwendig im Verſtande, welche ihr nun im Ge⸗ 
ſicht offenbahr habet geſehen mit euren Augen, 
welches wahr, da ihr ihre Vollmacht gegeben 

ward, und nun ſehet ihr ſein Feueꝛ in ſeiner rothen 
Tinctur, als ſie öffentlich auswendig ſtehet. Daꝛ⸗ 
por haben die Alten in ihren Buͤchern wahr ge⸗ 
„„ ; 
Unſer Stein iſt aus denen 4. Elementen ge⸗ 
macht, und haben darmit probiren wollen, daß 
es nicht ein Ding, ſondern noch verdammlich 
war, wo es nicht mehr denn eines, und aus einem 
Dinge ſchlagen ſolte. Denn ſie haben Died Bars 
heit geſaget. D 7 Sol⸗ 
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DOolches alles ſollt ihr thun, wie ihr geleh⸗ 
ret ſeyd, und dem HErrn keine Maaß noch 
Form fuͤrſchreiben. So ihr aber den weiſſen 
Stein ſchlecht haben woltet, fo ſchickt ihm das 
Paradieß⸗Waſſer, gleich als es mit dem Fer- 
ment gemenget worden iſt, wie ich euch hiebe⸗ 
vor gelehret habe. Laſſets auch alsdenn ſtei⸗ 
gen, und ſich ändern ‚bis es mitten im Grunde 
liegen bleibt. Solch Regiment vom Feuer iſt 
zuhalten, bis das Pulver wieder gantz perfedt 
weiß bleibt, alsdenn werdet ihr zum Stein per⸗ 
ſecte, und alle imperfecte Metallen in Y perfect 
zu uͤberſetzen kommen. Solt auch alſo wiſſen, 
daß alle Manieren von Handgriffen allzuſam⸗ 
men gut ſeyn, auch ihre Projedtionen, ſo hoch, 
daß es ſich zuverwundern iſt, und ihr ſelbſt be⸗ 
finden moͤget. Denn fo ihr eure Medicin auff 
einig Metall oder x, fo lange als die Materia 
Krafft hat, werfft, ſo iſt das Metall, darauff ihr 5 
eure Medicin geworffen habt, frangibel, als ob 
es Glaß wäre, das man pulveriliren mag. Und 
was ihr von dem Pulver noch auff andere im- 
perfecta Metalla werfft, wird alles Medicina 
feyn, fo lang und viel, bis daß man in dem Auff⸗ 
werffen ſieht, daß das imperfecte Metall ges 
ſchmeidig worden iſt. Aus welchen ihr dann 
leichtlich zuvermuthen wie hoch die Medicina uͤ⸗ 
berſetzen koͤnte. Denn wenn ſie zu ihrer hoͤchſten 
Krafft kommen iſt, ſo iſt ſie () oder , das ich 
doch gegen beyde theilen, nachdem die Medicina 
getem- 
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geremperitt geweſen, anders nicht als für gez 
recht achte. Wie die Experieng wohl lehren 
. ee 
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Nun folget die Multipli- 
i e 


Nun will ich euch lehren, wie und in 
was Manier ihr den Stein ſolt mul- 
tipliciren, nicht mehr den einmal in 
ſeinen Leben, ein Werck von neuen 
daraus zu machen. Und wenn ei⸗ 

nes gemacht ift, fo ſolte man wohl 

koͤnnen eine Laſt, ja hundert Ton⸗ 
nen voll machen. | 


Hr folt nehmen 10. oder 12. Pfund v 
Aus ben ſublimiren durch O 8 2 3. 
Theil, und . Theil x. Dieſe Sublimatio 
muß geſchehen 6. oder 7. mal, allemahl mit 
neuen und friſchen (O, fo iſt dann euer s be⸗ 
reit, den verwahret, bis ihr ſolchen bedürfft, 
Darnach nehmet fein O r. Marck das im Ce- 
ment regal firmirt iſt, und ſchmeltzet es in einen 
Tiegel, und werfft darein eine Untz von eurer 
Medicin, es ſey weiß oder roth, ſo wird es alles 
8 Medicin 
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Nedicin, dann laß es ein wenig treiben 2. Pater 
Noſter lang, denn geuß es aus in eine Maflam, 
Dann nehmt das O, ſtoßt es zu einen fubrilen 
Pulver, und reibts auff einen Marmor⸗Stein, 
mit feinen rectifcirten Brandwein. Und die⸗ 
ſes darum, denn das Pulver wird bald trocken 
auff einen kleinen Feuerlein, und der Wein 
fleucht hinweg, ſo bald er die Hitze empfindet. 
Darnach nehmet ſolch gerieben Pulver und 
thut darzu fo ſchwer $ fublim. menget ſie wohl 
untereinander gantz trocken, auff einen Stein, 
und reibt fie wohl zuſamen mit redtificireen 
Brandewein. Darnach trocknets ander Son⸗ 
nen, oder in der Stuben, auff kleinen A, daß 
keine Feuchtigkeit darinnen bleibet, darnach 
0 thut es in ein folk) Glaß, gieſt darauff 12. 
Me von euren & præp. wie zuvor geleh⸗ 
ret iſt, auff 1. Theik Pulver ſo viel 8, darnach 
macht das Glaß wohl zu, und rittelts mit der 
Hand wohl, v. a. a. daß es ſich wohl vermenge. 
Alsdenn ſetzt es in wipodem , und gebt ihn A, 
wie vorher gelehret iſt, und gleich heiß, als ihr 
thatet, da ihr das Paradieß x auffgoſſet, laſſets 
alſo ſtehen viertzig Tage lang, ſo wird es alles 
Medicin, die ſo gut, ja noch beſſer iſt, denn ſie 
irſt wahrt a 
Und wolt ihr noch mehr Medicin machen, 
ſo nehmet ein groß Glaß, auff die vorige Art; 
Und wenn euere Medicin waͤget 10. Marck, fü 
nehmet 100. Marck x præp. ut ſupra, * i 
| ches 
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ches in das groſſe Glaß, und menget es aber⸗ 
mahl wohl, v. a. a. mit dem umruͤtteln, und als⸗ 
denn ſetzt es in tripo dem viertzig Tage, mit der 
Regierung des Aroie zuvor, ſo wird es abermals 
Medicin, eben fo gut als wie die erſte. Alſo 
koͤnt und muͤſt ihr eure Mediein vermehren in 
kurtzer Zeit, fo viel ihr haben wolt. 
Nun ſolt ihr wiſſen, daß etliche geweſen 
ſind, die haben genommen 9. Theil Paradieß 
das rectificirt geweſen, von feiner Feuchtigkeit, 
als ich vorher gelehret habe, und haben ſolches 
gethan in 9. Viol Glaͤſer, in jedes 1. Theil, 
oben wohl zu gelutiret, und alſo geſetztin tripo- 
dem, in die unterſte Cammer, und alſo lang al⸗ 
da ſtehen laſſen, bis der Stein bereitet geweſen, 
und bis man das Paradieß » darauff gieſſen 
ſollen. So nahme ſie alsdenn ein Viol aus, 
und goſſen darauff das Paradieß Y, wohl va. a. 
gemenget, und ſetztens wieder an ſeinen Ort, 
aber mit gutem Luto wohl verlutiret; Die an⸗ 
dern 8. Viol lieſſen ſie ſtehen, bis ein Theil bey 
dem Stein fix war. Und alſo gaben fie in alle 
8. Glaͤſer ieden fein Behuff, bis ſie alle 9. iedes 
ſeine Proportion eingetruncken hatten, und dar⸗ 
mit Axire waren. Das deucht mir die befte 
Art zuſeyn, bis alles auffgehet, es verkehrt das 
Werck, und gehet geringer zu, den es iſt nicht 
uͤberladen, als wenn alle 9. Theil in einen Gla⸗ 
fe ſtehen, es verfürst auch mehr die Zeit. Brau⸗ 
chet aber mehr Zfrbeit mit den 1 N 
| | | eſon⸗ 
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beſonder auffzumachen, einzuſetzen und zuver⸗ 
lutiren. Alſo haben die Alten gearbeitet, und 
es ihre Kinder gelehret, und alſo geſagt: Man 
ſoll nehmen des Maͤyen⸗Thaues 9. Theil in 1. 
Viol verlutiret, und gehalten in tripode in der 
Hitze, bis das Unterſte weiß und trucken wird, 
und netzet das Unterſte wohl mit 2. Theil Maͤy⸗ 
enthau, und darnach mit den andern Theil, und 
alſo fort bis zum letzten Theil, bis das es flieſ⸗ 
ei gleich wie ein Seel. 
Alſo haben die Alten ihren Stein gemacht 
in vielerley Manier, und am Ende war es alles 
gut, wie ich gelehret habe, und iſt dieſes die 
beſte Manier. Aber ihre Nachkommen ha⸗ 
ben viel andere Manier vom Werck gefun⸗ 
den, die Kunſt zu verkuͤrtzen als mit ſtareken x 
zu machen auf vielerley Manier, gleichwie in 
Mineral Wercke an viel Orten gelehret wird, 
auch im animal, und nochmehr in vegetabel, 
darinen Wunder ftehen von wunderlichen Waſ⸗ 
ſern, darmit man Mirackel treibet. Sie ha⸗ 
ben auch gefunden die Element zu ſcheiden auff 
mancherley Weiſe, als wie auch im Werck ge⸗ 
lehret wird, und gehet mit groſſer Subtilligkeit 
zu, mit vieler Sorge. Welches alles ſie ge⸗ 
ſuchet die Zeit zu verkuͤrtzen, und die Natur zu 
erfahren. Aber es iſt groſſe Sorge, viele Ko⸗ 
ſten, auch viel Hand⸗ Arbeit und Unſicherheit 
darbey. Darum raihe ich euch, entrathet alle 
dieſe Werck, da Scheidung der zu 
| gehen 
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gehen, oder viel Maniern von ſtarcken v, wie 
ich im Prologo erzehlet habe, und ſcheuet die E⸗ 
lement zu ſcheiden, um der Unſicherheit willen. 
Denn es iſt bald geſchehen, daß man von ei⸗ 
nem Theil zu viel, vom andern zu wenig nimmt. 
Drum haltet euch zu dieſen Wercken, die ich 
euch lehren will, da find keine Scheidungen der 
Elementen innen. e A 
Wir haben gelehret, wie unfere Vor El⸗ 
tern gearbeitet haben, mit Amalgamation, und 
ſind gleichwol alle zu einem ſichern Ende kom⸗ 
men, und iſt ſo gut, daß es nicht beſſer wer⸗ 
den mag. N 
Aber nun will ich euch lehren, wie ihr mit 
ſchlechten Waſſern den Stein machen ſollt, 
und auch Olea von Metallen, welches ſicher, 
ohne viel Arbeit, und ohne Scheidung der E⸗ 
lementen zugehet, und zur Perfection zu kom⸗ 
men. / | | Br 
Die Element zu ſcheiden, geſchiehet um ei⸗ 
nes Dinges willen, die imperfeten perfect zu 
machen, und von ihrer Unreinigkeit mit redifici- 
ren ab zutrocknen, und die Leichnam und Gei⸗ 
ſter zu reinigen, darnach die Elementen zuſam⸗ 
men zubringen. | a 
Nun ſolt ihr wiſſen, daß das Feuer alle 
Dinge ſauber machet, und das erſte Zeichen, 
iſt eine vollkommene Schwaͤrze. Dieſes fer 
hen wir mit unſern Augen, daß alle Materie 
ſchwartz wird als Pech, denn * die 
Ä or- 
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Corruption und Faulheit über fich, und ziehet 
ſie aus der Materte mit ſanffter Waͤrme. Es 
geſchiehet nicht mit groffen ſtarcken 4, ſondern 
die Corruptio oder Feces, die in der Materia ſind, 
werden mit ſanfften Feuer allmählich getrieben, 
bis es alles (wars wird. Drum ſpricht Mo- 
rienes: Seht wohl zu, daß ihr euer A alſo regie⸗ 
ret, daß ihr keine Weiſſe vor der Schwartze be⸗ 
kommt, oder alles euer Werck iſt verdorben. 
Und dieweil es das Werck alles verderbet, wenn 
die Weiſſe von der Schwartze koͤmt, ſo iſt das ein 
ſicherer Weg, daß es die Corruptio uͤber ſich 
treibet, aus der Materie, haltet euer A für und 
für einerley. Denn die rechte Perkectio muß 
alſo geſchehen. Drum ſeyd fuͤrſichtig nach der 
perfecten Schwartze, durch Mittel der langen 
Kochung, mit beſtaͤndiger Hitze, denn die ver⸗ 
zehret nach und nach die Corruption, und alle 
faule Feces, und feet fie in eine andre Farbe, ime 
mer von einer Farbe in die andere, bis ſie weiß 
wird als Schnee. Und dieſes geſchiehet ſaͤnff⸗ 

tiglich, daß die Element nicht uͤbertrieben wer⸗ 
den, ſondern allmählich rectifieiret von aller ih⸗ 
rer Unſauberkeit, und bleiben auch unzerbro⸗ 
chen und ungeſchieden, und find doch perfedt mit 
dem Arectificiret und ſepariret, daß nichts im⸗ 
perfectes darbey ſeyn mag. Alſo befindet ſich 
bey dieſen Worten, daß dieſe Manier die beſte 

im Werck iſt. n 
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| Noch ein anders fagt Morienes : Huͤtet 

euch wohl, daß ihr keine Rothe bekommt, vor 
der Weiſſe. Drum muß man den Stein in 

unſern Werck nicht verbrennen. Iſt alſo of⸗ 
fenbahr, daß die erſte Manier die beſte iſt. denn 
in dieſer Scheidung der Elementen, wird alle⸗ 
zeit ſtarck A gegeben. Das iſt zuwiſſen, daß 
man das Element des a ſoll überholen, fo muß 
die Materie gluͤen. Und als man die Feces ſoll 
verbrennen aus der Erden, das iſt, als man die 
Erde calciniret in Reverber- Ofen, fo muß die 
Erde ſchon gluͤen und brennen, ehe als die Feces 
wollen weiß werden, ſo verbrennet das gute offt 
ſo wohl, als das boͤſe, und wird ein gantz Glaß, 

und verdirbt eines mit den andern. 

Aͤſſo erſcheinet, daß das erſte Werck das bes 
ſte iſt, von der groſſen Unſicherheit wegen. Die 
Feces muͤſſen alle ſich nach und nach verzehren. 
Denn Geber ſagt: Der Drache ſoll ſeinen 
ſelbſt eigenen Schwantz eſſen, und er ſoll mit ſei⸗ 
nen eigenen Veneno geſpeiſet werden. Dandin 
ſagt: Der ſchwartze Rabe foll feine ſelbſt eige⸗ 
nen Eyer bruͤthen, mit ſeinen Jungen, bis ſie al⸗ 
le weiß werden. ne 5 
Weiter ſollt ihr wiſſen, daß die Natur in al⸗ 
len, das unter dem Himmel iſt, begehrt aus rech⸗ 
ter Natur, ſo fie von ihren Schoͤpffer haben, ſich 
ſelbſt zu reckifeiren und zu entladen von ihren 
Fecibus, die in ihnen überflüßig ſind, ohn Gebre⸗ 
chen. Wenn ſie in der nn — iſt, 
Ä ! on⸗ 
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ſonder Gebrechen. Und in dem Anfang war 
es perfect, und im Ende ſoll es perfect werden, 
durch GOttes Krafft, wie alle menſchliche Na⸗ 
tur. Aber die 4. Elemente, und alles das aus 
den 4. Elementen geſchaffen und gemacht iſt, 
auch alles bewegliche und unbewegliche, nichts 
ausgeſchieden, im Anfang und im Ende iſt es 
alles perfect. Alſo begehret alles, das unter 
dem Himmel iſt, entladen zu ſeyn, von ſeinen 
Fecibus. Dann Feces iſt ein humor oder Feuch⸗ 
tigkeit, die GOtt der HErr hat geordiniret, und 
alles was unter dem Lauff des Himmel iſt, muß 
darvon geſpeiſet werden, und haͤlt auch alle 
Dinge in ſeinen Weſen, das iſt in allen Dingen 
ein perfect Elemental, natuͤrliche Waͤrme oder 
Y, und das iſt eine imperfedte unnatuͤrliche Hi⸗ 
tze, und ein verbrennend und verzehrend und 
dieſe 2. find zuſammen gemenget. Und fo lan⸗ 
ge das imperfecte Feuer keine boͤſe Zufaͤlle mehr 
bekoͤmmt, ſo haͤlt er die Dinge in ſeinen Weſen. 
Und iſt von nöthen zu ſeyn ein Ding, ſoll es an⸗ 
ders in einen Weſen bleiben. So aber das 
imperfecte A einige boͤſe Zufaͤlle bekoͤmmt, zu 
ſuchen von wegen des, daß es auch heiß iſt, und 
imperfect, und daß ſie das ein mengen mit dem 
andern, ſo werden ſie alſo heiß mit. a. a. daß ſie 
das Ding, darinne ſie ſind, verbrennen, ver⸗ 
ſtoͤhren und toͤdten, es ſeyn Menſchen, Beſtien, 
Baͤume, Kraut, und alles was unterm Lauff 


des Himmels iſt bedeckt. 1 
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Ces ſind zweyerley Waſſer in allen Din⸗ 
gen, was von den 4. Elementen iſt geſchaffen. 
Ein natürliches, und wird genennt elemental · 
Waſſer, und iſt perfect gut und ewig. Darnach 
iſt noch ein ander Waſſer, das heißt Waſſer der 
Wolcken, und iftimperfet, und iſt gemenget 
mit dem Elemental · Waſſer, und das Waſſer iſt 
denen Dingen von noͤthen, von wegen Spei⸗ 
ſung und Feuchtigkeit zubringen, und ſoll das 
Ding wohl in ſeinen Weſen erhalten, ſo lange 
als ihm kein ander Waſſer beykoͤmmt. So 
ihm aber mehr beykoͤmmt, fo mengen fie fich zu⸗ 
ſammen, uͤberfeuchten und ertraͤncken das 
Ding, daß es alles zerſtoͤhret wird, und ſtirbt. 
Gleichwie es iſt geſchieden von dem a und x 
alſo iſt es auch von der Lufft und Erden mitein⸗ 


ander. Und waͤren dieſe keces nicht in den Ele⸗ 


menten, fo waͤren alle Dinge perfect, geiftlich 
und ſubtil, da ſie G Ott der HErr erſtlich hat zu 
verordnet, und ſo waͤre kein Sterben oder Tod. 
Wie gelehret wird von den Fecibus und von den 
Elementen im Vegetabel am 16. Cap. 
Nun moͤget ihr fragen? So das Ding ala 
ſo zerſtoͤhretiſt, wo bleibt denn die Vollkom⸗ 
menheit, die in dem Ding iſt. Darvon ſuche 
Beſcheid im Vegetabel Werck, darinn wird es 
euch perfect gelehret im 29. Cap. wie alle Gleis 
che die Gleichen ziehen, ꝛc. | 
| Ihr ſolt auch wiſſen, als ein Ding geſtor⸗ 
ben iſt, von gllen dem, fo 2 den 4. Elementen 
a 2 ge⸗ 
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geſchaffen iſt, ſo es zerſtoͤhret iſt, fo ſcheidet der 
Geiſt des Leichnams von demſelben Dinge, und 
geht zu ſeines gleichen, da es erſtlich ausgenom⸗ 
men iſt, wie im vegetabel · Werck gelehret wird, 
und die Element ziehen auch ihres gleichen, da fie 
erſt von abgenommen ſind. is 
Sehet an die Flammen von dem A oder 
Kohlen, die Flammen, Hitze und der Rauch 
ſchlaͤgt auffwerts, in welchem Rauch der Geiſt 
und Lufft verborgen iſt, und zeucht oder gehet zu 
ſeines gleichen, alſo auch die andern Elemente. 
Wie im Vegetabel-Werck gelehret wird. 
Nun moͤchte einer fragen? Wo bleiben 
denn die keces, die in denen Elementen ſind, wenn 
alle Dinge gezogen ſind zu ſeines gleichen. 
Exempel. | 
Setze ein glaͤſern Becken mit Waſſer an 
die Sonne, ſo wird die Waͤrme der Sonnen 
alles Waſſer nach ihr ziehen, aber im Boden 
des Glaßes wird bleiben ein ſchwartz ſchleimige 
ſtinckende Feces oder Materie. Nun laß das 
Becken daſelbſt ſtehen, vorm Regen und Wind 
verwahret, ſo wird nach langer Zeit die ſchwar⸗ 
ge leimige Feuchtigkeit oder Materie alfo feucht 
weiß werden als Schnee, und ihr ſtinckender 
Geruch wird vergehen, und wird lieblich weiß 
werden. Das wuͤrcket die Natur der Son⸗ 


Ein 
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Ein ander Exempel. 

Setze ein glaͤſern Becken mit gruͤnen Kraͤu⸗ 
tern in die Sonne oder in die Lufft, ſo werden 
die Kraͤuter ſtincken und verderben, und ein ie; 
des Element wird ſich ziehen zu ſeines gleichen, 
aber die ſtinckende und ſchwartze Erde wird in 
Becken liegen bleiben, und nach Laͤnge der Zeit 
wird die Lufft und die Waͤrme der Sonne die 
ſtinckende ſchwartze Erde calciniren weiß als 
der Schnee. Das wuͤrcket die Natur. 


Aliud Exemplum. 

Ein Ubelthaͤter der auff dem Rade liegt, o⸗ 
der einer der am Galgen haͤngt, die Lufft und die 
Waͤrme der Sonnen verzehren von ihm alle 
Faulheit und Geſtanck, und bleibt nichts da, 
denn eine weiſſe Aſche, und durch Laͤnge der Zeit 
werden die harten Gebeine, die voll Feuchtig⸗ 
keit und voll Marck waren, alſo verzehret von 
der Lufft und Sonnen⸗Waͤrme, daß ſolche Ge⸗ 
beine weiß werden als der Schnee, ja nach Laͤn⸗ 
ge der Zeit werden fie gar ſubtiliret, daß fie wie 
ein ſubtiler weiſſer Staub unbegreifflich wer⸗ 
den zwiſchen den Fingern. Dieſes wuͤrcket 
die Natur, wie wir taͤglich vor Augen ſehen. 
Alſo vergehet die ſtinckende Materie, und wird 
zunichte. Und das Element der Erden wird 
alſo geſaubert, und ſo weiß als der Schnee, 
. , , ſubtil 
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ſubtil und undegreifflich. Das wuͤrcket die 
Natur, die rectificiretdie Elemente bey ſich ſel⸗ 
ber wie vorgeſchriebeniſt. ao. 
Alf iſt offenbahr, daß man in unſer Kunſt 
kein Element ſcheiden darff, auch nicht rectifici⸗ 
ren, die Feces werden zunichte, wie ihr vor ge⸗ 
hoͤrt habt. Man bedarff auch keine Waſchung 
und Reinigung in dem $ , denn das man ihn 
probiret, ob er gut iſt, und ihn druckt durch ein 
geſchmeidig Hoſen⸗Leder. ss 
Es mag auch keine Redificatio bey groflen 
Q, wie bewieſen iſt, geſchehen, von wegen der 
Diſtinction der Element, denn fie entfliehen dem 
Meiſter aus dem A, oder aus der Feuchtigkeit, 
und auch in Ubergieſſen, alſo daß er immerzu et⸗ 
was von den Elementen verlieret. Dardurch 
erfolgt, ſo er ſie zuſammen bringen will, daß er 
des einen zu viel, und des andern zu wenig hat, 
und alſo eines mehr denn des andern iſt. Oder 
aber es iſt boͤſe waſſerhaffte Feuchtigkeit in das 
Werck kommen, die das Werck garcorrumpi- 
ret. Derowegen ſo huͤtet euch vor Scheidung 
der Elementen, es ſey denn Sache, daß es die 
hohe Nothdurfft erfordere. SR 
Weiter ſolt ihr wiſſen, daß man von allen 
Metallen, ohne einige Scheidung der Elemen⸗ 
ten und „ und Solvirung Olea ma⸗ 
chen kan. Der aber Olea von imperfecten Me⸗ 
tallen machen will, der muß es mit ſtarcken x 
und Fermentirung zuwege bringen. Ich m | 
eu 


an 


euch aber, daß ihr von keinen imperfecten Me⸗ 
tallen, als von h zum rothen, und von Z& zum 
weiſſen Olea machet. Die allein um Kurtze der 
Zeit erfunden ſind, deren ſind viel unterſchiede⸗ 
ne Materien, worvon man Oel machet, derhal⸗ 
ben ſie nicht gerne das groſſe Werck gearbei⸗ 
tet, und deſto geringern Gewinn hatten. Es 
iſt aber in folchen Wercken viele Gefahr, und 
mehr, denn im groſſen Werck, erfordert auch 
mehr Handwirckung, denn man muß die ſtar⸗ 
cken Odiſtilliren und ſublimiren, und viel fremde 
Handgriffe brauchen, alſo, daß es viel Koſten 
und Sorge erfordert, ſolche Olea zu machen. 


Ein Opus der Alten mit 
ſtarcken Waſſer. 


2 find etliche der Alten geweſen die haben 
Efe von O und O gemacht, haben 
in denſelbigen 1. Theil) finæ ſolviret, und 
zu Grunde geſchlagen, den Kalch mit gemeinen 
V gewaſchen, daſſelbe darvon diſtilliret, und den 
Kalch auff dem A oder in der Sonne getrock⸗ 
net, haben ihn darnach in den Viol gethan und 
rectificirtes aqua vitæ darauff gegoſſen, welches 
rectificiren alſo zuverſtehen, daß man im gemel⸗ 
ten aqua vitæ ein leinen Tuch netze, und daſſelbe 
anzuͤnde, ſo das aqua vitæ ohne Schaden des 
Tuchs verbrennet, ſo iſts gerecht. Solch 
| es. Werck 
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Werck zu machen, ſolt ihr 2. Glaͤſer haben, und 
in iedes Glaß 1. Marck oder ein halb Marek d 
fine Kalch thun, und in das eine Glaß gießt auf 
den Kalch das aqua vitę, ſetzt ihm einen Helm 
auff, und nehmt darnach das andere Glaß, und 
legts den andern Glaß für wie ein Recipient, 
verlutirts allenthalben wohl, und diſtillirt alſo 
das aqua vitæ von der v darauff es gegoſſen ges 
weſen, auff die andere Y in dem Recipienten, in 
baln. mar. bis es alles heruͤber iſt. Nimm dar⸗ 
nach das Glaß, darein das aqua vitæ empfan⸗ 
gen, und ſetze es in baln. mit einen wohlverlutir⸗ 
ten Helm, und leg ihm das andere Glaß, dar⸗ 
aus du das aquæ vitæ diſtilliret fuͤr, wie zuvor 
geſchehen, und diſtülire wieder uͤber den Kalch 
im Recipienten. Das thue ſo lange hin und 
wieder, bis die) alle geſolviret iſt. Und damit 
du mit dem Ausgieſſen nicht fehleſt, ſo ſolt du 


allwege, fo manche Untze Kalchs iſt, alſo manch 


Pfund aqua vitæ darauff gieſſen, und ſo es alles 
alſo ſolviret iſt, ſo ziehet das aqua vitæ aus dem 
baln. mit einer lauen Hitze (alſo daß ihr eure 
Hond gemachlich in dem leiden moͤget) all⸗ 
maͤhlich ab, bis ihr ſehet, daß es oben eine Haut 


gewinne, alsdenn hoͤret auff und laßets kalt 
werden, ſetzt es in einen kalten Keller, bis es ſich 


unten am Boden zu Cryſtallinnen Steinlein 
anſetzet, die nehmt aus, und thuts in einen klei⸗ 
nen Kolben, verſtopfft es wohl, und ſetzts auff 
warme Aſchen in tripode, bis die e 

ö SER UN e een 


SE ( 
lein ſich in ein oleum verkehren, und ſich nicht 
mehr coaguliren. Solch Oel iſt ein perfect E- 
kixir, Projection darmit Auffweiß zuthun. 


Ein Oleum zum weiſſen 
93 aus Aqua fort und Amalgama ). 


Sd find noch andere geweſen, die haben ge⸗ 
nommen .. Marck P, haben dieſelben mit 
bereiteten x geamalgamiret ‚ alfo, daß ſie 

die & durch ein leinen Tuch gedruckt, und fol⸗ 
gends 6. Wochen in eine temperirte Hitze ge⸗ 
ſetzt, habens darnach in ein Y von (D und O 
gemacht, darinnen folvirt, und darnach in ein 
baln. geſetzt, und das Y fänfftiglich mit lauer 
Hitze abgezogen, bis die Materia im Glaß tru⸗ 
cken worden. Haben darnach wiederum frifch 
ſtarck o darüber gegoſſen, daſſelbige abermahl 
eben wie zuvor darvon abgezogen, und das ſo 
lange und viel, bis die Materie nicht mehr tro- 
cken worden, ſondern ſtehen blieben wie ein O- 
leum. Wenn ſie ſolches ſahen, nahmen ſie es 
aus dem balneo wohl verſtopfft, ſetztens auff 
den Ofen in ein Capell mit geſiebeter Aſchen, o⸗ 
der in tripodem. und gaben ihm Hitze, als wenn 
einer geſchmoltzen 5 haͤlt, behieltens alſo in ſol⸗ 
cher Hitze bis das Oleum fix war das probir- 
ten ſie alſo: Sie nahmen ein Lamel von Kupf⸗ 
. 85 E fer, 
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fer, machten es gluͤend, und thaͤten darauff ein 
Troͤpfflein des Oels, und es durchgieng ſonder 
Rauch und drang in die laminam, gleich als ein 
Oel in ein trucken Leder, breitete ſich auch alſo 
auff der lamina aus, daß ſie ſo weit es ſich ge⸗ 
breitet hatte, fein » ward, und fo war das Ole- 
um fix und gut und ein perfect Elixir. So es 
aber folches nicht that, ſo ſetzten fie es wieder, 
wie es vor geſtanden war, in gleiche Hitze wie 
zuvor, bis es fx ward. Denn ſo bald es fix iſt, 
fo iſt es ein perfect Elixir auff ZE 2 und , die⸗ 
ſelbigen in wahrhafftige und allen Proben be⸗ 
ſtaͤndige ) zu uͤberſetzen, die beffer iſt, als die, fü 
aus der minera koͤmmt. F 


Ein ander Oleum zum 
weiſſen aus Aqua fort und 5 


1 S ſind etliche geweſen, die haben genom⸗ 
men (P rom. I. und ein halb Pfund Arfe- 
nici der zu weiſſen ſublimiret iſt, derglei⸗ 
chen s zum weiſſen fublimiret , jedes 1. Pfund, 
caleis & auch 1. Pfund, und fo viel ) als 

die Stucke alle mit einander geweſen, has 
bens klein geſtoſſen und wohl v. a. a. mit diſtil. 
Fals Mahler Farbe vermenget. Darnach 
an der Sonnen, oder auff einen warmen A⸗ 
ſchen getrocknet, haben darnach die Materie in 
3. Theil getheilet, und von einem Theil das 
| = ſtarck x 
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tarck 7 gemacht, und auff das andere Theil 
Pulvers gegoſſen, und darnach gediftilliret, und 
ein ſcharff v darvon gezogen. Darnach daſ⸗ 
ſelbe vgenom̃en, und auff den dritten Theil ge⸗ 
goſſen, und wieder wie vor ein v darvon diſtilli- 
ret. Folgends haben ſie alle 3. Todten⸗Köpf⸗ 
fe genommen, und klein zu Pulver geſtoſſen, und 
in ein groß Glaß gethan, und alle vorgemeldete 
ſtarcke / Darüber gegoſſen, einen Helm darauff 
geſetzt, denſelben wohl verlutiret, darnach einen 
Recipienten fuͤrgelegt, und alſo 8. Tage in dem 


Ofen auff der Aſchen, wo das Huntergeſteckt 


worden iſt, darmit es ſich in feine Erde oder Fe- 


ces wohl incorporixe, ſtehen laſſen. Darnach 


das Feuer darunter gemacht, und 24. Stun⸗ 
den daͤrinne gehalten, daß es allmaͤhlich ange⸗ 
fangen zu gluͤen, und wenn es die 24. Stunden 
alſo geſtanden, haben ſie es noch 24. Stunden 
ſtehen laſſen, haben ihm darnach alſo ſtarck 
Feuer als es ertragen koͤnnen, gegeben, und alſo 
3. Nacht ſtehen laſſen, und ob ſchon das Glaß 
zerbrochen, ſo liegt nichts daran. Lieſſens dar⸗ 
nach kalt werden, ſtopfften das Glaß mit dem 
V wohl und feſt zu, und hatten alſo ein ſehr koͤſt- 
lich d, koͤſtlicher denn einig ©. Nach dieſem 


allen nahmen ſie den @ oder die Feces, fo innen 


blieben waren, ſtieſſens zu Pulver, und riebens 
mit diſtillirten J auff einen Stein, als ob man 


darmit mahlen ſolte. Thaten die Materie in ei⸗ 


ne groſſe ſteinerne Kanne, goſſen darauff eine 


groſſe 
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groſſe Quantitaͤt diſtil. , ſetztens alſo in baln. 
8. Tage lang, und ruͤhrtens alle Tage mit einen 
hoͤltzernen Spatel 6. oder 8. mahl, ſtopfftens 
allwege wieder feſt zu. Nach Verflieſſung 
der 8. Tage lieſſen fie es ſincken, goſſen darnach 
das klare oben ab in eine andere ſteinerne Kan⸗ 
ne, ſetzten einen Helm darauff, und diſtillirten 
dem > ab, fo blieb ihnen ein ſchoͤn weiß Pul⸗ 
ver auff dem Boden, daſſelbe Pulver thaten ſie 
wieder in eine andere ſteinerne Kanne, goſſen 
vieder diſtil. E= daruͤber, und ſetztens wie vor 
in ein ſtedend baln. thaten das fo lange, biß ihr 
Saltz keine keces hinter ihn ließ, ſondern ſchoͤn 
klar und weiß, gleichwie Schnee ward. Alſo 
hatten ſie ihr Saltz und ſtarck Y bereitet, das 
fie, bis ſie es bedurften, verwahrten. Darnach 
nahmen ſie 1. Pfund , und 1. Marck cale. 
die mit dem IL wie vor gelehret calcinirt 
ward. Dergleichen ; und arfen. fo beyde zu 
weiſſen ſublimiret waren jedes r. Marck und 
nahmen zu dem allen ihr bereitetes I ſo ſie 
von obgemeldten ſtarcken Waſſer gemacht, 
miſchten das alles zuſammen, und riebens auff 


einen Stein mit diſtil. 2s zu einen unbegreiff⸗ 


lichen Pulver, thatens darnach in ein Glaß, 
trocknetens in einer Stube oder an der Son⸗ 
nen bey einer Hitze, als die Sonne im Som⸗ 
mer ſcheinet. So ihre Nateria nun trucken 
ward, fo rieben fie es wieder auff einem Stein, 

. | N thatens 
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thatens darauff in ein groß Glaß, ſetzten ihm ei⸗ 
nen Helm auff, der oben ein Loch hat, und ſetz⸗ 
tens in warme Aſche, oder in einen Keſſel mit 
warmen v und goſſen alle ihr ſtarck 7 auff die 
Materie mit einen gläfernen Trichter. Dar: 
nach machten ſie das Loch am Helm wieder zu, 
verlutirtens gar wohl, legten einen Recipienten 
für, verlutirten den auch gantz wohl, und mach⸗ 
ten das baln. ſo heiß, daß einer einen Finger 
wohl im O halten mochte, difillirten alſo das x 
allmahlich von der Materia, bis nichts mehr her⸗ 
über gehen wolte, lieſſens darnach erkalten, und 
goſſen das abgezogene x wieder daruͤber. Die⸗ 
ſes Auffgieſſen und Abziehen trieben ſie ſo lange 
und offt, bis nichts mehr heruͤber gehen wolte. 
Als denn nahmen ſie den Helm ab, und ſetzten es 
in geſiebete Aſchen auff einen Ofen oder tripo- 
dem, machten das Glaß oben gantz feſte mit 
guten luto zu, gaben ihm Feuer daß einer eine 
Hand ein Pater Nofter lang darinne leiden 
mochte, und lieſſens alſo 6. Wochen ſtehen. 
Nach den s. Wochen nahmen ſie ein Blech von 
2 glütens, und lieffen ein Troͤpfflein der Mate. 
rie darauff fallen, gieng es denn durch wie ein 
Oel durch ein Leder und penetrirte das Blech 
gleich D an Rauch, fo war es ein perfect Elixir. 
Wo aber nicht, fo ſtellten fie es wieder in tripo⸗ 
dem als vor, fo lang bis es ſolches wie jetzt ge⸗ 
meldet, that. Und hatten alſo ein perfect Oel, 
alle imperfecta Metalla in fein Y, ſo alle Pro 10 
| , un 
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und Examina beſtehet zu tingiren, welches ein 
Theil uff 1800. projeciret. 


Ein Oel zum rothen aus 
dem Aqua fort, und vom 
. Calce 5. 5 

O ſud auch ſonderliche geweſen, die nah⸗ 
men (D rom. 2. Pfund Calcem 5 ein 
halb Pfund. % zum rothen ſublimiret 
ein haib Pfund (D 1. Marck Cinnober ein 
halb Pfund O ſo viel als der andern Stuͤck 
alle mit a. a. wogen, darvon ein ſtarck v ger 
macht als vorgeſagt iſt zu weiſſen. Darnach 
das Saltz aus dem & gezogen, und bewahrt 

das Ibis maus bedarff. Darnach nehmt e 

1. Pfund, ſublimirt ihn durch z. Pfund truck⸗ 

nen . Darnach reibt ihn auff den Stein 

mit den Fecibus, und noch einmahl ſublimirt. 

Die Feces wirff hin, und nimm wieder friſchen 
O, thue als vor, alſo auch zum dritten mal, ſo 

iſt der g 9. mal = ire, und zum Wercke wohl 

bereitet. Darnach nehmen ſie ı. Pfund vom 

Calce h der mit E calcinirt war, oder in der 

Sonne. Sie nahmen auch 1. Marck fein 

calcinirt © mengten dieſes alles wohl v. a. a. 

rieben fie zuſammen auff einen Marmor Stein, 
mit dit, I daß es unbegreifflich war. ut 
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ſie nahmen dieſe Erden oder ausgezogen Saltz 
vom Todten⸗Kopff, riebens mit dieſem calce 
zuſammen unbegreifflich, und trockneten es in 
der Stuben, und thatens darnach noch mehr, 

gleichwie im Werck zum weiſſen vorher geleh⸗ 
ret iſt. Aber das Werck zum rothen muß laͤn⸗ 

ger ſtehen im H, als zum weiſſen. Und ſo ihr 

das Oleum eingeſetzt zu ſigiren in die Decoction, 

muͤſt ihr das & etwas ſtaͤrcker machen, als zum 

weiſſen Werck, ſonſten iſt es alles eins zum 

weiſſen und zum rothen, mit der Handwirckung, 

und auch mit der Probirung, ob es fx iſt. Und 

ſo dieſes Oleum fix ift, fo habt ihr ein perfect E- 

lixir zum rothen, und es iſt ein groß Secret, denn 

hieran geſchicht keine Reinigung noch Wa⸗ 

ſchung, die Feces werden alle verzehrt im Werck, 

und es wird ein Oel bleiben ſubtiler als ein Ho⸗ 

nig. Man mag auch dieſes Oleum zu keinen 

Stein bringen, wie andere Olea, die mit aqua 

vitæ gemacht ſind, dieſelben mag man wohl in 
einen Stein bringen, aber dieſes nicht, denn es 

ſind zuviel corrofiva hierinnen. Aber dieſes 

O mag man in keine Medicin gebrauchen. 


Noch ein Oleum zum ro⸗ 
hen aus dem Aqua fort und 
aus Amalgama 5. 


Item 


Tem ſo ſind geweſen, die nahmen 3. Pfund 
3 O 2. Pfund O machten ein Y, denſel⸗ 
ben & rieben fie Hein, thaten ihn in ein 
Glaß, und ein Helm darauf, der oben ein Loͤch⸗ 
lein hatte, goſſen das Y wieder auff den o durch 
den Helm, darnach einen Recipienten darfuͤr, al⸗ 
les wohl verlutirt, und das wieder darvon 
abgezogen mit ſtarcken A, darnach wohl ver⸗ 
wahrt behalten. Darnach nahmen ſie 1. 
Pfund 5 klein geſtaͤubet und amalgamirt mit 
2. Pfund ð deme feine Feuchtigkeiten abge⸗ 
zogen ſind. Solch haben ſie im vorigen 
/ folvirt, darnach auff einen Ofen geſetzt, und 
haben fein v laſſen ab evaporiren mit gelinden 
H, bis die Materie trocken worden. Darnach 
goſſen fie wieder ſtarck x darauff, ſolvirten die 
Materie wieder, und ſetzten es in arenam, und 
ein Helm darauff, zogen das v wieder ab mit 
ſanfften A, bis die Materie trucken war, da goſ⸗ 
ſen fie wieder ſtarck 7 darauff, zogens wieder⸗ 
um ab, bis die Materia nicht mehr coaguliren 
wolte, ſondern blieb im Glaße ſtehen zu einen ro⸗ 
then Oele. Nachdem nahmen fie . Marck 
fein O ſolvirtens in Y, und goſſens uff das ro⸗ 
the oleum, ruͤtteltens und vermiſchtens zwiſchen 
den Händen v. a. a. wohl zuſammen, ſetzten es 
wieder auff den Ofen im Sand, und zogen das 
Y alles darvon mit kleinen darnach nahmen 
ſie das Glaß oder Helm wieder ab, und verlutir⸗ 
ten den Kolben feſt zu, und ſetztens in den ae 
| | oder 
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Oder tripodem, gaben ihm AS gleich als man 
ches ſie dann in leichter Manier mit a. a. hielten, 
und in kurtzer Zeit zum Oel gemacht hatten. 
Das tingirt 1. Theil 80. Theil, und iſt beſſer 
denn einig O ſo aus der minera koͤmmt, beſtehet 
auch das Cement regal, und alle examina. 


Ein ſonderlich köſtlich Ole⸗ 


um aus dem Aqua fort und 8 


iſt ein groß Seeret. 


e. ( 3. Pfund Cinnob, O Ceruſſa oder 
plumbum album ana ein halb Pf. Croci & tap. 
Emalitr. 4.3. O ſo viel als die andern alle waͤ⸗ 
gen, ſtoß und reibs alles miteinander v. a. a. und 
vermengs wohl, theils darnach in z. Theile, 
und mache darnach aus dem . Theil ein ſtarck 
L in einen glaͤſern Vaß und in keinen andern. 
Wenn ihr nun das ſtarck Y gemacht habet, von 
dem erſten Theil, ſo nehmt das andere Theil von 
der materia in das Glaß, und gieſet daſſelbe ſtaꝛ⸗ 
cke ſo ihr von dem erſten Theil gezogen, auff 
die Materie, die ihr in das Gefaͤß gethan, und 
macht darvon ein ſtarck . Nehmt darnach das 
dritte Theil, und thuts auch ins Glaß, und gieſ⸗ 
fer alle das x darauff, das ihr gemacht habt, und 
macht wiederum ein ſtarck , daſſelbe bewah⸗ 


vet wohl. . 
„ 


ee 


| nt die 3. G, und pulveriſirt . 
fie gar klein, dergleichen Waſſer vom das ich 
euch hernach will lernen machen, und reibt dar⸗ 
mit die 3. G auff einen Stein, fo klein, als ob 
man darmit mahlen wolte, thuts in eine glaͤ⸗ 
ſern Schale, und laſts in einer warmen Stube 
trocken werden. Alsdenn reibts wieder wohl 
klein, alſo trocken, und thuts alſo trocken in ei⸗ 
nen glaͤſernern Topff, und gießt alle eure ſtar⸗ 
cke H, ſo ihr in zmal gedifilliret habt, darauff, 
ſetzt einen wohlverlutirten Helm auff dem 
Topff, und digtillirt das Waſſer wieder herab, 
zum erſten mahl mit geringen A 24. Stunden, 
darnach vermehrt euer A , bis es anfaͤngt zu 
gluͤen, zu Ende der 24. Stunden, laſts darnach 

6. Wochen in einer Gluth ſtehen. Darnach 
laßt es kalt werden. Nehmt den Helm ab, und 
verſtopfft und bewahrt euer Glaß ſehr wohl. 
Darnach nehmt den Todten⸗Kopff und teces 
die euch geblieben find, ſtoßt ſie zu Pulver, reibts 
auff einen Stein mit dilt. =E, und zieht hm 


ſein Saltz, Erden, oder feces aus, wie ich euch 


vor gelehret habe, und machet, daß keine leces 
zuruͤck bleiben. Und fo euer Saltz alſo klar iſt, 
ſo bewahrts und thuts in einen glaͤſernen 
Topff, und gießt euer ſtarckes Y darauff, fest 
ihm einen wohlberlutirten Helm auff, ſamt ei⸗ 
nen Recipienten, ſetzt es in den Sand oder ge⸗ 
ſiebete Aſche auff einen Ofen, und gebt ihm zum 
erſten 12. Stunden gelinde Hitze. Darnach 
ER en ee ee. 


dermehrt euer Anoch 12. Stunden, und als⸗ 
denn laßt es mehlich gluͤen, und haltet es in ſol⸗ 
cher Gluth 6. Stunden lang, laßts darnach 
kalt werden, nehmt den Helm ab, ſtopfft das 
Glaß feſte zu, und nehmt die fecesoder Saltz 
aus dem glaͤſernen Topff, ſtoßt es gar klein, 
und reibts wieder mit dit, A auff einen Stein, 
ſo klein als ihr koͤnnet, thuts darnach in eine ſtei⸗ 
nerne Kanne, gießt guten dit, = Darüber, und 
ſetzt es in baln. und thut, gleichwie vor gelehret 
if, machts klar, und beſehets, ob es noch einige 
feces ſetzt. Nehmt darnach das klare A, thut 
es in den glaͤſernen Topff, und gießt euer ſtarck 
V darauff, und thut in allewege, wie vor geleh⸗ 
ret iſt. Und thut ſolches zu 3. oder 4. mahlen, als⸗ 
denn wird alle euer EL oder Element der Erden 
mit dem ſtarcken 7 auffgehen. Darnach 
nehmt den Helm ab, und bewahrt es ſehr wohl, 
denn ihr habt ein koͤſtlich Y uber alle 7 darvon 
ich iemahls gehoͤret habe. Und glaubt mir in 
Warheit. Ich habe nicht allein Wunder von 
dieſen 7 geſehen, ſondern auch ſelbſt Wunder 
darmit gethan. Denn ich hab es ſelber zu ei⸗ 
nen rothen Cryſtallinen Stein gebracht, der bey 
Nacht Licht gab, daß eine Tafel Volcks ihre 
Mahlzeit darbey gehalten. Derohalben be⸗ 
wahrt es wohl, bis ihr ſein beduͤrffet, und hal⸗ 
kets für euer beſtes Secret unter allen euren 
Waſſern die ihr habt. Nehmt darnch x, der 
von feiner waͤſſerichten 11 
a 2 ge⸗ 


Ä se . 
geſagt, entlediget, auff . Pfund 2. Pfund 
O roman, ſublimirt ihn dardurch, reibt ihn 
darnach wieder mit ſeinen fecibus, und nehmt 
wieder friſchen P, und fublimirt ihn wieder 
wie zuvor, das thut 3. oder 4. mahl, je mehr ie 
beſſer, ſo iſt euer 8 bereitet. Nach dem allen 
nehmt 1. Marck duͤnn geſchlagen fein Gold, 
zerſchneidets in kleine Stuͤcklein, thuts in euer 
Glaß mit euren ſtarcken v, das ihr erſt gemacht 
habt, und ſetzt das Glaß in ein Becken mit ge⸗ 
ſiebeter Aſchen, und das Becken in einen Keſſel 
Wiaaſeer oder baln macht daſſelbe recht warm, 
ſo wird ſich das Gold von Stund an folviren. 
Darnach nehmt von euren ſublimirten & 1. 
Marck, thuts auch in diß 7, fo lolviret es ſich 
Auch in ein klar v, thut darnach noch 1. Marek 
von euren s hinein, und laſts auch folviren, fü 
ifts gnung, denn es find alſo 3. Marck in dieſen 
O ſolviret. Nemlich ı. Marck S, und 2. Marck 
S darnach ſetzt den Helm wohl feſt verlutiret 
auff, und den Recipienten darfur, zieht das 
Waſſer ab, und gießts wieder auff, ſo lang, bis 
es in baln. nicht mehr heruͤber gehen will. Dar⸗ 
nach laßts erkalten, und ſetzt in Ofen auff A⸗ 
ſchen den Receptackel wohl perlutiref, dillil, al- 
ſo, und gießt wieder darauff, das thut auch ſo 
lange, als es heruͤber gehen will. Ihr werdet 
im diftilliven Wunder ſehen im Helm von aalen 
Farben der Welt, ſolche Farben ſind in dem 
Geiſt, und der Geiſt zieht den deichnam mit Ir | 
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auff in Helm, und werden alsdenn die Farben 
bedeckt im Leichnam, wie ihr in vegetabilifchen 
Werck gelehret worden, da man von den Far⸗ 
ben lehret mit rechten Verſtand im 3. cap. 
Wenn es nun nicht mehr treufft, ſo laßts er⸗ 
kalten, und nehmet den Helm herab, macht das 
Glaß oben feſt zu, ſetzt es in tripo dem 40. Tage 
lang, gebt ihm ſittlich Hitze, daß ihr eure Hand 
zwiſchen den Ofen und dem Glaß moͤget hal⸗ 
ten. In der Zeit ſoll eure Materie fis werden, 
und wenn es erkaltet, foll es fo hart ſeyn als 
Glaß. Und wenn ſie kommt in ſolche Waͤrme, 
gleichwie man Wachs kan ſchmeltzen, ſo wird 
ſie ſchmeltzen wie ein Oel, und iſt alsdenn ein 
perfe ter lapis compoſitus, und find doch keine 
fremde Dinge da, die nicht von ſeinen Ge⸗ 
ſchlecht ſind. Und ihr ſollt wiſſen, daß dieſer 
Stein auff das wenigſte Projection thut 1. 
Theil auff ooo. Theil oder mehr, und ich habe 
ſolches ſelber gearbeitet, und ich habs einmahl 
ausgemacht. Dieſer Stein iſt gar ſchoͤn an⸗ 
zuſehen, denn er leuchtet bey der Nacht, daß 
man keines Lichts bedarff, doch muß kein ander 
Licht darbey ſeyn. Drum iſts eine edle Medi- 
cin, und ein edler Stein, und haltet dieſes für 


euer beſtes Arcanum. 


* 


Den e zum Waſſer, darmit ihr das Pul⸗ 


ver auff dem Stein reibet, bereitet alſo: he. & 

2. Pfund ſublimirt ihn durch 2. Pfund O und 

dann reibt ihn wieder mit denen fecibus, ſubli⸗ 
| | F 3 mixt 


mirt ihn wieder, darnach werfft die feces hin, 
und nehmet neuen H, ſublimirt ihn als wie zus 
vor, alſo 4 mahl, darnach nehmt den x, ſtoßt 
ihn zu Pulver, das thut in ein Glaß, gießt dar⸗ 
auff dil. A: daß er darinne folvire , und nicht 
mehr. Und wiſſe, das v iſt gelb als O, darum 
daß es durch den O fablimitt iſt, und der > 
zeucht die Tinctur, und iſt das Y darmit ihr den 
© ſolt reiben, als vorher ſtehet. Es giebt allen 
Dingen einen ſchoͤnen Ingreſſun. 
Alſo habt ihr nun gehoͤret J. Theil von dem 
groſſen Werck anfaͤnglich von der Amalgation, 
und auch ein wenig vom andern, und von denen 
8 05 wie man die machen ſoll aus den Me⸗ 
u 


Nun folget, wie man aus al⸗ 
len eee = 


Aun will ich euch lehren, aus allen Metallen 
(Sale zu machen, welches Salt iſt ein 
perfect Elixir, ſo wohl als die Olea. Aber 

ſeine Projection ift fo hoch nicht; und ſolch 
Saltz auszuziehen, iſt nicht eine groſſe Arbeit, 
es geht bald zu, in kurtzer Zeit. Und man mag 
aus allen Metallen Saltz ziehen, die ſind als⸗ 
denn Elixir. Und wiſſet, daß e 


a BE... 
Metallen iſt das Element der Erden, unter wel: 
chem iſt verborgen, das Element des Feuers. 

Ein jeder ſoll wiſſen, daß 4. Element find, 
als Feuer, Lufft, Waſſer und Erde. Das 
Feuer und die Erde ſind die aͤuſſerſten, aber 
Waſſer und Lufft ſind die mittelſten Elemen⸗ 
te. Die 2. aͤuſerſte, als Feuer und Erde ſind 
fix. Die 2. mittelſte, als Waſſer und Lufft 
%% 

Mehr ſolt ihr wiſſen, daß von allen Din⸗ 

gen, die man verbrennen mag, man ſcheiden 
kan das Feuer, oder ſein Oel von der Erden. 
Aber von den Metallen, da mag man ſein Oel 
oder Feuer nicht ſcheiden, denn die bleiben fix 
bey einander im A. Drum find alle Saltze von 
Metallen elixir und ſchmeltzlich. Und fo man 
die Saltze hat gebracht zu einen Elixir, ſo iſt die 
projection lein, die kan man verkehren in ole- 
um, und daß ſein innerſtes auſſen gebracht wird, 
und fein aͤuſerſtes hinein: Zuvor that das Saltz 
Projection vielleicht auff 100, und es macht ) 
ſo es aber verkehrt iſt in Oel, ſo thut es :000. 
in der Projection, und macht O. Und ſolche 
Elixir der Saltze von Metallen zu einen Oel zu 
bringen geht bald zu. Und iſt ein groß Secret, 
und kein ſicherer noch kuͤrtzerer Weg zu arbei⸗ 
ken als auff die Saltze der Metallen. Denn 
da kan keiner nicht fehlen, denn es ſind keine 
Geiſter da, die weg fliehen koͤnten. Man ver⸗ 
ſaͤumt ſonſt mit dem Feuern boͤßlich; aber hier 
5 4 figirt 
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figirt man nicht, die materia if die materia ft vorhin fix, ES 
iſt ein gantz Secret in den Saltzen, und in den 
Oelen der Metallen. Drum pfegten die al⸗ 
ten Philoſophi einander zu ſchweren, daß ſie ſol⸗ 
che heimliche Secreta niemand wolten offenbah⸗ 
ren als ihren Kindern, ſo geſchickt darzu waͤren. 
Drum haben die Philofophi ihre Bücher ſo ge⸗ 
ſchrieben, daß ſie niemand verſtehen ſolte in der 
Welt. Und ihre werdet bey keinen einen rechten 
Verſtand und Beſcheid finden, vom Saltz und 
von Oelen der Metallen, daß ſie darnach arbei⸗ 
ten koͤnten. Sie ſchrieben wohl, daß es elixir, 
und durch DieR everberation der Metallen wohl 
zubekommen ſey, und daß man das Saltz aus⸗ 
ziehen ſoll aus feinen fecibus, und daſſelbe brin⸗ 
gen zu einen Cryſtalliſchen Stein; aber dar⸗ 
nach ſchrieben ſie keinen Beſcheid mehr, fondern 
fo verfinftert, daß man ihren Grund nicht ver⸗ 
ſtehen kan. Drum iſt dieſe Kunſt vom Saltz | 
und Oele der Metallen ein Seeret blieben über 
alle Kunſt. „Derowegen ſolt ihr dieſe Secret 
„ niemad offenbahren, denn da ihr ſicher fend, 
„von wegen viel übels zuverhuͤten. Und daß 
„Die edle Kunſt nur gebraucht werde, allein zu 
„Gottes Lob und Ehre, uud zu der Befoͤrde⸗ 
„rung des Chriſtlichen Glaubens, und zu Er⸗ 
„haltung der armen Duͤrfftigen, und die un⸗ 
„ſchuldigen Gefangenen zu erloͤſen,, Wem 
2 ne der keit 
en. 
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PERSON. ah de, Nn 
So soit i nun nehmen © oder», und die 
lolviren in: Y darnach thut ſie zu Grunde ſchla⸗ 
gen, und den Kalch waſchet mit klaren Y, ſo iſt 
der Kalch bereitet, zu euren Werck, zu ſtellen in 
den Calcinir-Ofen, zu entſchlüſſen und zu oͤff⸗ 
nen, den darnach daraus zu lublimiren ꝛc. fol 
chen calcem verwahret wohl. Und als ich 
ſchreibe von O uud Y, alſo moͤget ihr auch wohl 
ausziehen das Saltz aus r, ZZ und o. aber 
in © und > ſind die perfecteſten, die thun die 
hoͤchſte und beſte Projection, und find leichtlich 
zu Elixir, zu Saltz und Oel zu bringen. 
Nun ſolt ihr nehmen den calcem , den ich 
euch hieß verwahren, thut ihn in ein Glaß, mit 
einen bereiteten blatten Boden, legt den cal- 
cem von 2 darein, 1. Finger dick, und nicht 
mehr, noch dicker, ſetzt ihn in Caleinir⸗Oſen, da 
man die Geiſter calcinirt, oder in Athanar, oder 
in tripodem, gebt ihm Hitze, ſo groß, als man 
Loth ſoll halten geſchmoltzen, ohne ſcheinen, ar. 
Dage lang, ſonder das Feuer zu erkuͤhlen, dar⸗ 
mit der Leichnam, den ihr unter Haͤnden habt, o⸗ 
der das Kalch ſich wohl oͤffne, und entſchlieſſe 
den s daraus zu ziehen. Denn ihr ſolt wiſ⸗ 
fen, was für ein Metall ihr arbeiten wollet, das 
muß alſo gethan ſeyn, es ſey O, D, oder ander 
Metall, allewege das einige Metall der vorge⸗ 
ſchriebenen ſoll 21. Dage ſtehen. Aber © 


a: 


muß wohl 6. Wochen ſtehen, denn das O hat 
ein feſt corpus, * das D noch er 
„ 5 Y 7 ar > 42 
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Metallen nicht haben, drum muß das c lan: 
ger ſtehen im Reverberir-Ofeit. 

So man den calcem eines Metalls alſo ge⸗ 
öffnet hat, fo nehmt einen glaͤſernen Topff, der 
einen weiten Boden hat, thut den calcem dar⸗ 
ein, legts eben dick, darnach lutirt einen Helm 
darauff, der ein groß Haupt hat, alsdann auff 
den Sublimir- Ofen geſetzt, in geſiebete Aſchen, 
und den Receptackel daran verlutirt. Macht 
zuerſt ein klein & darunter. Darnach ver⸗ 
mehrt das A von grad zu grad, biß der Topff 
ſamt dem calce anfängt zu gläen, in einer Hitze 
das A haltende 8. oder 10. Tage lang. Aber 
fehet zu, daß ihr euren calcem alſo glüet, daß 
er nur nicht ſchmeltze. Nach den 8. oder 10. 
Tagen ſehet zu, ob im glaͤſernen Topff, kein x 
ſich auff ſublimiret habe, und Geſtalt weiß als 
der Schnee, und ſo es nicht mehr auffgehet, ſo 
laßts erkalten, nehmt den Helm ab, nehmt den 
| fublimirten heraus, und verwahrt ihn wohl. 
Item, euer Saltz oder Erde ſolt ihr finden auff 
den Boden des Glaſes, als Pulver, zwiſchen 
grau und weiß, hoch auffgeſchwollen, wie ein 
N ei offen iſt ihm der Leib, ſo der x 
25 „ae iſt es mit alen 


| DR aber muß wohl 16. oder 20, Ta⸗ 

ge ſtehen. Ihr muͤßt auch das © met und 
ſtaͤrcker glüen, als ander Metall. Das O 

| ſchnlelzet fü * als ander Metall. nie 


ig „„ SO 
muß auch dag ſtaͤrckere Gluth haben die⸗ 
weil es einen feſt en corpus hat auswendig, als 
das oder andere Metalle, ſonſten aber iſt 
die Hand wirckung durchaus gleich. 
Darnach ſolt ihr euer Saltz aus dem Gla⸗ 
ſe nehmen, und in eine ſteinerne Kanne thun, 
gießt guten diſt. Ar darauf, bedeckt die Kan⸗ 
ne mit einen Tiegel oder Glaß Schalen ſo auff 
das Mundloch gerecht ſind, ſetzt es in baln. 4. 
Dage aneinander zu ſieden, doch ruͤhrts des Ta⸗ 
ges 4. oder 6. mahl um, mit einen hoͤltzernen 
Spatel. Nach dem Ende der 4. Tage laßts er; 
kalten, und laßt die feces auff den Boden ſin⸗ 
cken, und gießt es in eine andere Kanne, ſtopfft 


es wohl zu, und verwahrets. Darnach gießt 


wieder einen andern Ir auff die feces, wie zu⸗ 
vor, ſetzt es wieder ins baln. 24. Stunden, 
macht das A darunter, und ruͤhrets wieder wie 
zuvor, laßts darnach wieder erkalten, und die fe- 
ces ſincken, gießt die Solutio ſachte ab, zu den an⸗ 
dern, und deckts wohl zu. So euch denn be⸗ 
duͤncket, daß kein Saltz mehr in denen fecibus 
fey,fo thuts hinweg, denn es iſt nichts, als Afche, 
und nehmt den abgegoſſenen A= darinne euer 
, folvirt iſt, ſetzt ihm einen Helm auff, und 
ſetzt es ins baln. legt einen Receptackel dar⸗ 
für, und dick. den + darvon, fo bleibt euer 
Az in der Kannen ſchoͤn klar und weiß. So 
das geſchehen, fo gießt auff das weif 
fe Sale ſchoͤn klar gemein dilt. v, und un 

| wieder 
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wieder ins baln. zu ſieden 24. Stunden, ſo ſol. 
virt ſich euer y in ein klar Y, darnach laßts 
kalt werden, find noch einiger feces darinnen, 
ſo ſetzen fie ſich zu Grunde. Alsdenn fü gießt das 
klare oben ab, in ein ſchoͤn Faß, und gießt wie⸗ 
der gemein diſt. 7 auff die Probe, darmit zu 
erkundigen, ob noch einig n darinne blieben 
waͤre, ſetzt es alſo ins baln. 3. Stunden lang zu 
ſieden, laſts darnach kalt werden, und gießt das 
klare darvon zu den andern, werfft Die feces hin⸗ 
weg. Nehmt hernach die Kanne, darinne eure 
abgegoſſene Solutio iſt, ſetzt einen wohlgelutir⸗ 
ten Helm darauff, thuts ins balneum legt einen 
guten Recipienten fuͤr, und diſtillirt euer gleich 
wie vorher mit dem zg geſchehen darvon, ſo fin? 
det ihr euer E viel weiſſer, klaͤrer und ſchoͤner 
denn zuvor. Solch folviren und coaguliren 
thut ſo lang und viel, bis keine feces mehr dahin⸗ 
den bleiben. Alsdenn iſt euer Saltz auff 8 
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Projection darmit zu thun, bereitet. 
Das Saltz aus O, D, oder andern Metal⸗ 
fen zu ziehen, iſt alles eine Arbeit, aber doch, ſo 
man aus den imperfecten Metallen als 2 und 
das Saltz ausziehen will, jo muß man fie zu⸗ 
vor klein und lubtil feilen, und darnach in einen 
Reverberit Ofen 6. Tage in ziemliche Hitze on 
der Gluth ſetzen zu rei en, und darnach 
95 0 
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calces von ihrer Saltzigkeit ſauber waſche 
alsdenn auch zu reverberiren, wie vorg 3 
bemeinſetzen. Doch ſolt ihr das gefeilete vom 
bder 9, wenn ihrs reverberiren wolt ‚in eine 
kleine erdene Schüffel oder Treib⸗Scherben 
mit einen flachen Boden in Reverberir· Ofen fe 
tzen, und 2 35. Tage, aber 98. Tage mehlig 
und langſam laſſen gluͤen und reverberiren, 
welches darum geſchiehet, und fo langſam ge⸗ 
breunt werden muß, daß ſie nicht, wo ihnen zu 
heiß geſchehe, zu Glaß werden. 
So ihr aber vom oder z Saltz und den 
haben wollet, ſo ſetzles in den Reverberir. Dr 
fen in eine Pfannen, mit einen flachen Boden, 
und legt eure Materien 1. Fingers hoch oder di⸗ 
cke, und nicht dicker darein. Denn es ge⸗ 
ſchwillt ſehr hoch wie ein Schwamm und müft 
es alſo 12. S in maͤßiger Hitze und Gluth cal- 
einiren, auff daß fie kein Glaß werden. Dar⸗ 
Hach laſts erkalten, und nehmt euer Saltz, und 
ſolches Satt iſt ſo gut von Z& und thut ſo hoch 
Frojeclion als das iz von 7 auff den s derglei⸗ 
90 das Saltz von 5 auff N, als das 1310 
Molt ihr De und ß ihren z behalten, dar⸗ 
mit ihrs in ein oleum bringen möget, ſo muͤſt ihꝛs 
nit Sublimation, wie vor von G und > geſagt 


ft, zuwege bringen, nur daß man weder ZZ 
noch 5 darff 20.5 in Calcinir-Ofen oder A. 
 thenar ſetzen. Denn ihr corpus iſt nicht kr, 

en und 
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und 1 icht der x gar bald von feiner Erden, und 
iſt die erſte Manier, den aus zulublimiren, die 
beſte. Denn durch denſelben Weg "ah 
ein jegliches Element feine Krafft. So ihr 
nun die beyde 2 und o wie obgemeldet, ge bren⸗ 
net, fo muͤſt ihr das Salt mit dittillicten Aaus⸗ 
ziehen, und darnach den J wieder darvon di- 
Rilliren, und von neuen das i 3. Tage zu re⸗ 
verberiren, ſetzen darnach wieder mit + aus⸗ 
ztehen, ſo iſt das z bereitet. Solche Saltze 
alle von Metallen, thun Brojedtion auff 5 und 
ſonſt keine. 

So ihr nun projection thun tool, mache 
Lin einen Schmelg-Tiegelfo heiß, als er mag 
ſeyn, werfft darauff euer bereitetes Ik von Mer 
tall, 1. Theil auff 100. Theil 8, und macht 


das & fo ſtarck, daß euer Mater. ſteht und treibt 


wie > thut, fo fie auff dem Teſt ſtehet, laſts alſo 
ſtehen und treiben, bis es ſich ſtellt zu einen Koͤ⸗ 
nig, alsdenn loͤſchet es, gleichwie ſichs gehöre. 
So habt ihr fein v und alle Saltz von Metal⸗ 
len, fie ſeyn roth oder weiß, fo machen ſie alle 
fein » aber die perſecten Metalle thun hoͤhere 
Projection als die imperfecten, wie euch die ro 
jectio wohl lehren wird. Und wenn ihr inner⸗ 
ſtes auſſen, und ihr aͤuſerſtes innen verkehret 
wird, alsdenn ſind es alles olea, die thun dann 
Projection zum rothen zu feinen O in allen Pro⸗ 
ben. Und ſo die Saltze zuvor Frojection thaͤe 
ten N 1005 ſo e ietzo die olca . = 
au 
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auff 1000. und zuvor thaten fie allein Proje- 
AKion auff &, aber ietzo thun ſie nicht allein bro. 
Jection auff alle Metal. 


Alſo ſolt ihr Olea machen 
aus allen Metallen. 
Dir ift eines von unſern meiſten Secre- 


ten. Ihr ſolt nehmen eine groffe Quan, 
nitat (D rom. es ſeyn 10. 12. oder 1 6. 
Pfund, ſo viel ihr wolt, und ſolviret denſelben 
in aqua communi. Darnach laſt die feces 
ſincken, und gieſſet das klare oben ab von denen 
fecibus, und ſetzt daſſelbe zu coaguliren, in ein 
ſteinern Faß, Krug oder Kannen im Sand o⸗ | 
der Aſchen, ſo coaguliret ſich der O, oder in 
baln. bis daß eine Haut darauff koͤmmt. Als⸗ 
denn laß es erkalten, und laßt es ſtehen 3. Ta⸗ 
ge, fo wird der G ſchieſſen zu ſchoͤnen klaren 
Cryſtallinen Steinlein, durchlauchtig grun, 
und die grüne Farbe iſt die beſte in dem 


Darnach nehmt die grünen Steinlein, und 
legt ſie in eine gläferne Schalen, und ſo noch et 
was naffes darinnen iſt blieben, fo laßt es aus 
evaporiren, bis wieder eine Haut koͤmmt, dann 
laß es erkalten und 3. Tage ſtehen ſo ſchieſſen 
mehr Cryſtallen als vor, das thut ſo lange, bis 
ihr die alle zuſammen habt gebracht in eine 

VVV „ glaſerne 


gan 


{ 


ſtehen. Das ift die Gruͤne von allen Din⸗ 
gen, ſo von auſſen grün find, denn es iſt die Blu⸗ 
me von ihrer rechten Quinta. eſſentia. Wer 
die Gruͤne verleuret, der hat ſchon die Quinta eſſ. 
verlohren, und iſt alle Arbeit vergebens. Denn 
alſo 6 ſeine Seel und eib, welches ſeine Quinta- 


das inner 
Geiſt, 
das dann 
iſt. So d 
wird, ſo iſt it 
Das iſt der Stein, den uns GOtt um nichts 
, 
„%, ũ ĩð§ĩÜ§7»W?mUw. 


+ 


N 


dem ar uno 5 in einen; Mi 


f eife Puldervon 
| ernen Topff, 
mit einen langen Hals, ud en gelt de 
mit ſligillo Hermetis, daß keine Luff weder aus 


noch ein kommen! mag ‚und ſetzt es in eine Ca⸗ 


pellen mit geſiebeter? iſchen auf einen Ofen, fett 
eine brennend Lampen darunter, daß es eine 
Hitze gebe, wie die Sonne mitten im Sommer 
ſcheinet, laſts alſo in ſolcher Hitze ſtehen, bis ihr 
ſehen koͤnnet, daß eure Materie an aͤhet gelb zu 
werden, und in ſolcher Hitze vollkommen gelb 
wird. Und ſo es ſchoͤn dunckel gelb wird, fo 
laſts noch 8. oder ro. Tage in derſelben Hitze 


ſtehen, und beſehet, ob eure Materie nicht an⸗ 
| fangt roth zu werden, ſo vermehrt euer A nicht, | 
ſondern laſts noch alfo ſtehen 8. oder 10. Tage 


in derſelben Hitze, und gewinnet ihr alsdenn 
nichts an eurer Rothheit, fo vermehret das A 
alle Reiſen mit einer Lampen, un nd gewinnet ihr 
alsdenn in eurer Nothheit, ſo laſt ei ſoſteher 

ſo lange, bis ihr nicht mehr gewinnet in eur 
Nothheit. 5 u 1 (daß in in 8. 
I an eurer 


Mothheit, Br e 
mit einer Lampe 
zu Gradl allwege noch eine Lam 
bis eure Materie ſehr hoch! roth if 0 
ſe oder Rubin. „ | N 
So ſie nun ſo hoch 7900 iM ats agg a 
ſo laſt ſie noch alſo ſtehen d. oder 10. Tage in 


de ⸗ 


N 


x erſelben Hitze, und beſehet, ob ſich die Farbe 
nicht veraͤndert. Berwandelt ſie ſich, ſo iſt 
l die Materie umgekehrt, und ihr innerſtes her⸗ 
auſſen, fo verliert ihr die G Gruͤnheit nicht, ſon⸗ 
dern ſtehet innen in ihren tieffſten, und mag dar⸗ 
nach nimmermehr herauskommen, und bleibt 
in Ewigkeit roth, iſt aber nicht fix; denn ſo ſie 
fix waͤre, fo waͤre es alles verdorben, denn ſie 
muß im O ſolviret, coaguliret, und durch den 
Alembic diſtilliret werden. Und ich ſchwere 
euch bey meinen GOtt, daß dieſes groſſe Secret 
von keinem Philoſopho, aufferhalb mir, in 
Schriften geoffenbahret iſt worden, und iſt 
auch kein groͤſſer secret in dieſer Kunſt. Dar; 
um beſchwere ich euch, und alle die ſolches ver⸗ 
ſtehen, daß ihrs den Unverſtaͤndigen nicht offen⸗ 
bahret. Denn iſt ein Secret von allen Se- 
creten, darmit me ö alle Metallen in olea brin⸗ 
gen kan, fo fie im F folvirt, der Kalch zu 
1 geſchlagen und gewaſchen iſt, wie vom 
O gelehret worden. 

A Alle Metallen follen roth werden als Blut, 

Sund) nicht, denn alle Metallen find in ihren 
innerften roth, doch eines roͤther als das andere. 
Welche, ſo ſie zu der? tothheit gebracht, muͤſſen 
ſie ſolviret, und wiederum coaguliret werden, 
bis fie von allen ihren fecibus rein ſind, und ihre 
Element vollkommlich bey einander halten. 
Denn wenn die Erde, ſo ſubtil und fluͤßig mit 
ſolviren und n gemacht iſt, ſo iſt ſie 
G 2 e, 


nehmts aus der Afch: 
thut die Materiam ine 


1 „ \ 
| ; 
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0 in, 1 nichts dahin den, und diſtillirt fi ch zu 5 
einen rothen Oel, wie zubor von dem ( G ge⸗ 
meldet. 

Gleichfale mag r man mit * quch handeln, f 
denn ſo er im I folviret, zu Grunde geſchla⸗ 
gen, und darnach von ſeiner Salzigkeit ſauber 
scwafchen, und wieder getrocknet, und mit dem 

Hin ein Glaß gethan, und ſublimiret wird, o⸗ 
der 2 für ſich ſelbſt ſublimirt, und der Sublimarf in 
ein Glaß gethan, und feine, 4. Elemente bey ein⸗ 
ander behaͤlt, und gedlittilliret, wird er zu einen 5 
rothen Oel gebracht werden. 1 

Alſo mag man auch mit dem G handeln; . 
Drum ſich maͤnniglich billig uber dieſen groſſen 
ee zu. 11 1 5 — wer hat 


er thOel 

diſtilliren, und ihr innerftes heraus, und das | 
aͤuſerſte hinein kehren foll. 5 Ne 
Damit wir nun im Werck fortſchreiten, fo 
mercket: Wenn ihr ſehet, daß eure Materie wie 
oben gemeldet, in einer Geſtalt roth bleibt, ſo 
re euer Glaß auff, 
ander ſtarck Glaß oder 


Kannen, und gief e at diſt. 


ruͤhrts doch nichts deſtoweniger 1 Et Y 


Fr, darüber ſetzts ins baln. 4 S,, zufieden, 


der 3. mahl mit einen hoͤltzern Spatel, laſts 


| ae erkalten, und geßte das klare oben ab, und 


N ; gießt 


gießt wiederum dit. = darauff, wie hiebevor 
vom (D gemeldet, das thut 3. mahl. Werfft 

darnach die feces hinweg, ſetzt darnach dem 
Glaß, darinne eure Solutiones ſeynd, einen Helm 
auff, und diſt. den A= darvon, bis die Materie 
gantz trocken iſt, ſo bleibt die Materie auff dem 
Grund der Kannen oder Glaſes viel ſchoͤner, 
denn ſie zuvor war, gießt darnach wieder fri⸗ 
ſchen neuen Ir darauff, thut ihm wie zuvor, 
und das fo lange, bis keine feces mehr in der So- 
lution dahinden bleiben, coaguliret darnach die 
Materie in ein trocken Pulver. Wenn das al⸗ 
les vollbracht, ſo nehmt ein gut dick Glaß, dar⸗ 
ein thut euer Pulver, ſetzt einen Helm, der ein 
groß Haupt hat, darauff, und diſtillirts dermaſ⸗ 


‚fen, daß ihr erſtlich bekommt, die gelben Spiri! 


tus, darnach das rothe Oel, zuletzt die weiſſen 
Spiritus. Laßts darnach kalt werden, und neh⸗ 
met den Receptackel hinweg, denn dasjenige, 
was darinnen iſt, iſt ein gebenedeytes Oel, das 
bewahret wohl, bis ihr ſein beduͤrfft zu euren 
Saltz. So ihr das Oel verwahret, ſo nehmt 
den Helm vom Glaſe, daraus ihr das Oel dittil. 
ab, ſo findet ihr am Boden eine Mater. weiß als 
Schnee, und klar als ein Cryſtall, und das iſt 
die rectificirte Erde vorgeſchriebener Materie, 
die mag man pulveriſiren, und darnach in einer 
glaͤſernen Ampel eintraͤncken in ſein eigen cor- 
pus, und in tripodem 40. Tage mit einer tempe- 
rirten Hitze haͤngen, ſo wird ſie ſich coaguliven,, 
We | ; vn 
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nicht darvon, ſondern nur von der Oel Arbeit, fo 
zu unſerm Werck der in und olca der . 


wenge 5 1 5 


ff die Manie om 0 re zu Oel f 
| Pen ſo 7— das Element der Erden 
der Metallen mit den Oelen roth e en 
gehen, das thut die Erde von dem (B 
fein Oel ſcheidet ſich nicht von der Erd en.“ Denr 
„Gott hat ihm eine ſolche Benediction gege⸗ 
| aden daß man aus ihm allein, ohne einigeAddi- 
„tion den Stein der Philoſophorum machen 
mag, der alle Metall in wahrhafftig Juͤberſetzet. 
Aber man muß erſtlich ſein Oel mit ſeiner Er⸗ 
den figiren, (welches von dens Netallen, deren 
Erfde nicht alſo übergehet, nicht geſchicht,) und 
die Erde muß mit dem A Über den Alembic ges 
hen, und das gantze corpus ſich in ein oleum ver⸗ 


kehren, welches alle Metallen in Ouͤberſetzen 


kan, deſſen alle Philoſophi eines find. Wie 
denn auch die Erde 3 und & übergehet, und das 
gantze corpus zu Oel K bird, und von Ewig 


keit zu 
Ewigkeit ein Oel bleibet, mit welchen oleis man 
Wunder thun mag. Doch iſt das oleum $ 
beſſer, denn das vom z. So wir nun wi den 
zu unſerm Werck der vorgeſchriebenen Saltz 
ſchreiten, und aus denſelbigen die Projection 
zum u thäten, undr nachen da * 
amit 


feinen ſelbſt; die von 1085 gefublimiret, tingire, 
den ich euch zuvor in der glaͤſernen Buͤchſe 
verwahr en hieß; ſo nehmt denfelben 3, folvirt 
ihn im , das von (D und O ana gemacht, 

und thut das lolvirte in einen Topff, ſetzt ihm ei» 
nen groſſen Helm auff machtein Elein A darun⸗ 
ter, und diſt. ihme fein ſtarck Y ab, fo ſublinirt 
ſich der z in Helm auff, und fo er ſich nicht mehr 
auff ſublimirt, ſo nehmt den Helm ab, und den 
x aus dem Helm, und thut ihn in ein Glaß mit 
einen langen Hals, gleichwie ihr dem (d (Bihatet, 


und fest es in eine Capellen mit geſiebeter a⸗ 


ſchen auff den Ofen, ſtellt euer Lampen » Feuer 
darunter, und laſts alſo ſtehen, bis ſie perfect 
roth iſt. Aber x gehet gantz uber zu einen Oel, 
und laͤſt keine Erden dahinden. Und iſt kein 
anderer Weg 3 und die andern Metallen zu 
Oele zu machen, denn wie ich geſagt. . 
Wenn ihr nun aus Oel gemacht, fo thut 
euer e Sale, das Elixir iſt, in einen groſſen gr 
ſernen Topff = a dieſe Form gemacht, 
ſetzt es auff den Ofen, macht ein klein A | 
darunter, damit euer 5 oder Elixir, (wel⸗ I, 
ches denn bald geſchicht) alsbald wie / 
Wachs ſchmeltze. | fo‘ 
ge eſchmoltzen ift, ſo gieſſet das oleum 8 fänbers 
lic Tropffen⸗weiſe Be einander darauff, ſo 
G 4 wer⸗ 
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mengen und vereinigen, gleichwie am Jung⸗ 
ſten Tage Seel und Leib ſo fie von alen Sün- 


den rein, wieder vereiniget werden, alſo iſt auch 


allda Seel, Geiſt und Leichnam zuſammen ver⸗ 
einigt. Denn das corpus empfaͤnget allda ſei⸗ 
nen eigenen Geiſt, und Agiret ihn in einen Au⸗ 


; Das Glaß, wie vorgemeldet, mit ſeiner Ma- b 
erie, ſolt ihr alſo auff dem Ofen 16. Tage mit 


kleiner Hitze, als ob ihr etwas geſchmoltzenes 
ſonder ſcheinen halten woltet, ſtehen laſſen. 
Denn in dieſer Zeit wird ſich die Materie in der 
Geſtalt, als ohngeſeint Honig, dunckelroth als 
Blut verkehren in ein Oel, das ewig alſo blei⸗ 
bet, und thut r. Theil projection auff 1000. 

So ihr nun projection thun wolt, ſo ſolt 


ihrs auff ein corpus, und nicht auff x thun, denn 


das oleum kan kein corpus machen. Ihr ſolt 
erſtlich nehmen ein Blech von G', Y, oder >, 
daſſelbe glüen und 1. Tropffen des Olei dar⸗ 
auff fallen laſſen, und auff heiſſe Kohlen legen, ſo 
wird das Oel darein dringen und durchgehen 


h P 5 


wie ein Waſſer durch einen Schwamm, ſich 


ausbreiten, und daffelbe in das allerbeſte © 
verkehren, daß alle Examina und Proben der 
Welt beſtehen mag. Aber auff ZZ oder 
Bley thut es keine Projedion, denn die 


edici- 
na ſolte dieſe corpora flüchtig machen, und zu ih⸗ 
rer Natur bringen, ehe denn ſie ein corpus dar⸗ 
aus machen ſolte. 1 


e am Juͤng⸗ 


A 


Ihr 
“, 
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Ta habt nun gehoͤret, wie und in ae 
Ä ge geiht die Metallen ſolviren, die calces zu Grun⸗ 
de ſchlagen, die calces von ihren ſtarcken Waſ⸗ 
ſern waſchen und trocknen. Desgleichen zu 
der Sublimation den abzuziehen, zuſtellen, und 
von den Lz zu ſolviren, desgleichen 
wie ihr das Sat von ſeinen feilt zu einen E. 
lixir bringen ſollet. Item, wie man ſolle den 
Z von ſeinen fecibiis‘ mit ERS und ſachten 
Abgieſſen und coaguliren von allen feinen feci- 
bus abklären undredificiven; Wie man ihn 
auchi in einen beſchloſſenen Faß, darmit er ſeine 
4. Elemente behalte, caleiniren, auch ſeine 
Grüne, ſo auſſen geſtanden, in das innerſte, 
und ſeine Roͤthe ſo innen geſtanden, auswendig 
bringen ſolle, auch wie er mit di. <E lolvirt, 
und feine feces, die er in feiner innerſten Rothe 
gehabt, und am erſten, bis fein innerſtes heraus 
gezogen, nicht gehen laſſen wollen, von ihm ge⸗ 
bracht werden ſollen. Denn allerley Dinge 
haben zweyerley feces, darvon man fie ſcheiden 
und rectifciren muß. Erſtlich, in ſeiner Grob⸗ 
heit, als er noch roth iſt, gleich als da man den 
G erſtlich folviret und wieder coaguliret. Da 
er gruͤn war, da ſagte ich: Bewahret ihme ſeine 
‚Grüne wohl, oder ihr arbeitet vergebens. Das 
iſt, die leces, ſo in ſeinen aͤuſerſten waren, die 
werden abgezogen, und das aͤuſerſte hinein, und 
das innerſte herausgekehret. So iſt von noͤ⸗ 
then, daß man die Materiam wieder lolvire und 
G 5 coa- 
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u ee 
coagulıre, bis es keine feces, fo man zubor, als ſte 
noch im innerſten verborgen lagen, nicht darvon 
bringen moͤgen, mehr hinter ihm laſſe. Möchte 
derohalben einen wohl wundern, warum die in⸗ 

nerſte Natur ihre feces nicht gehen laſſen will, 
da doch die gantze Materie 17 ift ? ſolches ger 
ſchicht aber aus der Urſach, da es gantz O iſt, 
fo ift feine Kälte alle herauſſen, und beſchleußt 

Die Kalte die Hitze dermaſſen, daß fie nichts von 

ihr kan laſſen gehen, dieweil fie nicht für ſich 
felbft herauſſen ſtehet. Wenn fie aber folviret 

wird, fo öffnet fie fich ſelbſt, und laͤſt ihre lebes 
gehen, denn fieift von der Kälte nicht mehr be⸗ 
zwungen. Alſo iſt es auch in contrario. Da 
die Hitze eines Dinges auswendig ſtehet, ſo wird 
die Kalte von der Hitze beſchloſſen, daß esſich 


nicht oͤffnen will, und behält feine feces bey ſich; 
Denn alles was einige Feuchtigkeit und Waͤr⸗ 
me inwendig hat, und die Hitze von auſſen, das 
treibt dieſelben heraus, wie ihr denn taͤglich aus 
denen diſtillationibus ex balneo, oder vom A, ſe⸗ 
het, da v, Lufft und A auffgehet, und die trocke⸗ 
ne kalte Erde, fo durch die Mittel der Hitze, die 

auſſen an das Faß koͤmmt, am Boden beſchloſ⸗ 
fen liegen bleibt. Derohalben, ſo man ein roth 
Elixir oder Quintam· eſſ. machen will, es ſey von 
Kräutern, Specerey, Wurtzeln, Zucker, und 


was Materie es wolle, ſo muß mans 2. mahl re- | 


ctificiren. 8 a 


in ER 
Ihr habt auch gehoͤrt, wie der (O zu dil 
ren geſetzt, und in ein Oele als Blut, gem 


auch ſeine Erde, ſo am Boden des Faſſes gevne⸗ 


0 n einen glaͤ⸗ 
ſernen Ey 40. Tage in tripode geſtanden, und in 
Lapidem Philofophorum verwandelt, und wie 
auch daſſelbe Oel zu verwahren. Desgleichen, 
wie man den ſuͤblimirten s in I folviren, zu 
Grunde ſchlagen, vom Y ſauber waſchen, dar⸗ 
nach trocknen, folgends in ein Glaß auff den O⸗ 
fen ſetzen, daſelbſt bis er roth wuͤrde, und fein in⸗ 
nerſtes heraus komme, ſtehen laſſen, wie mit dem 
(BD auch geſchehen, das Oel wieder daraus zie⸗ 
hen, und wieder in ſein corpus eintraͤncken, auch 
das gantze corpus zu einen Oel, welches Proje- 
ction thun moͤge, bringe. Item daß man auff 
ſolche Manier alle Metalle zu Oel ohne Schei⸗ 
dung der Element bringen folle und möge. 
Darum ſo durchgruͤndet alle meine Wort, 
ſo ihr ietzt von mir gehoͤret, gar wohl, in den 
Wercken von den Saltzen und Oelen. Denn 
ich habe euch gelehret alle Metall durch den A- 
lembic zu ziehen, daß ſie alle zu einen oleo über: 


ben, mit dem Oel eingetraͤnckt, und in el 


gehen ſollen, und nichs hinter ihnen laſſen. Sol⸗ 


ches koͤmmt alles von dem ſtarcken Spiritu des 
ir, wenn er von allen feinen fecibus, innen und 
auſſen, wie ich euch gelehret, vollkoͤmmlich re- 
ctificirt und geſchieden iſt. Denn ſo der Me; 
tallen innerſtes auſſen, und das aͤuſſerſte innen 
ſtehet, fo ſeyn fie geoͤffnet, und ſubtil gemacht, 


der⸗ 
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Seimaffendafdie Eiemene nch don anandr 


ſcheiden der gantzen Welt Rath ſuchten. Denn 


haben, ſo gehen ſie durch Mittel ihrer Fabel 
keine und Oeffnung alleſamt mit dem durch 


den Alembic herüber, daſieſouſt, wennſiezum 
Ageſetzt, und kein Geiſt von dem A= bey ihnen 
ware ſich von Stund an lgiren wurden. Aber 


dieweil der Ar in ihren reinen ſubtilen und off⸗ 


nen corporibus iſt, fo. gehen fie über zu olea, und 


bsiren die Geiſter von dem ace. 


Der Geiſt des J iſt über alle Dinge der 


Deen ſabel, und wohl taufendmahl fübtiter, 


den die Quint ll vom Aqua vice, alſo, daß man 


es in keinen Faß behalten koͤnte, denn eriiſt 


wohl halb fix. Daher er auch gar leicht das 


Ding, dabey er gebracht wird, figivet. Wor⸗ 


von im vegetabeln Wercke ein mehrers berichtet | 
ſtehet, da vonden Wein und feiner Natur ge 
ſchrieben, auch was der A: und ein spiritus fh, 
welcher alle Dinge folviver und auffloſck. 


e 


MeEhmt ſolch edel Oel der Philofophen, 


is chuts in einen groſſ | 
N 


dem cles . al Manier, wie 


oben vorgeſchrieben iſt. Man macht auch von 


balfo: geringe ein oleum auff dieſe Manier, und 
ſeine Frojectio iſt ſehr hoch. Dan 
Seyd den Armen behuͤlfflich yund A banrbe 
die Gaben Gottes nicht, von wegen e 
len Heyl nd ei Amen. e 


NER 


Sequicur modus materias 


äfecib us purificandi & 8 


Parandi. 


N In jeder, ſo i in dieſer Kunſt Adele, ‚fi 
wiſſen, daß 3. T sege find, ein Ding von 
ſeinen fecibus zu reinigen und zu ſcheiden, 
wie folget: 5 


| er di Ratır treibet von 11 05 1 was ke 


Manier folgt von der Natur, 


alle Dinge in die a ; en in 5 f ft, N d 
der verkehren. Da ſolt ihr wiſſen, daß alles, 
was hiernieden unter den Circkel des Mondes 
1 daß dieſelben von den 4. Elementen ſo! un⸗ 
rein, und voller feces ind, und darvon zuſam 
men geſetzt, daß auch ein Element unreiner iſt, 
denn das andere. Und inſonderheit die Erde, 
ſo das unreiſte und trockneſte iſt, auch die mei⸗ 
ſten feces habe, wie ſolches im vegerabel Wercke 
guugſam angezeiget. 
Derohalben muß man alle Dinge: zuerſti in 
Erde verkehren, ehe man ſie in Lufft, Y oder A 
verkehren kan, denn es muß alſo ſeyn, die Natur 
wuͤrcket ohne Huͤlffe der Kunſt, wuͤrcket auch 


nicht weiter denn von Grad zu grad undlang⸗ & 


ſam. Ihr kommt auch von keinem A Rund | 
zum Ende ihr muͤſt zuvor das Mittel ſo zwi⸗ 
hema: 3 8 mit eee 0 Dem ni 


es tet 
| ‘ Mm Me ledeldem nber ——— 7 — 
5 55 . eic daher nun nicht verſtehet, 
18 Arbeit . un⸗ 


Fee. die ende Naturen Ca dene 
werden, ſich in Erde verkehren, und nicht in 
oder Lufft. Es iſt aber von noͤth 
a Erden zuverkehre enn 


frac ſhloſſch e ein] 775 1 1 in ſich u 


ziehen, das ſeines gleichen iſt, wie im vegelabein 5 


Wercke bewieſen wird. Und foll i 
aus den erſten in den andern Grad 


noͤthig, daß es verändert werde in eine andere 
Natur, und doch in keine andere, als in Erde, 
die muß es am erſten werden, von wegen der te⸗ 
ces, ſo es in ſich hat. Sehet an das d. wenn 


man es uͤber den Feuer ſchmeltzet und rühret, in 


ch ein Ding ix 


einen Hafen, ſo muß es ſich erſtlich verkehren in 


eine Aſche oder Erden, eher die Toͤpffer darmit 
koͤnnen glaſuren. 5 kan kein Glaß werden, es 
muß zuvor Erde oder Aſche werden, ehe man es 
in eine andere Natur bringet. Ihr koͤnnt auch 


von keinen , machen, mit Krafft, es muß erſt⸗ 
lich Glaß werden, wie an vielen Orten geleh⸗ 


ret wird. Doch kan man t wohl auff eine an⸗ 
dere Manier zu ) bringen, wenn man ihn nach | 
| und nach feine feces ‚abgencht, wie an feinen Or K 


ri 


| ſten 25 drum fehlet dem 5 nichts 1 ihn; zu | 
igen denn ihm feine feces 4d | 
irrdiſchen E, ſo iſt es , als died 


man ſehen mag. 


Beſehet die alten 
öbedeckt geweſen, und wol uff 
gelegen hat, alſo daß ſolch es 5 in Erden berkeh⸗ 
ret wird unt man Bleyweiß drauff findet, auff 


Schiek abfpringen, und wenn ſolch a 


1 


felle, die decem . 


ten Bleydaͤchern, welche wie kleine 


& folgt fo en 5 ihr keine feces mehr am S 305 | 
den findet, fo iſt das v rectificirt von der Natu⸗ 
ren Lauff, und ſtuͤnde ſolch v bis am jüngften 
Tag, doch alſo wohl verſtopfft, es wird ſich 
g A e. 0 
Alſo iſt auch zuverſtehen von denen Oleis, 
N man einiges Oellt lieſſe ſtehen in einer Kanne 
oder Gefaͤß etliche Jahr, fo ſolten alle feces dar⸗ 
von fallen, und ſich auff den Grund ſetzen, und 
das Oel ſolte ſchoͤn, klar und dinne werden, eben 
wie zuvor von dem Waſſer geſaget iſt. Se 
het an einen alten Wein oder altes Bier, das 
feſt zugeſtop Ft und verwahret iſt, wie es feine 
feces von ihm auff den Boden ſetzet. Item, 
die alten klaren Weine, welche offte von ihrer 
Mutter geflävet waden, wie kraͤfftig und klar 
„dieſelben find, und lieſſe man fie viele Jahre 
lang liegen, und hielte ſie alſo feſte verſtopffet, 
fie wurden ſich endlich alſo rectiticiren, und diftil- 
uren, bis fie keine feces mehr ſolten hinter ſich 
laſſen, und ſolten fo roth als Blut, und ſo klar 
als Cryſtall werden. Aber da ſolte eine lange 
Zeit darzu gehören ‚che die Natur den Wein 
ſolte darzu bringen, doch wuͤrde ſie ihm endlich 
darzu bringen. Und alſo iſts zu verſtehen von al⸗ 
len Dingen, darinne feces 19 wie vorher 
5 geſaget m 
Durch dieſe Reden if angezeiget, wie die 
| Natur ihrengauff nach, alle feces von fich treibt. 
Ks ihr aber a und beſſern B a; 
# 29 er⸗ 4” 


P 
hiervon verlanget, fo ſuchet ſolchen in vegeta⸗ 

.. ee. 
Nachdem iſt noch eine Manier, alles was 
von Natur feces hat, rein zu machen, und ge⸗ 
ſchiehet mit der Kunſt, alſo daß dieſelbe der Na⸗ 
tur zu Huͤlffe koͤmt, mit lolviren und coaguliren, 
wie im groſſen Werck zum Theil erklaͤret wor⸗ 
den. Darum will ich forthin von der Reinig⸗ 
ung oder Scheidung der Unreinigkeit nicht voll⸗ 
koͤmmlich ſchreiben, ſondern ſo ihr klaren Ver⸗ 
ſtand hiervon begehret, o ſucht im vegetabel 
Werck, da man von der Nectification der Ele⸗ 
menten, wie ſie auff das aͤuſerſte ohne Schei⸗ 
dung deꝛſelbenrectificirt werden ſollen, tractirtet. 

Zuletzt iſt eine andere reckitication, die feces 
von allen Metallen in den mineraliſchen Din⸗ 
gen zu ſcheiden, welches mit dem A geſchiehet, 
von derſelben wollen wir ietzo, ſo viel uns noͤthig 
iſt, Meldung thun, ein mehrers wird man im 
vegetabeln Wercke finden, an dem Ort, da man 
von Geſteinen zu conterfeyen tractiret. 
Derowegen ſolt ihr wiſſen, daß man alle 
Metall von ihren fecibus mit dem A dermaſſen 
ſaubern muß, daß die Elemente vollkoͤmlich bey 
einander ungeſchieden bleiben und Agirt wer⸗ 
den, auff mancherley Manier. Denn 
muß anders gebrennet oder cementiret ſeyn, als 
P, und 5 anders als 5, desgleichen x anders 
are e | 


Es ſind auch zweyerley Benennungen in den 


| * (1160 
Metallen, die eine geſchiehet mit cementiren, 
davon wir nachmals reden wollen. Die ande⸗ 

re Cementatio geſchiehet mit Saltz, und mine- 
raliſchen Geiſten, dergeſtalt, daß die Metalla 
nicht im Glaß verzehret werden, alſo daß eines 
nicht wie das andere zugehet. Und es moͤgen 
alle Metalle ohne einigen Zuſatz wohl im Glaß 
verkehret werden, auſſerhalb das O, welches 
ſich, ob es gleich bis an den juͤngſten Tag ger 
brennet würde, ohne Zuſatz dennoch in kein 
Glaß verkehren lieſſe. Denn O iſt rein in der 
Natur, und hatt nur ein wenig feces bey ſich, die 
das Corpus bedecken moͤgen. Derohalben 
die feces, wie ſehr man ſie auch brennen wolte, 
nicht zu Glaß werden, ſondern verbrennen 
gantz, vermittelſt vieler und ſtarcker Bereitung, 
welches von denen andern Metallen, welche 
natuͤrlich Glaß werden, nicht geſchicht. 
Darum moͤchte einer ſagen: So ein Ding 
zu Glaß worden, daß ſolches zu feinen aͤuſerſten 
gebracht waͤre. Denn, ſo ein Ding Glaß iſt, 
ſo mag man es zu keiner Materie bringen, ange⸗ 
ſehen, daß das Glaß das aͤuſerſte von allen Din⸗ 
gen, und darbey vermercket wird, daß nach ſol⸗ 
chen Urtheil durch GOttes Ordnung alles was 
unter dem Firmament begriffen iſt, in Glaß 
verkehret werden ſoll, und man das Glaß, als 


das aͤuſerſte von allen Dingen mit Kuͤnſten zu 
nichts anders, als zu Glaß und verbrenter Mas 
serie weder bringen noch leiten mag, d 2 


„̃„ů̃„,üd 8 3 
offt geſehen, daß man Glaß durch lange und 
ſtarcke Brennung zu ſchwartzen Schlacken als 
Sinther Kohlen; und darnach durch laͤngere 
Brennung, zu weiſſer Aſchen, ſo leicht als Staub 
gebracht, und hinweg bließ, und alſo das Glaß 
gar zu nichts machte. Derohalben das Glaß 
das aͤuſerſte und letzte aller Dinge, auſſerhalb 
die ſo Metall oder metalliſch genennet werden. 
Das iſt zuverſtehen, daß man vor allen Din⸗ 
gen, die man verbrennen mag, die Olea und na⸗ 
tuͤrliche Feuchtigkeiten durch ſtarcke und lange 
Brennung von ſeiner Erden ſcheiden mag; a⸗ 
ber von den Metallen, metalliſchen und mine⸗ 
raliſchen Dingen moͤgen die Olea nicht von der 
Erden gebracht werden, ſondern ſie bleiben alle⸗ 
zeit im Abey der Erden, ob ſie gleich ewiglich 
gebrennet wuͤrden. Denn ſo man die Olea 
von der Erden der Metallen ſcheiden ſolte, koͤn⸗ 
te man von der Erden kein Elixir machen. So 
dann die Saltze der Metallen nicht fluͤßig wuͤr⸗ 
den, wie moͤchten ſie einen Ingreſf oder Tinctur 
auff imperfecta corpora geben? denn die Olea 
von den Metallen geben die Tinctur. Denn 
ihr ſolt wiſſen, ſo man Saltz aus den Metallen 
zeucht, und bereitets, wie ſichs gebuͤhret, Proje 
ction darmit zu thun, ſo geſchicht keine Tinctur, 
ſondern es thut Projection zum weiſſen. Ur⸗ 
ſach, die Olea ſeyn in ihren innerſten, wie ein 
Dotter in dem weiſſen Ey, und muß man, ſo 
man Projection thun will, das A, oder dieſe 
. 


2 (178) 25 
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| odeꝛErden hin⸗ 


Olitæt auſen ſetzen, und ſein Salt 
ein, ſo thut es Projection zum rothen, wie es 
vorher zum weiſſen gethan hat, als es Saltz 
war. Denn damahls that 1. Theil Projection 
duff 100. als aber das A oder Oel auffen ge⸗ 
ſetzt iſt, ſo iſt es der Metallen Oleum. und thut 
1. Theil Projection auff oo. und iſt dennoch 
eben dieſelbe Materie; aber ſein aͤuſerſtes iſt 
innen, und ſein innerſtes auſſen geſetzt. 
Noͤchte einer fragen: Wenn die Saltze 
oder Erden der Metallen mit ihren Oelen ge⸗ 
zogen ſind aus den Metallen durch das Feu⸗ 
er, fo ſcheidet fein $ oder Lufft von der Erden; 

Wie kan oder mag denn ihr Saltz oder Oel ei⸗ 


nen Ingreſf geben? Antwort: Wenn die Phi- 
loſophi ſagen, die Lufft gäbe den Ingrell, und 


das Feuer die Tinckur, das iſt, die Olea thun 
ſchmeltzen, die Erde thut lgiren. Und hier iſt 
die Lufft hinweg geflogen von wegen langer 
Brennung vom Feuer. Nun iſt aber Lufft ge⸗ 
nung geblieben bey dem Oleo im Feuer, ſo viel 
ihm von noͤthen, denn die Element find alſo un⸗ 
ter einander gemenget, daß man ſie nicht mehr 
von einander ſcheiden kan. Man findet kein 
Aohne Lufft, und keine Lufft ohne c, das iſt ei⸗ 
ne Rede. Die andere iſt dieſe: Die Erde und 
das Feuer find zwey fixa Elementa, und halten 
von den fixen Theilen viel bey ſich, und von der 
Kaffe fo viel ihnen von noͤthen iſt, Ingrels zu ge⸗ 
den. e e 


Br (119) SR | 
Noch möcht einer fragen: Wie koͤmmts, 
daß alle Metall Glaß werden, nur das O nicht? 
Antw. Alle Metall ſind unrein, und voll fecibus, 
darum calciniret man ſie gar leicht von ihren ſul⸗ 
phuriſchen fecibus. Und wenn ſie in einen ſtar⸗ 
cken Brand kommen, calciniren ſie gar leicht, 
denn die Feuchtigkeit verbrennt von ihren Dir 
ſchen fecibus, und werden die feces bon 2 alſo 
trucken, daß das Metall ſich verkehrt, in Kalch 
oder Erden. Darum ſo muͤſſen alle Metallen 
verkehrt werden in Kalch oder Erden, ſonſt moͤ⸗ 
gen fie nicht verkehrt werden zu Glaß ie muͤſſen 
vorhin Kalch ſeyn. Man mag kein Ding ver⸗ 
kehren aus ſeiner eigenen Natur in eine andere 
Natur, ohne ein Mittel, denn es war zuvor Me⸗ 
tall, und ietzo wirds Glaß. Metall und Glaß 
ſind ja zwey Naturen. Soll mans nun alſo ver⸗ 
kehren, ſo muß es geſchehen durch Calcinirung 
zu Erden oder Kalch, die das Mittel ſind, 
mit ſtarcker Brennung, und mit langer Zeit, ſo 
verkehrts die Erden oder Kalck in Glaß, wie ge⸗ 
lehret wird im vegetabel, von den Steinen zu 
conterfeyen. So die Steine conterfeyet wor⸗ 
den, find fie gar viel fehöner und klaͤrer denn o⸗ 
rientaliſche, auch viel lieblicher anzuſehen. Denn 
ſehet an die Amanſen, da man mit amaliret, wie 
lieblich gen ſie ſind, auch blau, gelb, roth und 
weiß, und iſt eine wohl das halbe Theil ſchoͤner, 
denn die ander, und ſind alle von einer Farben, 
„„ 24 e UND 
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Nun moch > aber einer fragen: Die eil 
ſte ale von einen Metalle gemacht werden, wie 
kommts denn, daß der eine koſtkcheriſt, und e 
her ſchmeltzet als der andere? So ſolt ihr wiſ⸗ 
fen. Wenn ein Metall zu $ ach oder € Erden 
caleiniret iſt, und man es alsdenn in den gewoͤl⸗ 


g beten oder Reverberir- Ofen ſtellet darinne man 


das Glaß brennet, ſo muß es gar groſſe Hitze 
haben, ehe es lar ' ſchoͤn und durchſcheinend 3 
Glaß wird „und che die feces zu Glaß wollen 
werden. Und ſolch Glaß, das alſo gemacht 
wird, gleichet einen ſchoͤnen Leichnam, darum 

daß die ſeces, fo zuvor ein faul, ſhwars unrein 
corpus waren, ietzo zu Glaß worden. Und 


unter dendeichnam iſt verborgen die ei | 


eſſentia der Metallen, welche unverbrennlich iſt, 
und leuchtet durch die glaͤſernen corpora mit 
De koͤſtlichen; Farbe bis am jünaften Tag. 
Die Die Seele wird in ein clarifieirt corpus geſetzt, N 
wie eine Kertze in eine Cryſtalline Latern; und 
wird die eine Seele ſo viel klaͤrer leuchten, als 
die andere, wie G Ott ſolches gefallt, und die eis. 
ne hat einen viel fehönern und klaͤrern Leichnam 
denn die andere. Alſb iſts auch weder! weniger 
noch mehr mit den Amanſen, darvon wir hier 
ſagen. Denn ihr folt wiſſen, daß die Quinta 
el, von den Metallen iſt ihr unverbrennliches 
Oleum oder A, mit feiner koͤſt ichen Farbe ge⸗ 
zieret, 


. 
zieret, mit den klaren Saltz gemenget und ge⸗ 
rennet durch das Glaß von den Metallen, von 
den fecibus gereiniget; das iſt die edle Farbe. 
Denn die unverbrennlichen Olea leuchten durch 
das glaͤſerne corpus, als ein Licht leuchtet durch 
die Latern. Und wie viel der eine Eöftlicher iſt 
als der andere, ſo viel ſchoͤner und leichter er ſich 
ſchmeltzen laͤſſet. Und ihr ſolt wiſſen, als das 
Metall iſt caleiniret, fo iſt es Kalch oder Erden. 
Und ſo der Meiſter will machen einen ſchoͤnen 
grünen Amanſen, ſo muß er ihn brennen vom 2. 
Will er haben eine ſehr ſchoͤne Gruͤne, die alle 
Gruͤne im Farben übertrifft, und auch in Klar⸗ 
heit, ſo muß er den Kalch auff einen Marmel⸗ 
ſtein mit Saltz⸗Waſſer unbegreifflich reiben, 
und waſchen mit klaren aqua communi, bis das 
A vom Kalch ſchoͤn klar ablaͤufft, alsdenn wie⸗ 
der gerieben wie zuvor, bis das keine irrdiſche 
Fauligkeit abgehet. Darnach das Glaß ab⸗ 
gebrandt; ſo wird es ein ſchoͤner koͤſtlicher A- 
mans, der ſchmeltzet auch viel eher, als wenn 
ihr Glaß gemacht haͤttet ohne Abreiben, und 
waſchen von ſeinen erdigen fecibus. Alſo iſt es 
auch von den andern Kalchen von b und o, die 
machen gelb Glaß, 24 weiſſe, v blaue, O ro⸗ 
the Amanſen, und wollen ſie andere Farben ha⸗ 
ben, ſo mengen ſie eine Farbe in die andere. 
Nun moͤchte man fragen: Wenn die A- 
manſen von denen Metallen gemacht ſind, ob es 
moͤglich ſey, dieſelben wieder in ihr corpus zu 
ö e redu · 


reduciren, dieweiles alles Glaß iſt, und das 
äufferfte aller Dinge, wie zuvor gelehret iſt. 
Darauff ſolt ihr wiſſen, daß man dennoch ein 
corpus darvon machen kan, angeſehen, daß die⸗ 
fe Brennung mit ſtarcken A,und gar bald ge⸗ 
ſchehen. Denn in 12. Stunden mag mans 
wohl machen, es ſey Glaß, oder Amans vom 
Kalch der Metallen imReverberir - Ofen, deñ die 
Kalche von den Metallen ſind nicht geöffnet, es 
iſt eine trockene Materie, darvon die Erde oder 
feces ausgezogen ſeyn, und iſt trucken, gleichwie 
das Metall fauler und unreiner iſt, als 2, alſo 
ſind die Kalche truckner, die bezwingen die E⸗ 
delheit der Metallen auſſen, mit ihrer Truckne, 
als ſie kommen in die Hitze und Brand der 
Flammen, daß da nichts oder wenig von der 
Metalligkeit wegfliehen mug. Darzu iſt auch 
das corpus nicht geöffnet, und die trockene Er⸗ 
digkeit bon den Kalchen ſtellet ſich durch den 
ſtarcken Brand, von wegen zuſammen rennen 
und ſincken zu Glaß. Und kan alſo der $ von 
den Metallen zu keinen ſtiehen kommen, ehe er 
ſich erheben mag aus den trocknen und feſten 
Ralchen, ſo ſind die feces Glaß. Darum ver⸗ 
beut man in viel Wercken, darinne man rever⸗ 
beriret, daß man ſolches allein ſoll halten im 
Gluͤen, und nicht mehr. Denn macht man 
das Feuer und Flammen zu heiß, ſo wuͤrde es 


7 


alles in Glaß verkehren. ne 
| Ä Alſo 
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Alſo nehmt nun die Amanſen, pulveriſirr 
fie klein mit guten diſt. = da in ieden Pfund Aa 


1. Loth & ſolviret iſt, das Pulver auff einen 
Stein ſo klein gerieben, als Mahler Farb, dar⸗ 
nach thut das geriebene in ein Glaß oder ſtei⸗ 


nerne Kanne, und gießt darauff eine gute Quan⸗ 
titaͤt diſt. I und ſetzt es in ein ſiedend balneum, 
und ruͤhrt es 4. oder 5. mahl um mit einen hoͤl⸗ 
tzernen Spatel, laſts alſo ſtehen 4. S, alsdenn 
laſts erkalten, und gießt den = von denen feci- 


4 


bus in eine ſteinerne Kanne, und gießt friſchen 


F auff die feces, und thut wie zuvor, ſolches 
thut drey mahl, und gieſſet allemahl den = zu 
den erſten. Alsdenn iſt das corpus alles folvi- 
ret aus den fecibus oder Glaß. Dann laßt 
denz evapotiren, oder diſtilliret ihn per Alem- 
bicum darvon, ſo ſoll auff dem Grunde im Glaſe 
das corpus vom Metall bleiben, wie ein ſubtil 
Pulver. Darunter menge Borrak, und ſchmel⸗ 
tze es in einen Tiegel mit ſtarcken H, in ein cor⸗ 
pus. Iſt es O oder e, ſo ſind fie ſchoͤn und rein, 
daß ſie nicht mehr ſollen ausſchlagen noch ro⸗ 
ſten, denn ſie ſind gereiniget von allen ihren feci⸗ 
bus. Iſt es A, ſo iſt ihm feine Staͤrcke ge⸗ 
nommen, und iſt rein und ſtarck wie Y. Iſt es Y, 
ſo iſt ſie fc. Iſt es O, ſo iſt es Medicin. Iſt es 

5 ſo iſt es Y. „ en. 

Es iſt aber kein Gewinn darbey ſolches zu 
thun, nur die Natur dadurch zu erkundigen. 


Denn ich habe geſehen, eine Untze der rothen 


Aman- 
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Amanfen, verkaufen um 20. Ducaten, 1.3 
von den blauen um 8. und der andern r. zum 
2. Ducaten. 8 
Darum iſts kein Gewinn, ſie wieder in ein 
corpus zubringen; es iſt eine ſubtilere Kunſt 
die Amanſen zu machen, es gehet gar geſchwinde 
zu. Wenn man ſie ins rohe bringt, machet 
recht von 9, c, 22 h, ihre calces ins rohe, ſo 
man die calces rein machet, ſo gilt das Pfund 
wohl 1. Ducaten. Wie im vegerabel gelchret 
wird. 
Man mag auch koͤſtliche Steine darvon 
machen, die man in groſſer Herren Credentz und 
Geſchirr verfaſſet und verſetzet. Derohalben ſo 
macht man die Metalle rein, mit brennen, re⸗ 
verberiren und calciniren. 2 Böfchet die ee 
allemahl, redueixt fie wieder in ein corpus, calei⸗ 
nirt fie darnach, und waͤſchet fie wieder mit / ſo 
lange bis keine 85 mehr darvon gehen. 
Cementatio. N 
Es ift noch eine andere Bremrung, die b 
ſe f Cementatio, welche auch e eine Calcinatio iſt. 
Wiewohl ein Unterſcheid zwiſchen ihnen, denn 
fo man eine gemeine Caleination thut, ß thut 
mans mit præparirten“ Sale communi, ſchlaͤgt 
das Metall zu dinnen laminis nimmt einen Tie⸗ 
gel, oder ander Geſchier bon Erden, und legt die 
beyde M. darein, bis der Tiegel voll iſt, lutirt 


darnach den D Tiegel feſt zu, ſetzt ihn alſo ing 


Feuer, und giebt ihm eine natürliche Gluth Sn 
Iſt 


RR 
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e Aſtes Nn. Stunden 
It es ( Fage 
e It es d. Tage a 
Iſt es . 8. Tage. 1 
nds ſortan, . 
Solches iſt Modus caleinandi, : 
Aber wie wohl die Cementatio der Calci- 
nation gleich, ſo iſt doch die Manier, daß 
man dem Amit einen mineral Geiſt zu Huͤlf⸗ 
fe koͤmmt, darmit die Metalle gebrennet, 
und zu Kalch gebracht werden. Ingleichen, 
daß ſie denen Corporibus eine Tinctur geben, 
darmit fie deſto geringer und leichter wieder 
flieſſen, und werden ſolche Geiſte mit præparir. 
ten ;vermiſchet, und alſo mit den Metallen 
und Pulvern M. wie in Calcinatione &c. ge⸗ 
macht und gebrennet. ee 
Es ſind auch noch viel mehr Wege, da man 
die Metalla mit dem A zu der perfection brin⸗ 
gen kan, das hieher zu melden unvonnoͤthen, 
ſondern welcher weitern Beſcheid verlanget, 
was mit dem A und zu thun, der leſe im vege- 
tabili das 6. 8. und 10. Cap. allda wird er ge⸗ 
nugſam Bericht finden. F 


Nun folget Lapis Philo- 


sen 
Hun will ich euch ein Werck lehren, das 
No ſelbſt gemacht, und mit eigenen Hans 
den gearbeitet habe, und iſt ein gering 
Werck, ohne groſſe Mühe und Sorge, auch ei⸗ 
nes von meinensecreten. Welcher ſolches Werck 
nicht bereiten kan, der wird mit keinen Nutz in 
dieſer Kunſt arbeiten. Denn hierinn wird ge⸗ 
lehret, was die Philofophifürieineng meynen, 
und wie man denſelben aus denen corporibus 
ziehen ſoll; Desgleichen, wie man den © undd 
alle ihre feces mit dem A abnehmen, und fie l. 
giren ſoll, und mit den v zu A und ſie in einern 
kurtzen Zeit zu den Stein der Phlr. bringen ſol⸗ 
le, ſamt andern Secretis, die im Werck erzehlet 
werden. Wollen auch erſtlich lehren, wie O 
und 7 zu bereiten, und x corporalis zu machen 
ſey, und wie alles zu ſammen geſetzt werden 
moͤge, ꝛc. FFF 


zie Luna fra zumachen. 


Nitlich ſolt ihr nehmen fein Y, von der Ca⸗ 
pellen, und fein O nach euren Gefallen, und 
Tſolt die ſchlagen in duͤnne laminas, fü 
duͤnne als Ducaten, und fo breit als eine halbe 
palma, und zu euer 5 ſolt ihr thun præparit Sal 
com. und Arſenicum, zum weiſſen lublimirt, 
nemlich alſo: Subimirt ein Pfund Arfenici 

drey oder vier mahl durch den Kalch von Se 
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Schalen, und durch lap. calama. bon jeden 
gleich viel, das drey Pfund von dieſen, und weñ 
es alſo ſublimirt, und alles wieder auf ſeine feces 
gerieben iſt,ſo iſts der Arſenic. Dann ſo neh⸗ 
met 1. Pfund præparirt Saltz, und 1. Untz von 
den vorgeſchlagenen arfenic. und 2. Untz weiß 
Calc. bart. der ſchoͤn klar durchſcheinich iſt,men⸗ 
get alſo den Tart. und Arſenic wohl unter eins 
ander v. a. a. mit dem Sal. 
Darnach nehmet einen Tiegel, und legts 
ein, zu cementiren M, als ihr wiſſet, ein Finger 
dick, und wenn der Tiegel voll iſt, fü lutirt ihn 
feſt zu, laſt ihn wohl trucknen, ſetzt ihn ein, zu 
dementiren, gebt ihn eine mäßige Gluth, doch 
daß die O nicht ſchmeltze, laßts allmählich gluͤ⸗ 
en, 36. Stunden lang, alsden laßts erkalten, 
brecht den Tiegel auff, fo ſoll euer ) fein calci- 
niet, ſchwartz und bruͤchig ſeyn, als Glaß. Dal 
nehmet ſchoͤn gemein Y, waſchet die Saltzigkeit 
alle von den Silber, und laſt ſie trocknen. Dar⸗ 
nach ſtoſt ſie klein in Mörfer, und reibt das Pul⸗ 
ver auff einen Marmor Stein mit gemeinen 
diſt. 7 gantz klein. Darnach thut das J im 
eine glaͤſſerne Schalen, gießt darauff ſchoͤn 
diſt. V, waſchet das Pulver und laſt es ſincken, 
daß ſich das gute ſetze; was nicht gut iſt, das 
gießt mit dem Y mehlich ab, in eine andere glaͤ⸗ 
ſerne Schalen. Darnach gießt wieder ſchoͤn 
diſt. V, auff das Pulver, ruͤhrets und waſchets 
wieder, und laßts ſincken, und gießt das v 1 5 
. de 


und das thut ſo lange, bis die Materie gantz klar 
von euren Pulver koͤmmt, und das v fo klar iſt, 
als wie es zum erſten auffgegoſſen, fo iſts wohl 
gewaſchen, und weiß als Schnee. Darnach 
evaporiret euer O alles, das ihr von Pulver 
habt abgegofien, ob etwas vom Pulver mit abs 


gegoſſen waͤre, darmit ihr keinen Schaden lei⸗ 
det, und was ihr im Grunde ſindet, das ſchmel⸗ 
set, iſt ein corpus, ſo ſchmeltzt es gerne, und al⸗ 
3 ihr keinen Verluſt. Darnach reduci« 
ret ſolch weiß gewaſchen Y mit Burrus, ſchlagts 
wieder zu dinnen laminen, und cementiret, pul- 
veriſiret, waſchet und ſchmeltzet wie zuvor, das 
thut ſo lange, bis . De als der 
Schnee aus dem Saltzkoͤmt⸗ Wenn ſolch ) 
alſo, wie gemeldet, mit dit: v wohl gewaſchen, 
ſo iſts ſchoͤn, und von allen feeibus gereiniget, 
und die Element find rectifcirt ohne Scheiden. 
Das probiret aiſo: Solviret 1. 5 bder ein halb z 
von dieſen weiſſen Pulver in aqua vitæ redtifica- 
ta, oder in diſt. ⁊ꝶc coagulires, und ſolvirt es wie⸗ 
der, ihr ſolt keine feces finden, und thaͤtet ihrs 
1oo.mahl, ſo habt ihrs wohl bereitte 
Dieſe Heimligkeit iſt ein groß Secret in der 
Kunſt, daß die Element werden rectifieiret ohne 
Scheiden. Warrlich ich ſage euch, aus gu⸗ 


e MHeim⸗ 


ter Liebe, es iſt die meiſte vollkom e Hei 
. ligkeit 


lichkeit der Kunſt alſo ein Eli ir zu machen, von 
einen Metall alleine, denn es hat ſeine eigene 
Proportion von Gewichten, ſo man die Element 
reiniget, mit folviren und coaguliren, das iſt 
ſehr gut. Aber das iſt viel ſicherer, wenn man 
mit den ſolviren und coaguliren umgehet, ſo 
wird das Element geſchieden, mit den fecibus, 
mit den andern drey Elementen; es iſt gut, ſo 
es gethan iſt und gethan wird, und daß man 
zuſiehet, daß die feces wohl bewahret werden, 
daß nichts entwiſchet oder weggehet, und daß 
das A im Reverberier⸗Ofen regieret werde, wie 
es ſich gehöret, und redificiretvon der Erden zu 
ziehen aus den fecibus, A, V und Lufft. 
Es itt ſehr ſorglich, denn man muß es wohl 
in acht nehmen, man verlieret ſonſt allezeit et⸗ 
was. Und wenn etwas verlohren oder verſaͤu⸗ 
met wird, ſo habt ihr eure rechte Proportion 
nicht mehr von euren Gewicht, und das euch zu 
gehoͤret von euren Elementen, und werdet alſo 
nimmermehr zu eurer Meinung kommen, ſol⸗ 
ches behaltet wohl in euren Hertzen, vergeſſet es 
nicht, denn da muß kein Gebrechen innen ſeyn, 
die Elemente muͤſſen ihr eigene Proportion ha⸗ 
ben. Darum iſts ſehr ſorglich zu arbeiten auff 
Wercken, da man die Elementen ſcheidet, es 
waͤre zwar wohl gut, wenn es alſo gearbeitet 
wuͤrde, denn es thut unendliche Projection, viel 
hoͤher, denn da man kein Element ſcheidet. 


vw 


Alſo haben unfrer 3 gefehlet viel Zeit 


ee en u gefunden, die E⸗ 
lemente zu rectifieiren, ohne Scheiden, das 
üͤſt ihr hier mit klaren Verſtand mercken. 
Drum gebt euch in keine Gefahr, etwas zu ar⸗ 
beiten, da man die Element ſcheiden muß ich bes 
ſorge, ihr wuͤrdet fehlen. Denn wenn ihr von 
euren Elementen der Erden etwas wuͤrdet ver⸗ 
liehren, ſo waͤre alle Muͤhe und Koſten verlohren, 
wie ihr am Ende wohl erfahren wurdet. 
Drum haltet euch hieran, fo muͤſt ihr nicht 
fehlen, v ob ihr wohl etwas verloͤhret von euren 
Pulver in waſchen aber was bleibt, das iſt 
perfect, denn die Natur fehlet nicht, die Elemen⸗ 
ten bleiben bey a. a. gebunden, und im Werck 
werden ſie noch ſtaͤrcker gebunden, dann ſie zu⸗ 
vor waren. Denn wenn ſie ſauber rein find 
von ihren fecibus , und man ſie noch drey mal 
cementixet, fo figiren fie ſich zuſammen, daß es 
2 fixa wird, die ſich im Y nicht ſolvirt, ſie haͤlt 
die Colorin, beſtehet das gluͤem, denn ſie hat 
allen ihren Klang 3 gehet durch den / 
und iſt fix, Kc. Solche Calcination oder 
Cementation mag man auch wohl thun, mit 
Sale com. pꝛæpart. ohn Arſen. und art. aber 
es muß alsdenn laͤnger dauren, darzu wollen die 
laminæ ) darnach nicht wieder fo leichtlich calei⸗ 
niren, man muß ſie wohl 2. oder 3. mal wie⸗ 
der einſetzen, ehe ſie durch calciniren, und ſich 
pulveriſren. Darum menget man arlen und 
tart. unter das Sal 50 denn ſie find viel .. 
eK 
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fer mit dem Sale, und durcharbeiten dieLameln 
gar leichte, daß man ſie, wie das erſte mal pul- 
veriſiren mag, verzehren auch die keces, daß 
man dieCalcination nicht offtmals wieder thun 
darff. Ilem, ſo geben fie weiße Tinctur, wenn 
man in einen weiſſen Werck arbeiten will. Aber 
ſolte es ein roth Werck ſeyn, ſo waͤre beſſer, 
daß man fuͤr den Arſen. nehme den s auff roth 
ſublimiret, gleichwie man thut, in der Sublima- 
tion bon O, das iſt die Urſach, warum man 
dieſes zu Huͤlffe nimmt, fo man aber will, mag 
man ſolches mit Sale com. præp. allein thun. 
Ich habe dieſes ſelber offtmahls probiret, 
und ihr ſolt wiſſen, daß in der Cementation von 
Ound J kein anderer Unterſcheid iſt, denn daß 
der Arſenic. zu der D, zum rothen aber auff O 
der rothe ſublimirte d gehoͤret, und das O darff 
man nicht ſtoſſen zu Pulver, wie das Y, denn © 
hat keine Schwartzheit in ihm, die man ihm ab⸗ 
waſchen darff. Ders, das Saltz und der 
Tartar. überbeiffen alle feine teces, und ihr duͤrfft 
nicht laͤnger cementiren, als bis ihr an ſeinen 
Gewicht nicht mehr verliehret, ſo iſt euer O rein, 
von ſeinen fecibus. Wollet ihrs aber beſſer f 
given, fü cementirt es gleich den J auch drey 
mahl. Darum thut keine andere Præparation 
oder Reinigung, als wie ich euch gelehret habe, 
ſo ſeyd ihr ſicher und gewiß, daß ihr euer Ele⸗ 
ment perfect bey einander habt. Wiewohl 
die andere Manier mit ſolviren und coaguliren 
5 2 ſehr 


(132) 
ſehr gut iſt, und auch die Element viel ſubtiſer 
werden, und die Projection viel hoͤher thun. 
Daran liegt aber nicht viel, gar zu viel Profit zu 
haben. Dieſe Reinigung iſt ein ſicherer Weg 
und ohne Sorge. Solchergeſtalt iſt das © 
und 5 bereitet zu unſerm Werck. 

Nun wollen wir lehren, wie man ſoll $ Phi: 
loſophorum ausziehen. Ich habe euch bisher 
vielerley Werck geſagt, die andere Meiſter ge⸗ 
arbeitet haben, und ich habe fie ſehen arbeiten 
von andern Leuten, etliche ſeynd perfect, etliche 
imperfect, doch es ſey perfect oder nicht, ſo muß 
man den Fhiloſophorum haben, ſoll man an⸗ 
ders zum Ende komen. Deñ der x, ſo aus denen 
Mineren kommt, iſt allein ein rohes ſperma, der 
noch nicht genung gekocht iſt, in den Mineren. 
Er ſolle noch wohl zwey oder drey hundert Jahr 
liegen, ehe er ſich coagulirte. Und wenn er 
denn coaguliret wäre, fo muͤſte er noch viele 
Jahre liegen, ehe ſich die Materie verkehrete in 
ein ſubtil Pulver. Und wenn es gleich alles in 
Pulver verkehret waͤre, durch Mittel langer Ko⸗ 
chung der natuͤrlichen Waͤrme, fo muß es 
Rauch werden. Denn wenn d in etwas ver⸗ 
kehret iſt, fo ziehet er durch Offenheit der Mine 
ren, da findet er denn der Philo ſophorum A, 
mit feiner geiſtlichen Natur, alſo, daß es ein cor 
pus wird. Und wenn dann A wohl geſchie⸗ 
den von ſeiner verbrennlichen Feuchtigkeit, ſo 
wird da ein perfect Leichnam, weiß oder 11 
Un 


Und was 2 den Unwiſſenden iſt, das iſt dern 
Schaum und keces. Und die verbrennliche 
| e daun von dem {D wird geſchieden von 
ihm, darum, daß alle Dinge bey der Natur ſich 
begehren zu reinigen von ihren fecibus. Alſo 
ift die Roͤthe ein ‚und ein Schaum vom G 
Von rothen (J koͤmmt der rothe und von 
dem weiſſen der Z. Wie im vegetabili ſtehet, 
da geſagt wird von denen Sulphuren, die in allen 
Dingen ſind, und da die vier Elemente innen 
find, und darinne ift fein verbrennender und un⸗ 
verbrennlicher Sulphur, wie allda klaͤrlich be⸗ 
wieſen wird. De 
So dann der vorgeſagte z verkehrt, und 
mit der Phil. & ein Leichnam worden iſt, ſo muß 
er lange Zeit kochen im Bauch der Mineren, mit 
temperirter Waͤrme, ehe dieſer x und der & fix 
werden, und das geſchicht wohl erſt uͤber 1000. 
Jahr, als Gott und die Natur es wuͤrcket. 
Darum iſt der z ſo aus denen Mineren koͤmmt, 
ein rohe bloß Ding, darvon mit Huͤlffe der Na⸗ 
tur ſperma der Metallen abgekochet wird, ehe et⸗ 
was darvon wird. Darum findet man keine 
Metallen in den Mineren des d, und man findet 
keinen ð in den Mineren der Metallen, es iſt ei⸗ 
ne rohe Materie, und dienet in unſerer Kunſt 
nicht. Nur iſt es ein Inſtrument und Ham⸗ 
mer darmit zu arbeiten in unſerer Kunſt, und iſt 
ein Inftrument, alle Farben mit auszuziehen aus 
allen metalliſchen Dingen, und in der Kunſt zu⸗ 


. 2.2.38. 708 
verarbeiten, ſo iſt es eine rohe Materie,und tau⸗ 
get nichts, wie vor geſagt. Darumb hab ich 
das geſagt, daß ihr wiſſen folt, daß ſie ale feh⸗ 
len, die mit ſolchen N arbeiten. 


Extractio ex 5. 
Auf will ich euch lehren 9 aus denen eorpo⸗ 
( tibus ziehen. Erſtlich ſolt ihr machen 
ein F aus (J und O, darinne folvirt d, 
wie ſichs gehoͤrt, und ſchlagt ſie nieder, mit ge⸗ 
meinen d, und mafrhet die Saltzigkeit vom 
Kalch mit klarem D vom Y darvon, alsdenn 
trocknet ihn, und thut den Kalch in ein platt 
Glaß mit einen breiten Boden. Setzt es in 
tripodem oder Athanor, im Ofen zu calciniren, 
darinne ihr die Geiſter calciniret, gebt ihn tem⸗ 
perirte Hitze, gleich als man 5 ſolte geſchmol⸗ 
tzen halten, ohne ſcheinen, und in ſolcher Hitze 
laſt es ſtehen ſechs Wochen. In der Zeit wird 
das geoͤffnet, daß ſich fein v ſcheiden mag von 
der Erden, und von feinen Oleo, das bey der Er⸗ 
/// 
Alſo muͤſt ihr auch thun mit O, aber ſein 
Kalck muß wohl achtzehen oder vier und zwan⸗ 
tzia, oder etlicher zwey und dreyßig Wochen ſte⸗ 
hen, ehe das feinen ð will laſſen ſcheiden von 
feiner Erden und Oele, die allezeit bey einander 
bleiben. Denn das Oleum und Erde der Me⸗ 
tallen mag man nicht von einander ſcheiden. 
Denn das C iſt ein feſt compact corpus, wie vor 
g ges 
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geſagt iſt. Drum muß fein Kalch ſo lange ſte⸗ 
hen, zuentſchlieſſen, ehe es ſeinen z will laſſen 
von ſich ziehen. Darum iſt es beſſer, ſolches 
zwey und dreyßig oder viertzig Wochen laſſen 
ſtehen in dem Ofen. Denn ie laͤnger es ſtehet 
mit alſo temperirter Hitze, wie ſich gehoͤrt, ie 
mehr der Leichnam geoͤffnet wird, und auffge⸗ 
ſchwillet, als ein Schwam, und wird gar 
gering. VVV• 

Nun nehmt ein Untze calcem O, thuts in eis 
ne glaͤſernen Schalen, die 3. Maaß J hält, fo 
wird ſich das O darinne alſo öffnen, daß es bin⸗ 
nen Jahrs friſt zwey oder drey Finger hoch ſich 
uͤber die Schalen erheben wird, als ein 
Schwam. So gar wird der Leichnam des 
© geöffnet werden, dermaſſen, daß man den x 
daraus ſublimiren kan mit kleinen A, in der 
Groͤſſe, wie ſich der x ſublimiret. Alſo muͤſt 
ihr alle Metallen entſchlieſſen, daß ihr ihren 
koͤnnet daraus ziehen, wie gelehret iſt, da man 


von den Saltzen ſagt. 
GGlaiendoe ; 
O ihr ihn 3. oder 4. mal ſublimirt durch 
VW) oder Arſen. ſo wird er auff ſublimirn, 
klar als eine Cryſtall, darvon ietzt nicht 
zu melden iſt. Und ſo nun © und 2 alſo ent⸗ 
ſchloſſen find, im Calcinir-Ofen, oder im Acha- 
nor o der tripode, fo reibt fie klein, auff den 
VVV 
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Stein mit x, auffı.Dfund Kald) 8. Loth , 
das klar durchſcheinend ift, als ein Cryſtall, und 
nicht feucht ſey. Solche geriebene Materiam 
thut in eine ſteinerne Kanne. Darnach nehmt 
diſt . der g. oder 6. mal heruͤber diſt. ſey, von 
fein phlegma daß er keine teces mehr hinter 
ihm laͤſt. Thut ſolchen. = in eine andere ftei- 
nerne Kanne, ſetzt einen Helm darauff, und 
ſetzt es in baln. und die andere Kanne mit dem 
geriebenen Kalch fest fur, verlutirt dem alembic. 
den lutum laſts wohl trocknen. Darnach dilt. 
mit gelinder Hitze den r langſam über den 
Kalch, zu einen Pfund Kalch, 4. Pfund e zu 
diſtilliren. Und fo der r alle heruͤber diſtillirt 
iſt, fo laſt es 3. Tage erkalten, ehe ihrs auff⸗ 
brecht. Denn fo ihrs zu fruͤh auffthut, fo wuͤrde 
der » Kalch „at, und x, verrauchen, und ihr 
würdet nichts behalten. So kraͤfftig iſt die Ma. 
terie, wenn kalt und heiß bey einander iſt. Und 
wenn ihr ſie nehmet, fo nehmet einen gläfernen 


Deckel, der recht nach dem Munde der Kannen 
geſchliffen iſt, und lutirt ſolchen Deckel von 
Stund an darauff, daß euch keine Krafft ent⸗ 
fliehe. Darnach ſetzt die Kanne ins baln. und 
gebt ihm nicht heiſſer A, oder daß ihr eure Hand 
gemaͤchlich in dem v vertragenmoͤget, daß man 
es ohne verbrennen trincken Eönne. Laſts alſo 
6. Vochen, als denn laſts erkalten, und brechts 
auff, und lutirt von Stund an einen Helm dar⸗ 
auff, und ein Receptackel darfuͤr, diſtillirt 15 | 

| maͤßi 
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maͤßiger Hitze, aus dem baln. bis es nicht mehr 
gehen will, ſo nehmts aus, und ſetzt es in ein 
theil mit Aſchen, und lutirt den Recipienten wie⸗ 
der dafür, gebt ihn am erſten klein o, darnach 
allemal ſtaͤrcker, bis euer x mit dem x beginnet 
auff zu ſublimiren weiß als Schnee, und klar 
haͤrig haͤnget, ſo laſt es ſtehen noch 24. Stun⸗ 
den in der Gluth, bis daß es nicht mehr fublimi- 
ret, darmit der wohl aus der Erden gezogen 
werde; alsdenn laſt es erkalten, und hebt den 
Helm ab, und nehmt den lublimirten x mit dem 
, die auff ſublmirt ſeyn, zuſammen, waͤget fie, 
jo koͤnnet ihr wiſſen, wie viel d aus dem Kalch 
ſich ſublimirt habe; denn ihr wiſſet wohl wie 

viel x ihr darzu gebraucht habt. Darnach 
thut das ſublimirte wieder in ein Glaß, und ſub⸗ 
limirt es noch einmahl, darmit ihr moͤget ſehen, 
ob noch einige feces hinden geblieben; fo noch 

feces verhanden, ſo muͤſt ihrs fo offt ſublimiren, 
bis keine feces mehr hinden bleiben, und bewah⸗ 
ret dieſen x, bis ich euch weiter lehre, was ihr 
darmit thun ſolt. Was darhinden geblie⸗ 
ben iſt, daraus ihr den z mit dem & fublimiret 
habt, das iſt der Leichnam oder Element der Er⸗ 
den, mit ſeinem Oleo oder Feuer. Solches 
nehmt aus, und waͤgets, ſo muͤſt ihr wiſſen, wie 
viel s ihr habt aus ſublimirt, denn ihr wiſſet ja 
| 5 wie viel Y Kalch ihr in die Kanne gethan 
Darnach thut euer Saltz oder Erde in ein 
: J5 Glaß 
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Glaß, und gießt darauff dit. <E, und ſolvirts 
in klar v, und beſehets, ob es einige feces ſetzt, 
ſo ferne es feces ſetzt, ſo gießt es ſachte oben ab, 
coaguliret und ſolviret es fo lange, bis Feine fe- 
ces ſich mehr finden Dann fo coagulirt es wie⸗ 
der, fo habt euer I; bereitet, von der Erden, ſo 
klar als ein Cryſtall. Alsdenn fo nehmt den 
ſublimirten 8 und x, und euer klares Q, 
reibts zuſammen alſo trocken auff einen Mar⸗ 
morſtein, thuts in eine Glaß Schalen, ſetzt es 
in tripooem oder Caleinier⸗Ofen, und gebt ihm 
Hitze, als ob ihr z ohne Scheinen geſchmoltzen 
halten woltet, 6. Wochen lang. Nach ver⸗ 
flieſſung dieſer Zeit ſo laſts erkalten, und ſetzt es 
in einen kalten Keller, und deckt ein leinen Tuch 
daruͤber, daß kein Staub darein falle, ſo wird 
es ſich in 6. oder 8. Tagen alles folviren in ein 
klar A oder in acetum Philoſophorum. Denn 
ſolches iſt der klare I darvon fie ſchreiben. 
Denn wenn fte ſagen, unſer e, fo meynen fie 
das v. Gleichfalls, ſo fie ſagen von x Phil, mey⸗ 
nen fie auch dieſes 7, und iſt eben das jenige, 
woran fie fo viel wunderbarliches Dinges 
ſchreiben und ſedeme nn 2 
Solch volt ihꝛ thun in einen glaͤſeꝛn Topff, 
und darnach nehmen drey Theil , und ein 
Theil O, ſo beyde, wie zuvor gelehret, im bes 8 
reitet ſind, und folts deren iegliches in ſeinen ſtar. 
cken o folviren, darnach zu Grunde ſchlagen, 
und von ihrer Saltzigkeit * 
Ihr 
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Sy iv kauch deren eren beydes gn gnung Toten, deñ 
ihr koͤnnet nicht wiſſen, wie viel ihr beduͤrffen 
werdet. So ihr nun beyde calces habt, fo folt 
ihr das Glaß mit dem Philoſophiſchen , 
wie vorgeſchrieben, in ein Theil geſiebete A⸗ 
ſchen ſetzen, und ein kleines A, gleich wie man O 
ee Yzu ſolviren pfleget, darunter machen. | 


S die Commixtio. 

eure Calces alf bereitet, fo nehmt drey 
Theil 2 Kalch, und ein Theil © O, men⸗ 
gets wohl unter einander, ſetzt in das d 
ein unt oder zwey, darnach ihr viel V habt, auch 
darnach ihr euer Werck groß haben wollet, ver⸗ 
ſtopfft das Glaß mit einen Deckel, der bequem 
ſey, auffs allerbeſte, laſts alſo folviren, und 
entdeckts zu Zeiten, wenn es bald ſolvirt iſt, ſo | 
thut noch ein s oder mehr darein, nachdem euch 
duͤnckt, daß es folviren konte, und ſo es wieder 
bald ſolviret iſt, ſo thut noch mehr hinein, und 
thut ſolches fo offt, bis daß es nicht mehr lolvi⸗ 
ren will, und darinnen liegen bieibt, fo iſts ges 
nung und iſt euer 7 beſaamet MIF feiner eige- 
nen Speiſe, und hat ſeine eigene Milch getrun⸗ 
cken. Derowegen iſt das die beſte Solutio, ſo 
in der Welt gefunden werden mag, denn da iſt 
kein Fehler, weder in der Proportion, noch in 
dem Gewicht. Urſach, die Natur fehlet nicht, 
und ſo der z ſolviret iſt, fü ſolvirt er ſo fort alle 
Metallen, ſolvirt auch nicht mehr als er aa! 

nimmt auch von corporibus nicht mehr an Ne 
eine 
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feine Natur vermag, er mag auch nicht folviren, 
was ihm nicht von noͤthen iſt. Dieſes iſt auch 

die beſte A tion, die man finden ſoll. 
Nach geſe chener Vermiſchung und solution 
2 ſolt ihr einander Glaß nehmen in beyſte⸗ 
J hender Form, darein gießt die ſolvirte 
Materiam von dem Puver, ſo am Bo⸗ 
a den ungefolviret liegt, fein ſachte ab, und 
ſetzt das Glaß auff den Ofen, in ein Theil 
mit geſiel eter Aſchen, fo tieff, als die Materie 

hoch iſt, und nicht tieffer, gebt ihm eine Hitze, 
gleich wie die Sonne zu Mittage ſcheinet, und 
nicht heiſſer, leget ein doppelt leinen Tuch auff 
das Glaß, ſo coagulirt es ſich in eine graue 
Maſſam oder Pulver. So es alſo coaguliret 
iſt, a nehmt ein runtes Glaͤßgen, daß dermaſſen 
eben geſchliffen, daß es auff das Mundloch des 
Glaſes gerecht ſey, und recht mit einander 
ſchlieſſe, lutirts mit guten ſtarcken luto auffs 
beſte, und behaltets in voriger Hitze, bis ihr ſe⸗ 


het, daß euer graue Pulver anfaͤnget zu weiſſen, 
als denn fo ſtaͤrcket euer ein wenig, gleich wie 


die Sonne im junio ſcheinet, in ſolcher Hitze 
haltet das Feuer, bis eure Materie bder Pulver 
weiß wird als Schnee. Darnach ſtaͤrckt eu⸗ 
er Feuer abermahl wie die Sonne im Auguſto 
ſcheinet, ſo wird euer Pulver bey ſolcher Hitze 
uͤberkommen, Eryſtallene Steinlein, recht als 
ob es Glaß ware, und werden ſcheinen als Cry⸗ 
ſtallen oder Nolden. Solche Hitze des 909 
| | | ' ihr 
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ihr behalten, bis das ihr ſehet, daß keine Cryſtal⸗ 
len mehr ſchieſſen oder wachſen, als denn iſt eu⸗ 
er Materie fix. Gleichwohl ſolt ihr wiſſen, daß 
ſich ſolche Cryſtallen zu Zeiten nicht offenbah⸗ 
ren; wenn ſolches geſchicht, iſt die Materie 
bey der andern Hitze ſchon n worden. De⸗ 
rowegen ihr euch nicht bekuͤmmern duͤrffet, den 
es iſt beſſer, das Werck werde bey keiner Hitze 
fix. als bey groſſer. Denn ſo ihr ihm am erſten 
Hitze gebt, gleich wie die Sonne mitten im 
Sommer ſcheinet, fo wird es Spitzen ſchieſſen, 
ſo lang als Handbreit, das waͤre nicht gut, ſon⸗ 
dern es iſt viel beſſer, ihr kocht den Stein bey 
einer ſolchen kleinen Hitze, daß gar keine Spi⸗ 
tzen ſchieſſen. Denn wenn ſie ſchieſſen, und 
ihr ihm mehr Hitze gebt, ſo werden die Geiſte 
alle auffſteigen, und in Geſtallt eines weiſſen 
Rauchs oben ins Glaß fliegen. Wenn ſol⸗ 
ches geſchaͤhe, ſo thut das Glaß auff, und ſtrei⸗ 
chet ſolche auff geflogene Materie wieder nieder, 
ſchlieſſet das Glas wieder, wie zuvor zu, und 
huͤtet euch, daß ihr ihm nicht mehr ſolche groſſe 
Hitze gebet, oder eure Materie wuͤrde gelb, oder 
roth, gleichwie Pulver von gebackenen Ziegel⸗ 
ſteinen, dadurch das Werck verdorben, und 
von neuen angefangen werden muͤſte. Dar⸗ 
um ſeyd in Regierung des Kfuͤrſichtig, daß euch 
die gelbe oder rothe Farbe nicht vor der weiſſe 
komme. Denn es ift viel beſſer, das A ſey zu 
klein als zu groß. So ihr nun eure perfedte 

Weiſſe 
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Weiſſe habt, und mit der Hitze keine Spitzen auf 


ſchieſſen, fo iſt eure Materie ix. Alsdenn md: 
get ihr eure Materiam in zwey Theil abtheilen, 
das eine Theil zum rothen, das andere zum 
weiſſen kochen, das Theil zum rothen, thut in 
ein Glaß, lutirts gantz feſt zu, und ſetzt es in den⸗ 
99090 Ofen, in die Aſchen, und bereitets zu den 
rothen. . | | 

Das ihr aber zum weiſſen wollet bꝛauchen, daß 


muſt ihr mit Paradeiß v uͤbergieſſen, und mit 


gleicher Hitze in die Aſchen ſetzen, bis der weiſſe 
Stein vollbracht iſt. Denn ehe ihr den rothen 
mehr A gebt, ſo iſt der weiſſe ſchon gerecht. 


Nun muß das Paradieß⸗Waſſer ausgegoſſen 
und neun Theil v auff ein Theil des weiſſen 


Steins oder Materie zu figiren gegoſſen, und 


der Stein darinnen ſo lange geſotten werden, 


bis er genung hat. 


Extractio v v 
Etzo will ich euch lehren Paradieß Y mas 
Ichen, welches auff zweyerley Wege mit 
Ausziehung des s aus! geſchiehet. Die 
eine Manier hab ich euch im Werck gelehret, a⸗ 
ber das Paradieß v muͤſt ihr auff eine andere 
Weiſe machen. Denn dieſer e muß lebendig 
heruͤber gehen, und gehet alles auff eine Weiſe 
zu, allein daß ihr für das „ klaren durchſchei⸗ 
nenden calcinirten Tartarum in Gleichheit des 


Gewichts vom x ſolt nehmen, und den Calcem 


D dar⸗ 


A; 
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»bdarmitreiben. So ihr ſolches gethan, duͤrfft 
ihr die Materie zu. öffnen fie nicht in denCalcinier⸗ 
Ofen ſetzen, ſondern thut ſie in eine ſteinerne 
Kanne oder Glaß, und gießt + darauff, dikil- 
lirt denſelben wieder wie vorgemeldet, darvon, 
ſo wird der x Tropffen weiſe nacheinander durch 
den Schnabel des Alembics kommen; und 
ſolches geſchicht von der Natur, die der Tartar. 
bey ſich hat. Dieſen thut in eine gläfern 
Topff, fest einen Helm darauff, zieht ihm fein 
phlegma oder Feuchtigkeit wohl ab, wie zuvor 
gemeldet. RR rl 


Inceratio. 

Arnach nehmt den z aus, und gießt auff 
1. Theil eures fixen Steins 9. Theil g 
in ein groſſes Glaß, ſchließt das Mund⸗ 
loch des Glaßes mit einen kleinen Glaͤßlein, das 


wohl und gerecht darauff geſchliffen iſt, wohl 
zu, und lutirts gantz feſt. Setzt es wieder in 
die Aſchen zu dem Glaſe, da der Stein zu dem 
rothen inne ſtehet, und gebt ihm ein wenig heiſ⸗ 
ſer Feuer, als die Sonne mitten im Sommer 
ſcheinet, und wie man Roſen⸗Waſſer brennet. 
Das thut ſo lange, bis euer Stein genung ge⸗ 
kocht und geſotten Ei in ſeiner eigenen Brühe, 
das iſt und geſchicht; ſo einer feinen eigenen 
Schweiß getruncken, und das Paradieß A ein- 
genommen, das ihm in Ewigkeit nicht mehr 
dürſtet, und ein Pulver iſt. Alsdenn fo ſtaͤrckt 
5 euer 


Er 
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euer Feuer wieder ein wenig, bis der Stein zu 
weiſſen anfaͤnget. Denn ſo das Paradieß A 
coaguliret und es der Stein getruncken, ſo iſts 
ein Pulver, zwiſchen grau und ſchwartz, und 
hat alsdenn das v den weiſſen fixen Stein ver⸗ 
kehret. Denn der Stein muß mit Vermeh⸗ 
rung des von Grad zu Grad alſo gemaͤchlich 
gekocht werden, bis er zu ſeiner vollkommenen 
Weiſſe koͤmmt, welche ſcheinet über die Weiſſe 
des Schnees. Iſt auch mehr eine himmliſche, 
denn eine wuͤrckliche Weiſſe. Wenn ihr dieſe 
ſehet, ſo erfreuet euch, und dancket GOtt um 
ſolche natuͤrliche Gaben, die er der Natur ge⸗ 
geben hat. b | 


Darnach nehmt im Nahmen GOttes das 
eine halbe Theil von ſolcher Materie aus dem 
Glaſe, thuts in einen Schmeltz⸗Tiegel, ſetzt es 
auff das &, fo wird eure Materie oder Stein, ſo 
bald wie Wachs 5 ; ſo es geſchmol⸗ 
tzen, fo gießts in ein hoͤltzern Geſchirr, das mit 
Schaaf⸗Talg oder Schmeer beſtrichen iſt, ſo 
wird es hart, klar und durchlaͤuchtig wie Cry⸗ 
ſtall. Von dieſen nehmt 1. Theil, und werfft 
ihn auff 2000. Theil , ſo verkehrt es ſolches 
in das allerbeſte 7, welches menſchliche Augen 
iemals geſehen haben. Dancket GOtt, und 


x 


ſeyd den Armen behuͤlfflich. 


Mul- 
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 Multiplicatio albi Lapidis, _ 
AM Ehmt das andere halbe Theil, fo ihr im 
Glaß gelaſſen habt, das multipliciret al 
ſo: Waͤget erſtlich die Medicin, nehmt 
darnach 1. Theil auff 10. Theil D, ſo im A 
bereitet, in Z folviret, ſchoͤn gewaſchen und ge⸗ 
trocknet iſt wie hiebevor gemeldet, reibt den Cal. 
cem) mit obgemeldter Medicin alſo trucken 
auff einen Stein, thuts wieder in das Glaß, 
und gieſſet auff 1. Theil dieſer geriebenen Ma⸗ 
terie 9. Theil von dem Paradieß Y, ſo aus Y, 
wie neulich gelehret, gezogen iſt, und verſiegelt 
euer Glaß feſte und wohl, regieret auch euer 


Feuer in ſolcher Geſtalt, als ihr thaͤtet, da ihe 


euer Paradieß d das erſte mahl auffgegoſſen, 
verfahret alſo mit ſolcher Hitze, bis euer Stein, 
alles euer Paradieß Vin ſich getruncken, und x 
und weiß iſt, als Schnee. Alsdenn muͤſt ihe 
das halbe Theil wieder ausnehmen, und Proje ⸗ 
ction darmit thun. Darnach ſetzt die andere 
Helffte mit zwey Glaͤßern, wie zuvor, zu multi⸗ 
pliciren. Das eine zu weiſſen, und das andere 
zu rothen, aber ſie muͤſſen nicht beyde auff ei⸗ 
nen Ofen ſtehen. Denn der rothe Stein muß 
ſtaͤrcker A haben, als der weiſſe; ſonſten iſt die 
Hand wuͤrckung durchaus gleich, auſſerhalb des 
Unterſcheids das Paradieß⸗Waſſer auszuzie⸗ 
hen. Denn das Paradieß Y zum weiſſen iſt 
von J ausgezogen, das aber auff den rothen 
e F 
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Stein, muß aus O gezogen werden. Alſo moͤ⸗ 
get ihr die Zeit eures Lebens zum weiſſen und ro⸗ 
then mit zwey Glaͤßern multipliciren, auch den 
Nutz ſo darvon koͤmmt, zu eurer Seelen Heyl, 
zur Ehre GOttes und Nothdurfft der Armen 
Kebrgu chen. ac 


SequiturfecundaparsLa- 
pidis Philofophici, feilicet 
=. Rublheako, © 


Emnach ich euch zuvor, als ihr eure erſte 
1 Medicin gemacht, hieß etwas aus dem 
Glaß nehmen, und zu den rothen ver⸗ 
wahren, und das andere halbe Theil zum weiſ⸗ 
fen mit Paradieß v übergieffen, und zu den 
Glaß, da der rothe Stein inne ſtund, ſetzen, und 
ihm A geben bis der weiſſe Stein vollbracht 
wuͤrde, in welcher Zeit derſelbige zum rothen iſt 
gelb worden, und ihr nun ſehet, daß die Materie, 
wie Pulver von Saffran gelb wird; ſo muͤſt 
ihr eure A ein wenig acht oder zehen Tage mehr 
ren, und ſo in ſolcher Zeit euer Stein an der 
Farbe nicht finſterer wird, ſo iſts ein Zeichen, 
daß eure A nicht ſtarck gnug iſt, derohalben fo 
vermehret es noch ein wenig, und ſo ihr aber⸗ 
mahls an eurer Farbe nichts gewinnet, ſo meh⸗ 
ret euer A abermahls ein wenig, und das 197 5 
j ee Mich 
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lange, von Grad zu Grad, bis ihr an eurer 
Farbe gewinnet, und der Stein anfaͤngt gantz 
roth zu werden. Alsdenn ſolt ihr das H von 
ſechs zu fünff Tagen ſtaͤreken, bis der Stein 
gantz roth iſt, wie ein Rubin, und glaͤntzet im 
Glaße, wie Fiſch⸗Augen. So ihr dieſes Zei⸗ 
chen habt, ſo iſt der Stein bereitet und fix, und 
koͤnt euer A nicht mehr zu heiß machen, wenn ihr 
ſchon den Stein gantz gluͤetet. Das ſage ich 
euch darum, daß ihr in Regierung des A 1 

haltet. Denn, gebt ihr ihm zu heiß A, da 
die rothe Farbe eher denn die gelbe oder die 
weiſſe erſcheinet, oder aber die weiſſe von der 
ſchwartzen koͤmmt, ſo iſt alle Arbeit verlohren, 
und muͤßt das Werck von neuen anfangen. 
Derohalben iſts beſſer, daß im Anfang allezeit 
das & eher zu klein, als zu groß ſey. Und gleich 
wie ſich die Farben von Grad zu Grad verkeh⸗ 
ren und hoͤher werden, ſo muß man auch das A 
von Grad zu Grad ſtaͤrcker, und nicht allwege 
in einen Weſen laſſen. Denn wo das A recht 
regieret wird, ſo iſt dadurch doppelte Arbeit 
und Meiſterſchafft, gleich wie in Proportion der 
Gewichte vollbracht, ſo ſonſten, wenn in dem 

Dinge keine Maaß gehalten, gefehlet wird. 

So nun eure Materie fix und roth, als ein 
Rubin iſt, und ſcheinet als Fiſch⸗Augen, ſo 
nehmt ſie ab, und incerirt ſie mit ſchoͤnen Para⸗ 
dieß d, ſo aus O gezogen, inmaſſen wie von den 
2 gelehret worden, und gieſſet auff 1. Theil 
K eures 


eures rothen Steins 9. Theil von gemelbien 


Paradieß V, verfiegelt das Glaß mit ſtarcken 
luto, ſetzt es wieder auff den Ofen in die Aſchen, 
und gebt ihm a, gleich als ob ihr geſchmoltzen 


5 ohne Schein halten ſolt, bis es alles ſein Pa⸗ 
radieß V in ſich getruncken hat. Alsdenn ſo 
werdet ihr finden ein grau Pulver, daß ſich mehr 
auff ſchwartz als auff grau zeucht. Darnach 
haltet euerſc in ſolcher Hitze, bis das Pulver 


recht und perfect weiß wird, alsdenn vermehret 
euer Hmercklich, noch ein wenig ſtaͤrcker, bis 
ihr euer Pulver ſehet anfahen gelblich zu wer⸗ 


den, alsdenn vermehret euer Feuer abermahls 


— 


ein wenig, von Grad zu Grad, bis es dunckel⸗ 


gelb iſt. Und ſo euer Pulver als gelb, gleichwie 


Saffran iſt, daß es nicht höher gelb werden 
mag, ſo vermehret euer A abermahls mercklich 


ſtaͤrcker, bis daß ihr ſehet die rothe Farbe auſſen 
kommen, alsdenn fahret mit dieſer Vermeh⸗ 


rung des H fort, bis euer Pulver recht perfect 


roth iſt, wie ein in Rubin, alsdenn laſt ihn erkal⸗ 
ten, ſo iſt der Stein zum rothen vollbracht. 
Nachdem nehmt das halbe Theilaus, und 


laſſet das andere halbe Theil im Glaſe, zum 


multipliciren, das halbe Theil aber, ſo ihr aus⸗ 


genommen, thut in einen verglaßten Schmeltz⸗ 
Sun ſchmeltzt es, fo wird es flieſſen wie 


Wachs, nehmt darnach ein Glaͤßgen, be⸗ 


schmiert mit Schaaf⸗Talg, und gießt die Ma. 
teriam darein, . ſie hart als ein 1 


a 
roth als ein Rubin, und durchſichtig als ein 
Crxyſtall. F ͤ 


5 Projectio. 5 

MeEhmt von dieſen Stein ein Theil, und 
9 werffts auff zwey tauſend Theil gefloſſen 

5, es ſoll ſich verkehren in das beſte O, als 
ie geſehen worden, ſo hoch von Farben, und be⸗ 
ſtaͤndig in allen Proben und examinibus, ſo in 

der Welt ſeyn. Dancket GOtt für feine Ga⸗ 
ben, die er den Seinen verliehen hat. 
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das andere halbe Theil, das ihr 
Nun multipliciren behalten, und thut 
zwey hundert Theil von euren cementir- 
ten O zu ein Theil eures Steins, laßt es ſolvi- 
ren, waſchets, trucknets, und reibts mit euren 
Pulver von euren Stein alſo trocken, auff einen 
Marmol⸗Stein, thuts wieder ins Glaß, gießt 
darauff neun mahl ſo viel Paradieß Y, ſo aus 
O gezogen, als ihr geriebene Materie habt, und 
lutirt euer Glaß wohl, und gebt ihm & wie man 
5 geſchmoltzen haͤlt, gleich wie vor gelehret iſt, fo 
lang und viel, bis euer Stein gantz vollbracht 
iſt, und fallirt ja nicht, denn es waͤre ſonſt alles 
verdorben. Alſo moͤget ihr auch darvon wie⸗ 
der das halbe Theil nehmen, und darmit proji- 
eiren, und das andere wieder zu multipliciren 
N - K 3 ſetzen, 
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ſetzen, ohne Ende. Dancket GStt, und theilt 
darvon mit den Armen, daß ihr des ewige 1 8 
erlanget. Fame. | 


Sequitur alu opus, 78080 cum 

expenſis 100, florenorum in ſpatio 12. 
menſium abſolvi & ad finem deduci 
poteſt, cujus projectio eſt infinita. 


Nager Kunſt, und aller perfecten Wercke. 
Denn ie ein Meiſter auff eine andere 
en Buͤ⸗ 


9 Un will ich euch lehren das Fundament 


Manier als der andere operiret, na 
chern der Alten. Es hat auch ei r feine 
ſonderliche Operation und Hand⸗Wirckung, 
und kommen doch alle zu einem guten Ende. 
Wiewohl das eine kurtz, das andere lang 
iſt. Es thut auch eines hoͤhere Projection 

als das andere. Eines geſchicht leicht, ohne 
viele Arbeit, das andere aber mit vieler und 
groſſer Mühe: und Sorge, darnach der Meiſter 
ſubtil iſt. Und ihr ſolt wiſſen, daß ich, Iſaac, 
dieſes Werck ſelbſt mit meiner eigenen Hand 
gemacht habe, und auch andere; habe auch de⸗ 
rer viel geſehen, gehoͤret, aber keines unter allen 

nie gemacht noch vorgenommen, da ich mich ſo 

fefte, als auff dieſes verlaffen koͤnnen, oder dar⸗ 
inne ich ſo hohe Projection gefunden haͤtte. 

Want man mag wohl ohne viel Arbeit zu ne | 

Ä groſ⸗ 


. 
groſſen Kunſt kommen mit mation, mit le⸗ 
bendigen F, mit O und C zuſammen zubrin⸗ 
gen, dieſelbe in ein Glaß zuthun, und eine lange 
Zeit zu kochen, bis ſie zu einen unbegreifflichen 
Pulver erſtorben, und zuſammen Agirt,darnach 
mit Paradieß v uͤbergoſſen, inceriret und fluͤſ⸗ 
ſig gemacht worden. Desgleichen wie alle ihre 
feces ſich mit bequemer Kochung von kleiner 
Hitze aus rechter Natur verzehren, wie ich euch 
zuvor gelehrt und gnugſam gewieſen. Es iſt 
auch weiter zuwiſſen von noͤthen, daß man der 
Natur, nach Verſtand eines Meiſters mit ſub⸗ 
tilen Handgriffen, Verkuͤrtzung der Zeit auch 
Staͤrckung des Wercks mit ſeines gleichen, zu 
Huͤlffe kommen, und das Werck zu unendli⸗ 
cher Projection bringen mag. a 
Man mag auch alle Metallen und Geiſte, 
auch alles, ſo hierunten in der Erden iſt, darinnen 
die vier Elemente find, ohne Scheidung der E⸗ 
lementen wohl rectificiren, und das Element 
der Erden daraus bekommen, und ein iedes E⸗ 
lement beſonder, fo hart und klar, durchſchei⸗ 
nend als Cryſtall, ohne Diſtillation und ohne ei⸗ 
nen Alembic machen, in einen offenen Glaß, 
mit einen doppelten leinen Tuch auff das Faß 
gedeckt, wie daſſelbe, abſonderlich die Elemente 
von den Metallen, Kraͤutern und Thieren, ſo 
hierunten auff der Erden ſind, zuſcheiden, in 
dem vegetabili im 312. c. fuͤrnehmlich perfect 
zu * daß ein ieglich Element in einen Cry⸗ 
e 84 ſtalli⸗ 
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ſtallinen Stein zubringen. Aber in dieſen Werck 
wollen wir allein die feces mit der Erden haben, 
alſo daß die andern drey Element von ihren fe- 
cibus perfect rectificiret, und in einen Cryſtalle⸗ 
nen Stein gebracht werden, welches mit fol- 
viren und coaguliren geſchiehet. 
Ihr ſolt wiſſen, fo die Leichnam nackend 
find, und von allen ihren feeibus geſaͤubert, von 
ihren Hefen und Erdigkeit geſchieden, auch von 
allen ihren verbrennlichen Pabſondert, und zu 
einen Cryſtallenen Stein gebracht, alſo daß ſie 
keine feces mehr hinter ſich laſſen, fo ſeynd fie 
wohl bereitet, die Geiſter zu empfahen. Und 
fo die Geiſter auch alſo, wie die corpora geſaͤu⸗ 
bert, und in einen Cryſtallenen Stein gebracht 
ſeyn, ſo ſeynd ſie auch bereitet niederzuſteigen in 
die Leichnam. Desgleichen, als das Fecument 
auch alfo geſaͤubert, und zu einen Cryſtallenen 
Stein gebracht, ſo iſt es bereit niederzuſteigen in 
das bereitete corpus mit dem Geiſt, als die See⸗ 
le ein Leben zu geben denen corporibus, mit dem 
Geiſt und zu ſeiner Natur zubringen. Und die 
zuvor drey waren, die werden ietzo eines in der 
Natur. Das ſollen wir lernen, wie es zugehen 
ſoll, mit der Handwirckung, wie ichs mit GOt⸗ 
tes Hülffe ſelber gemacht, ohne die Element zu 
ſcheiden. Ich hab es auch ſehr verkuͤrtzet, und die 
Frojectio unendlich gemacht. Denn ie höher 
und ſubtiler das Werck von Tincturen iſt, ie ed⸗ 
ler und hoͤher iſt ſeine Projection. 
e | 50 
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So nehmer im Namen G Ottes vier Pfund 


klaren blauen J rom. und vier Pf. (J eraporirt 
fie zuſammen, jo trucken, daß ſie ſtaͤuben, ruͤh⸗ 
rets mit einem Holtz in einer erdene Pfannen. 


uͤberfluͤßige Feuchtigkeit abgezogen iſt, und den 
ein halb Theil der Materie, die ihr gekocht habt 
reibt den z auff einen Stein unter dieſelbe, ſo 
klein ihr koͤnnet, an einen truckenen Ort, den 
Lauffer und den Stein vorher gewaͤrmet, daß 
keine Feuchtigkeit an die Materie komme, thut 
ſie in das Diſtillato rium, mit einen groſſen Helm 


darauff, die Fugen lutirt allenthalben wohl 


zu, laſts trucknen, und zu erſt macht ein klein A, 
und immer von vier zu vier Stunden groͤſſer, bis 
die Materie gluͤet, und halttet es alſo gluͤend ſte⸗ 
hen vier Stunden. Dan komt das ſtarck x alſo⸗ 
heruͤber in 16. oder 20. Stunden, oder auch in 
mehrern, darnach ihr euer koͤnt regieren, und 
ift beſſer in 36. oder 40. Stunden, daß die Gei⸗ 
ſte wohl heruͤber kommen, und auch die Ge⸗ 


fihirre deſto weniger brechen. Alsdenn laſt es 


erkalten. Und wenn das v heruͤber ift, fo lubli⸗ 
wirt ſich der oben im Helm, hart und weiß, 
wie Schnee, nimt mit ſich alle Tindtur des (P. 
Wenn es erkaltet, ſo nehmt den Recipienten db, 
das verwahret in einem Glaſe wohl verſtopf⸗ 
fet. Den 8 ſublimatum nehmt aus dem Helm, 
reibt ihn wieder zu den andern, helffet der Ma- 
terie, vermengt es wohl, und diſtillirts in einen 
8 ner. 
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glaͤſern Topff eben als zuvor, alsdenn nehmts 
ab. Darnach nehmet noch vier Pfund (O, 
und ſo viel (O, und machts als zuvor, fo habt 
ihr ſtarck Y genung, und der ſublimirte gift vier: 
mahl ſublimixet, und voller Tincturen. 


Folgen die Proportiones. 
Vhr ſolt verſtehen die Gewichte von O, Y, 
Jund 8, ſo nehmt den 8. Loth fein von der 
Capellen, 4. Loth fein ,aus dem Cement, 
und 6. Loth $Sublimatum, wie vor gelehrt, das 
iſt 18. Loth zuſammen, und dieſes iſt die rechte 
Ptoportion der Gewichte. F 

Moͤchte einer fragen, warum giebt man 
noch einmal ſo viel von Leichnam als vom 
Geiſt? Darum, daß der Leichnam ſtaͤrcker, 
ſubtiler iſt, als der Geiſt, ſo ſoll der Leichnam 
im A das beſte und ſubtilſte, vom Geiſte bey fich 
behalten, verkehren und bringẽ zu der Natur ſei⸗ 
nes gleichen, und die keces verbeiſſen und ver⸗ 
zehren ſie nicht. Und iſt der Geiſt mehr und 
ſubtiler, als das Corpus, fo ſoll der Geiſt auf⸗ 
fliegen, und mit ihm nehmen das beſte Theil 
vom Leichnam, und die feces liegen laſſen, denn 

8 1950 nicht von ſeiner Natur, das iſt, der 
Erden. e ! | 
Eine andere Frage. Warum denn mehr 
vom Geiſt als von Leichnam, oder von ieden 
gleich viel, und fo mans ſetzt zu Aigiven, ſoll es 
wohl ſchwerlich wollen figiren, und mit E. : 
; Zeit? 


. 
Zeit? Antwort: Es iſt um dieſe zwey Urſachen 
gethan, als die Leichnam und Geiſte ſind zu⸗ 
ſammen Agivt, ſo mag man der Geiſte ge⸗ 
nung darzuthun, was man darzuſetzet, des fi- 
girt bald. Denn wenn die Corpora und Geiſte 
zuſammen figur ſind, ſo ſind ſie Elixir. Und 
ſetzt man viel Gewicht vom Geiſt darzu, fo A- 
girt es bald. Das iſt die dritte Rede. = 
Die vierdte Rede iſt: Giebt man ihm mehr 
vom Geiſt, als von Leichnam, oder auch iedes 
gleich viel, ſo beiſſen die Geiſte von den ſtarcken 
weg, denn es ſind viel fluͤchtige Geiſte. Alſo 
ſind auch die Geiſte vom Brande wein, und find 
ſehr ſchwerlich zu figiren, ſie bleiben aber beym 
Werck, denn es wird ſchlecht aus einem lauen 
balneo gezogen, als man es coagulirt. Und 
waͤre es alſo ſo viel vom Geiſt als vom Leich⸗ 
nam gemehret, und alle andere Geiſte bey dem 
Wercke geblieben, ſo ſolte man es nicht koͤnnen 
figiren, die Zeit ſolte viel zu lange werden. Mit 
dieſen Reden iſt die Proportion der Gewichte 
bewieſen. 5 8 


. Solutio O. Y. & v. 
Hr ſolt nehmen drey Receptackel, in den ei⸗ 
nen ſolt ihr thun J, in den andern O, in 

den dritten x. Auff das» ſolt ihr gieſſen 
16. Loth eures Y, ſo ihr zuvor gemacht. Auffs 
O ſolt ihr gieſſen 12. Loth, und 1. Loth pulveriſi- 
ret K. Auff z ſolt ihr gieſſen 6. &, das iſt die 


rech⸗ 


— 
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rechte Proportion bom r die Materien zu ſol⸗ 
Ihr ſolt wiſſen, daß iedes ſeine Proportion 


hat, Y, g. Lothlolviret ſich in 6. Loth V. Dañ 7 


iſt rauh und kalt, hat ein offen Corpus, darum 


lolvirt ſichs bald oder leicht im doppelten Ge⸗ 


wicht vom F. Aber das mag O nicht thun, 
das muß drey mal ſo viel Y haben zu ſolviren, 
denn fein Leichnam iſt ſchwer und feſte, und ſei⸗ 
ne Theile ſind in denen Mineren feſt bey einan⸗ 
der gedrungen, und fein iſt fix, darum will es 
in keinen gemeinen & folviren als , man 


muß „ in fein Waſſer thun, und darum muß 


es drey mal ſo viel Y haben, als ſchwer iſt. 
Nun der s iſt ein Geiſt, aber feine Natur 
iſt in der Sublimation geoͤffnet, und er hat den 
Geiſt von bey ſich, und auch von O, ſo 
bedarff er nicht mehr > „als er ſchwer iſt, denn 
die Geiſter des (D und O folviren ihn leicht. 

Nun ſetzet dieſe drey Glaͤſer in ein Becken 
mit geſiebeter Aſchen, ſetzt es uͤber ein Balneum, 
und laſts ſolviren, ſtopfft euere Glaͤſer zu, mit 
einen Stück Leder, daß das v Lufft habe, durch 
die ſpongoſitaͤt, denn man muß bisweilen das 
verſtopffte auffthun, und dieſes alle zwey oder 
drey Stunden einmal, auff daß die Geiſte Lufft 
haben, und muß es bald wieder zuſtopffen. Ihr 


ſolt wiſſen, daß in ſolchen ietzt gemelten ein groß 
Secret ſteckt, und das pricipalſte der Kunſt iſt. 


Denn das mit feinen feurigen Geiſten iſt 
a 0 wie 
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wie der Vogel Strauß, der in feinen Magen? 
und Stahl verdauet, alſo verehlingt das H al⸗ 
les was man hienein thut, und verzehret es. 
Drum muß dieſes V mit feiner Materie erneh⸗ 
ret werden, mit gute Speiſen, gleich wie das 
Kind wird ernehret in ſeiner Mutter Leibe, ſo es 
das Leben hat, ſonſt ſolte es ſterben, und zu nich⸗ 
ke werden. Alſo auch dieſe Materie die im & 
iſt, wuͤrde ſie nicht gefüllet, fo wuͤrde das v mit 
feiner brennenden Hitze die Materiam verzehren 
und verſchwinden, alſo, daß ſie fich ſolte verän- 
dern in eine leimige Materie, darbey kein Gewiñ 
ſeyn wuͤrde. Denn probirt Din Y und laſt 
ſte darinnen ſtehen 10. oder 12. Tage, dar⸗ 
nach ſchlagt fie zu Grunde, oder evaporirt das d 
und waſcht den Kalch mit friſchen &, und 
ſchmeltzt ihn alsdenn, fo ſieht es nicht mehr als 
Vyalſo hat ſie das v verbiſſen und verzehrt, es 
wird auch bleiben, als waͤre es geſchmoltzen a 
ich habs offt probivet, es wird eine Materie, als 
obs Sal vitri waͤre. Und darmit werden viel 
betrogen, die mit ß arbeiten; und wenn ſie al⸗ 
ſo arbeiten, fo iſt ihre Materie verbiſſen, und iſt 
als Sulphur oder Schmeltz von Glaß. Es 
wird wol roth, gelb, oder weiß, aber da iſt nichts 


drinnen, es iſt Dreck, und fie finden nicht was 


fie firchen. Drum ſolt ihr eure Materiam 
ernehren mit guter Speiſe, die von Natur ſei⸗ 


nes gleichen iſt. Darvon haben die alten Phil. 


wunderbarlich geredet mit Parabeln, die sr 


u 
den Unwiſſenden zu verbergen. Wir wollen 
bey unſern Propoſito verbleiben. Im vegeta- 
beln Werck wird es genung gewieſen. 


Nutritio. 5 
Ohr ſolt nehmen dünne geſchlagen fein Y, 
daß man es mit der Hand faubern mag, 

und fein O, alſo geſchlagen, und von eu⸗ 

ren ſublirten x, dan ſolt ihr dieſe drey alle erneh⸗ 
ren, iedes mit ſeiner Speiſe, in ſeinem Glaſe 
bis ſie ſatt ſeyn, das iſt, ſo ſie mehrentheils 
ſolvirt ſeyn, ſo gebt ihnen zu eſſen einen ieden 
von feiner ſelbſtigen Speiſe, das iſt, thut in 
das Glaß, darinne euer J iſt, zwey oder drey 
Stluͤcklein J, und ſtopfft das Glaß wieder zu, 
und alſo thut auch mit euren D, desgleichen mit 
dem ſublimirten x, und laß fie ſolviren. Als⸗ 
denn ſehet, ob die Stuͤcklein ſolviret ſeyn. So 
laſſet andere hinein fallen, das thut ſo lange, bis 
die Stuͤcklein gantz bleiben liegen zehn oder 
zwoͤlff Tage, bis nicht mehr ſolviret, und euer 
Y nicht mehr Macht hat zu ſolviren, fo iſts 
gnug gefüttert, Haltets allezeit auff heiſſer 
Aſchen ſtehen, wie gebraͤuchlich iſt zu ſolviren, ſo 

iſt ihr dann ſeine Corroſivigkeit alle benommen, 
und hat nicht mehr Krafft zu ſolviren, und die⸗ 
ſes iſt eines der meiſten Secreten, die in der Kunſt 


eyn. ns a 5 
So es nun alſo geſpeiſet iſt, fo ſolt ihr iedes 
ein Theil von ſeinen Stuͤcklein gieſſen, in 1 

| ; galaͤſt⸗ 
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glaͤſernen Topff, denn ein iedes muß ein Theil 
figiret ſeyn in ihm ſelber, und geſchieden von ſei⸗ 
ner Erdigkeit. Und im Glaß bey euren D, bey 
denen uͤberbliebenen Stuͤcklein, werdet ihr fin⸗ 
den ein ſchwartz Pulver, das iſt O. Denn alles ) 
hält O, wenig oder viel, das bewahret. Und 
wenn ihr ſie ſo eigentlich in einen glaͤſernen 
Topff gegoſſen habt, fo ſetzt auff ein iedes ein 
Alembic, und ein Receptackel darfuͤr, diſtillirt es 
langſam, und ſetzt es auff ein Becken mit Sand 
in balneum, wohl lutirt, diſtillirts ab, bis es tru⸗ 
cken wird, daß mans pulveriſiren koͤnne; wenn 
es alſo trucken iſt, fo gießt darauff gut reckificirt 
aquam vitz, daß es drey Finger über die Mate⸗ 
rien gehe, und ſo thut allen 3. Glaͤſern. Aber für 
den Helm, oben, waͤr ein ſolch Glaß S 
beſſer, oben mit einen kleinen Löchlein, EI 
und darauff ein runtes Glaͤßlein ge⸗ FR 
ſchliffen, ſo darff man keinen Helm auff⸗noch 
abſetzen. Denn man ſoll die folvirte Materiam 
von einem in das andere thun, um nicht viel 
Geiſt zuverlieren, welches denn Schade iſt. 
Darum dieſe Glaͤßer beſſer waͤren, ſo du derſel⸗ 
ben ein dutzend bekommen moͤchteſt, groß und 
klein, denn ſie ſtehen alle in einen Ofen oder Ar 
ſchen, da geht nicht viel über. Denn was da 
auffkoͤmmt, ſinckt wieder nieder an den Boden, 
und koͤmmt nicht viel durch die Pfeiffen, denn 
da iſt kein Ausgang, da die Feuchtigkeit verge⸗ 
hen moͤchte. Alſo ſind ſolche Glaͤſer allezeit 
| gut, 


— 
1 


| 


| 


| oe 
gutzulolviren, coaguliren, und zu rectificiren. 
Denn man darff ſie nicht lutiren, man geißt es 
nun uͤber, von einen Glaß ins andere, und 
ſtopfft es oben zu mit einen Korck, oder mit ei⸗ 
nen runden Glaͤßgen, daß darzu abgeſchliffen 
iſt. Alſo rath ich euch, euer Werck mit ſol⸗ 
chen zu arbeiten, bis ihrs zuſammen bringt. 
Darnach muß es in ein kigir Glaß gethan wer⸗ 
9 den, in ſolcher Form, iedes in einen ber 
ſonderen Ofen, auff ein balneum in ein 
Becken mit Sand oder geſiebete A⸗ 
1 ſchen, geſetzt, und gießt euer aqua vitæ 
& darauff, daß es vier Finger hoch über 
die Materiam gehe, und den Receptackel darfuͤr 
lutiret, und laßts ſtehen und ſolviren, mit kleiner 
Hitze, alſo daß ihr eure Hand in balneo vertra⸗ 
gen koͤnnet, fo wird es folviren und die feces 
werden am Boden bleiben. Darnach nehmt 
drey andere Glaͤßer, auch eben derſelben Maſ⸗ 
fe, und gießt das klare ab von allen dreyen, jedes 
in ein beſonder Glaß, ſtopfft es feſte zu, und 
gießt wieder aqua vitæ auff die feces in iedes 
Glaß, vier Finger hoch, uͤberdie Materiam, lu- 
tirts wieder zu, und ſetzts wie zuvor, ins balne⸗ 
um, mit dem Recept. darfür lutirt, laßts wieder 
ſtehen drey oder vier Tage, ob noch etwas in le⸗ 
cibus aaa ihr ſolviren koͤntet, alsdenn laſts 


erkalten, und gießt wieder das klare oben ab, ie⸗ 

des in fein Glaß zum andern, Darnach nehmt 

drey glaͤſerne Toͤpffe, thut die feces b Rs 
g abe S ’ 1 A x e uns 
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beſonder, ſetzt ſie hinweg, bis ihr mehr feces be⸗ 
kommt. Darnach ſetzt alle drey Glaͤßer mit 
der ſolvirten Materie wieder auf ſein balneum, 
und diſtillirt das aqua vitæ wieder ab, bis eure 
Materie gantz trocken iſt. Dann gießt wie⸗ 
der friſch aqua vitæ darauff, gleichwie ihr am 
erſten gethan habt, und thut das abgezogene 
aqua vitæ darvon, denn es ſoll nichtmehr. u- 
rt das Glaß, wie zuvor, und ſo ſolvirt auch 
eure Mate riam wie zuvor. Und wenn fie alſo 
ſolviret iſt, welches in vier Tagen geſchicht, ſo 
werdet ihr noch feces im Glaße finden, wie zum 
erſten, alsdenn gießt die Solution in einander 
Glaß, wie zuvor, und gießt wieder friſch aqua 
vitæ auff die feces, daß es vier Finger drüber 
gehe, ſetzts wieder ins baln. und laßt drey o⸗ 
der vier Tage ſtehen, ob noch etwas in denen fe- 
cibus ſteckte, das ſich folviren möchte, Dar 
nach laſt erkalten, und die feces wohl ſincken, 
gießt darnach das klare von den fecibus ab, ſetzt 
die ſolvirte Materiam zu coaguliren, und zieht 
ihm ſeine Feuchtigkeit, wie zuvor, ab, bis die 
Materie ſo trucken iſt, daß mans pulveriſiren 
moͤchte, ſolche Handwuͤrckung thut ſo offte, daß 
fie alle drey dermaſſen folviren, daß fie keine fe- 
ces darhinten laſſen. Die feces aber thut alle⸗ 
mahl in eines ieden Topff. Denn in dem 
iſt das Element der Erden. Ihr ſolt aller drey 
Glaͤßer feces eines ieden inſonderheit calcini- 
ren, ausziehen und zu bee eigenen Materie 


brin⸗ 
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bringen, eher man ſie zuſammen thut oder ver⸗ 
miſchet. Es ſind auch durch obgemeldte We⸗ 
ge eure drey Materien ietzo gantz ſubtil, und die 
drey Elemente rectificiret. 

Das Element der Erden aber liegt noch in 
fecibus, in einen ieden Glaß, derowegen ver⸗ 
wahret eure drey Materien wohl verſtopfft, bis 
daß die feces calciniret, auch nach der Calcina- 
tion von allen dreyen die Erde ausgezogen und 
rectificiret, und eine iede der ausgezogenen Er⸗ 
de in ihr eigen Werck gebracht iſt, alsdenn mag 
man das Werck, wie hernach folgen wird, zu⸗ 
ſammen bringen, und zufigiren ſetzen. | 


Calcinatio terræ. 

NM Ehmt die drey glaͤßerne Toͤpffe mit den 
N fecibus, und evaporiret ſie, daß ſie gantz 
' trucken werden, und thut auff jeden 
Topff ein rundes Glaß, daß der Topff 
und das Glaß wohl und recht auff 
einander geſchliffen find, wie ihr hier 
in der Form ſehet, lutirt den Deckel auff 
den Topff, und ſetzt iedes in ein Becken 
mit Aſchen, iedes auff einen beſondern O⸗ 
fen, und gebt ieden ſo groß A, daß die feces 
gluͤen; eine gemeine Guth. Denn O muß 
länger calciniren als v. Es muͤſſen die feces O 
etliche mahl caleinirt werden, denn ſie ſollen 
ſechs Tage in einer natürlichen Gluth ſtehen. 
Aber > feces calcinixen ſich in dreyßig er | 

Es. en, 
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den, und z in achtzehen, oder zwantzig. Dar⸗ 
nach laßt ſie erkalten, und nehmt alle drey Glaͤſ⸗ 
ſer ab. Und wenn ſich etwas an dem Deckel 
oder an das Glaß fublimiret hätte, fo fegets 
mit einer Feder fein wieder hinab, gießt auf iede 
feces gemein dit. V, ſetzts alſo auf den Ofen in 
die Aſchen, und laßts eine Stunde lang ſieden, 
laſts darnach wieder erkalten, und gießt ein ie⸗ 
des Y wie zuvor, in fein Glaß zu den andern , 
gießt von euren friſchen Y darauff, thut ihm 
wie zuvor, alsdenn habt ihr euer Element aus 
den fecibus recht gezogen. Werfft die feces 
hinweg, denn ſie taugen nicht mehr, ſetzt dar⸗ 
nach eure drey Toͤpffe mit dem V zu coaguli⸗ 
ren, ſo werdet ihr in ieden Glaß am Boden ein 
Ny finden, das in der Farb zwiſchen grün und 
weiß, darauff gießt dit. Y, und laſts eine 
Stunde ſieden, laſts wieder kalt werden, und 
ſincken, gießt das klare von denen fecibus ab, 
thut die feces hinweg, und evaporiret euer! aus 
ieden Topff, fü wird das Saltz noch weiſſer 
ſeyn. Gießt wieder 7 auff euer Saltz, wie zu⸗ 

vor ꝛc. und thut das fo offt, das euer Saltz kei⸗ 
ne feces mehr dahinten laͤſſet. Alsdenn ſo iſt 
die Erde redifeiret, und von aller Unreinigkeit 
geſaͤubert, und iſt terra Philoſophorum. 


Conjunctio terre cum Ele- | 


mentis, 
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O das alles geſchehen, ſo thut einesieden 
S Erde zu ihren eigenen redificirten Ele⸗ 
menten, die nun alle zuſammen wohl re⸗ 
ctificiret, und ohne Scheidung der Elementen 
fubtil gemacht find. Denn ſie find nunmehr 
zu einer Medicin gebracht, vermittelſt ihrer Sub. 
riligkeit, und iſt ihr aͤuſerſtes innen, und ihr in⸗ 
nerſtes auſſen geſetzt, auch loß gemacht von al⸗ 
ler ihrer Unſauberkeit. Darum ſagt Morie- 
nes: Es ſey denn Sache, daß alle unſaubere 
corpora von allen ihren fecibus rein und ſauber 
gemacht werden, ſo habt ihr nichts in dieſer 
Kunſt gefunden. Hermes ſpricht: Ein ſolvirt 
corpus iſt ein ewig v, und das Y coagulirt x 
mit einer ewigen Coagulation. Ariſtoteles 
fast: Bereitet die corpora, und ſolviret ſie, füs 
get ihnen darneben die gewaſchenen und geſau⸗ 
berten Geiſter zu, fo wird eine ewige Coagula- 
tion und Fixation. Raſis meldet: Verwan⸗ 
delt die corpora in V, und ſaubert das d von al⸗ 
ler feiner unſauberkeit, macht wieder eine Erde 
darbon, und von der Erden v, füget ihm dann 
feinen Geiſt und Seele zu, fo habt ihr in unſe⸗ 
rer Meiſterſchafft wohl gethan. Dandin. fagt: 
purgirt die corpora, und macht ſie weiß, ſetzt ih⸗ 
nen den bereiteten Geiſt zu, und ſtuͤrtzet in fie 
die lebendige Seele, ſo geſchicht eine ewige 
Vereinigung und Fixation. Plato ſpricht: de. 
ſtruirt das imperfedte corpus, und macht Y dar⸗ 
aus, waſcht ihm ab alle feine Laſter, A ſau⸗ 
| 18 erts, 
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berts, ſetzt ihm darnach den bereiteten Geiſt zu, 

fo wird fie das H nicht ſcheiden, ſetzt ihnen dar⸗ 

nach die bereitete Seele auch zu, fo wiederſte⸗ 
het es allen Proben, und durchgehet dieſelben. 

Hermes: ſolvirt die corpora, macht ſie weiß 

und bloß, von aller Unſauberkeit, und bringt die 

gewaſchenen Spiritus zu denen corporibus, ſo 
mag man ſie nicht ſcheiden, gebt ihnen darnach 
ein Ferment, fo wird ihnen eine ewige Tinctur 
eingetraͤnckt und eingedruͤckt, die das nicht 
ſcheiden mag. Calidius fragt Morien. wel⸗ 
ches die beſte Vereinigung ſey? Morien. ant⸗ 
wortet, einen vollkommenen fixen Leichnam 
folviret in ein ewig y, mit einen bereiteten Geiſt 
eingetraͤnckt, ſo iſts ein vollkommen Werck, 
und feſte Vereinigung, die von dem A nicht ger 
ſchieden werden mag. ꝛc. : 

Recapitulatio. 

(Joeber Leſer, thut eure Ohren und Augen 
auff, hört zu, und ſeht in den Spiegel Dies 
ſer Kunſt, thut euren Verſtand auff, verſte⸗ 

het in was Wege ſolche Bereinigung geſche⸗ 

hen folle. Ich habe euch in den Mineral. Werck 
viel und mancherley Werck angezeiget, daß ei⸗ 
nes theils mit Scheidung der Elementen, und 
andere Wercke ohne Scheidung der Element 
geſchehen. Daß auch ein Theil mit ſtarckem 
V, die andern aber mit unſerm brennenden 
F * Waſ⸗ 


Waſſer gebenedeyet, etliche aber durch olea zu⸗ 
machen, doch aber alle gleich Elixir ſeyn. Ich 
habe euch auch mit vielen Reden bewieſen, daß 
es alſo zugehen muͤſſe. Weiter hab ich euch 
in groſſen Werck gelehret, wie ihr O und d mit 
3 vivo ſolviren und bereiten ſollet, wie ihr fie 
auch zum Feuer bringen ſollet. Desgleichen, 
daß ihr mit kleinen A und Regiment ſolches re⸗ 
gieren, daß fie mit einander ſterben und fix wer⸗ 
den, ſich auch alle ihre feces verzehren, und zu⸗ 
nichte werden, darmit es in die aͤuſerſte Perfe- 
ction koͤmmt. Denn die Natur wuͤrde mit 
Kunſt des Werckmanns und beſtaͤndiger De- 
coction, der Sache zu Huͤlffe kommen. Es iſt 
auch noch ein anderer Verſtand, ein anderes 
Secret und Principal · Verſtand von dieſer Vers 
einigung in dieſer Kunſt, von dem Werck, da 
wlr nun ſeyn, und darvon wir reden. 


De Conjunctione operis Reca- 
| pPitulatio. 0 


Gh habe euch den unvollkommnen Leich⸗ 
Tnam der Piſt) auch euren Geiſt &, des⸗ 
gleichen das fermentum O zubereiten und 

zu rectificiren, auch feine feces oder Erden von 
ihm zuſcheiden, gelehret, welches mit vollkom⸗ 
mer Solution und reiterirter Coagulation ges 
ſchicht. Wie Morienes ſagt: Unſere Kunſt 
iſt anders nichts, als eine vollkommene * 
| und 
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und Coagulatio. Darum der Hermes ſagt: 
Unſere Kunſt ift anders nicht, als ein Werck der 
Weiber, und ein Spiel der Kinder. | 
Alſo hab ich euch ) und O und euren s 
vollkoͤmmlich rectifciret, dergleichen fein les 
ment der Erden mit den fecibus von einander 
geſchieden, allein mit ſolviren und coaguliren, 
und calcinationem eurer Erden gezeiget. So 
habt ihr auch gehoͤret, wie eure Erde mit Solvi- 
rung und Coagulirung aus ihren fecibus gezo⸗ 
gen, und wohl gerettificiret werde, ohne einige 
Hinterlaſſung derer kecum. Denn fie alſo 
als Saamen von ihrer Uberfluͤßigkeit und Cor- 
ruption, ohne die Elemente zu ſcheiden, wie zu⸗ 
vor bewieſen iſt. Habe auch ieden ſeine rechte 
Erde bey ſeinen Element gethan. Die Erde 
von ) zu den D. Die Erde vom O zu Ofund die 
Erde vom z zu den d iedes in ſein Glaß. 7x. 


Quæſtio. | 
e ſoll man ihm nun thun, daß fie mit 
einander vereinigt werden. Darauff 

f ſollt ihr wiſſen, daß in dieſer Vereini⸗ 
gung das meiſte Secret der gantzen. Kunſt ſtecke. 
Es iſt wohl wahr, daß man am Ende fo wohl 
zur Perfection, als die jenigen, die mit der So⸗ 
lution derer Leichnamen oder J und S ſo ſie in 
ein Glaß zuſammen ſetzen, und auff kleinen A, 
bis es perfect wird, kochen, arbeiten. Aber ſie 
handeln wie Thoren, 17 ſie ſolchen Weg 55 
e ie 
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Die Hand nehmen, oder aber den einen Theil 
mit ſtarcken d abziehen, und den andern Theil 
darbey bleiben laſſen, meinende, ſie wolten in 
kurtzer Zeit eine Medicin darvon machen. Sie 
verſtehen die Kunſt, noch ſich ſelber nicht, daß 
es unmoͤglich, denn die Zeit viel zu lang und 
verdrießlich ſeyn wuͤrde, aus der Urſach, denn 
das > ift kalt, feucht, unrein und flüchtig, und 
nicht fix, der v aber vielmehr, daraus leichtlich 
abzunehmen, dieweil fie beyde imperfedt, wie 
fie zuſammen zubringen, und einander perfect 
machen ſollen? Ich habe viel gelehrte Leute ge⸗ 
ſehen, ſo N ſolchen Wege gearbeitet, und es 
manches Jahr beharret, find aber zu keiner Per- 
fection kommen, denn fie mochten der Zeit 
nicht erwarten. Derowegen ſie in ihren 
Werck verirreten, ſuchten fremden Rath, wie 
ſiezu einem Ende kommen moͤchten. Aber ſie 
machtens wie ſie wolten, ſo verdarb es ihnen 
alles am Ende. Aber haͤtten fie es eine An⸗ 
zahl Jahre ſtehen laſſen, und Tag und Nacht 
mit kleinen beharrlichen eee duͤrffte 
es am Ende perfect worden ſeyn. Das aber 
gemeldet wird, es muͤſte auff dieſe Manier 
manch Jahr ſtehen, iſt die Urſach, daß die Nas 
tur anders nicht, als mit Natur wuͤrcket, und 
allen Wercken mit kleinen A, darmit man S 
anhalten muß, geholffen wird. Denn die⸗ 
weil Y imperfect, und x noch vielmehr wie fol 
len . denn perfect machen? ? ihrer keines hat die 
Krafft 
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Krafft. Wie mag man ein unrein Kleid in 
faulen Waſſer ſchoͤn machen und waſchen? ſo 
en zu thun, niemand Macht hat,; alſo 
alt es ſich anch mit v und Y, ſo ſie zuſammen 
gefuͤget werden, denn ihrer keines hat die Macht 
den andern zu helffen. Die Natur verzehret 
die feces durch kleine Hitze, mit beſtaͤndiger De⸗ 
coction. Wenn dieſelben verzehret ſind, ſo 
find dennoch d und unfix „wie ſoll denn ſei⸗ 
nes das andere figiren, Die Natur Agirt 
wohl 2 mit beſtaͤndigen kleinen A und Decodi- 
on. Desgleichen, fo zeucht ſich euer < über ei⸗ 
ne lange Zeit durch dieſe Decoction zu ihrer 
Natur, daß ſich eines mit dem andern figiret, 
und nach langen, ja wohl funffzehen oder zwan⸗ 
sig Jahren endlich mit» eine perfecte Medi- 
Sie ſolten ſelbſt begreiffen und verſtehen, 
daß die J vor allen Dingen von aller ihrer Uns 
ſauberkeiten rein gemacht, und wenn ſie ſauber 
daß fie ſubtil gemacht werden muß. Das iſt, 
fie muß in einem kigir-Glaß fo lang auff und 
nieder fteigen, bis fie zu einer Medicin wird. 
Denn die drey Elementen, die es in ſich hat, ſtei⸗ 
gen auff, und fallen nieder, machen dadurch die 
Erde ſo ſubtil, daß ſie auch in das Haupt des 
Glaßes mit auffſteiget, und wieder mit Luft 7 
und A nieder fallt. Dadurch die Element 
alſo vereinigt werden, daß ſie in Ewigkeit nicht 
zu ſcheiden ſind. Denn ſo ſie alſo vereinigt 
1 e ſind, 
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find, werden fie durch das beharrliche a und 
niederſteigen allzumahl grober, und fangen an 
ſich zu figiren. Und wie zuvor ihrer vier in der 
Natur waren, ſo wird ietzt eins daraus, und 
bleiben alſo bey einander in dem Grunde des 
kigir-Glaßes fix. Drum ſagt Hermes: Macht 
das Unterſte als das Oberſte, das Oberſte als 
das Unterſte, und durch ſolches wird das), als 
ein imperfect corpus fix, und eine Medicin. 
Und wenn ſie alſo bereitet, ſo iſt das corpus ge⸗ 
ſchickt, den bereiteten Geiſt zu empfahen. Dar⸗ 
um fügt Plato und Ariſtot. bereitet das unvoll⸗ 
kommene corpus, und machets weiß, fuͤgt 
ihm darnach den bereiteten Geiſt zu. Solches 
verſtehen die Unwiſſenden nicht. Denn man 
muß den bereiteten Geiſt in das bereitete cor- 
pus ſtellen, die beyde zuſammen Agiren, und 
| darnach erſt das bereitete Ferment zu ſetzen, wie 
zuvor gelehret, und noch weiter gelehret werden 
ſoll. Denn ſolch Ferment muß den ) und $ 
das Leben geben, und ſie zu ſeiner Natur ziehen 
und bringen. Und muß ſolche Vereinigung 
und Vermiſchung geſchehen, wenn man an⸗ 
ders in einen Jahr, oder inkürtzerer Zeit zu dem 
groſſen Stein kommen will. Welcher ſolches 
verſtehet, wird mit keiner ſolchen Solution, oder 
mit , und s in ihrer Grobheit ſich unter⸗ 

ſtehen zuſammen zubringen. 

Drum mercket das wohl, daß ihr nimmer⸗ 
B keine 9 machet, mit den 995 
voll⸗ 
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vollkommenen Coͤrpern und bereiteten Geiſt. 
Saubert zu erſt den Leichnam, macht ihn weiß, 


fix und medicinal, ehe ihr ihr den bereitetens 


Geiſt zuſetzet; und macht auch den Geiſt fix 
zu den Leichnam, ehe ihr ihn darzu fuͤget die be⸗ 
reitete lebendige Seele, auff daß ihr nicht fehlet 
des rechten Weges. Denn in den Gewicht, 
und in der Vereinigung, und im A, beſtehet alle 
unſere Kunſt. 


Congelatio ſive Coagulatio. 
Un gehen wir weiter zu unſern Werck. 
Naa euch eingedenck ſeyn, da ihr eure Er⸗ 
de habt rectifieiret, daß fie keine feces mehr 
hinterlaſſen, und ihr die Erden iede in ſein Glaß 
thaͤtet; So ſetzt nun alle drey Glaͤßer auff ei⸗ 
nen Ofen, lutirt iedes mit ſeinen Helm und Re- 
cipienten wol, diſtilirt mit gar geringen lauen A 
das aqu. vit. darvon, bis es anfaͤhet dicke zu wer⸗ 
den, doch nicht trucken, daß es recht gefolvirt 
bleibe. Das werdet ihr wohl ſehen, wenn die 
Materie hinum iſt, ſo wird es etwas finſterer 
und dicker, denn es vorhin war, und klarer zu⸗ 
ſehen, ſo daß es erkalte, und geuß die Materiam 
aus ieden Glaß in eine glaͤſerne Schalen, weil 
es noch warm iſt, ſonſt wird es dick wie Honig, 
daß ihrs nicht koͤnnet ſauber herausbringen. 
Decket iede Schale wohl zu mit einen glaͤſer⸗ 
nen Deckel, ſo darzu gemacht iſt und wol ſchlieſ⸗ 
ſet, daß keine faule Lufft hinein kommen kan. 
| | Wenn 


Wenn ſie alſo wohl vermacht, fo fest ſie vier 
Tage in einen kalten Keller, fo ſchieſſen eckichte 
Cryſtallen. Darnach habt noch andere Scha⸗ 
len, die man auch feſt ſchlieſſen mag; Und auff 
den geſchoſſenen Cryſtallen ſoll noch oben auff 
ſtehen, von dem aqua vitæ, denn ſolt ihr die vor 
gemeldte Schalen abgieſſen, und die Steinlein 
oder Cryſtallen in drey unterſchiedliche Glaͤßer 
thun, die man zudecken koͤnne. Darnach laßt 
die drey Schalen mit dem abgegoſſenen Bran⸗ 
derdein evaporiren, bis es dicke werde wie zuvor, 
und gehet nicht darvon, denn ohngefehr in ı 2. 
Pater noſter lang geſchicht es, darmit es nicht 
vertrockne, oder ihr die Geiſte verliehret. und 
wenn es dicke iſt als Oel, ſo laſts erkalten, und 
macht die Schalen feſt wieder zu, und ſetzt ſie 
wieder vier Tage in kalten Keller, laſt wieder 
ſolche Cryſtallen ſchieſſen, thut ſie zu denen an⸗ 
dern, und vaporiret wieder als zuvor. Das 
thut ſo lange bis ihr kein aqua vit. mehr auff 
den Cryſtallen findet, und daß alle eure Materie 
coaguliret iſt zu Cryſtallen, ſo iſt euer O, und 


% bereitet und ſubtiliret. 


Quæſtio. 
A Arum habt ihr fie gebracht in Steinlein 
und nicht in Pulver? Antwort: Der 
Geiſt vom aqv. vit. iſt ein Mittler zwi⸗ 
ſchen den Leichnam und $ alſo daß es der Stein 
iſt, den uns Gott um nichts gegeben. un 
| / N aͤtte 


hätte ich das aqv. vit. gar abgezogen, daß es 
ein Pulver worden waͤre, wie ſolte ic) denn den 
Geiſt des aqv. vit. wieder darzu bringen mögen. 


Und hätte ichs darnach ins Figir- Glaß gegoſſen, 


wie ſolte ich die Proportion haben wiſſen moͤ⸗ 
gen? Haͤtte ich viel aufgegoſſen, fo wuͤrde der 
Geiſt des aqv. vit. das Werck haben verhin⸗ 
dert zu figiven, denn es iſt ein feiſter flüchtiger 
Geiſt, der nicht gerne figiren will, als in langer 
Zeit, ſo waͤre die Zeit ſehr lang worden. Zum 
andern: Haͤtte ich zu wenig auffgegoſſen, fo waͤ⸗ 
re das Werck zu trocken worde, haͤtte keinen 
Ingreſſ gehabt, den der Geiſt vom Wein hat die 

Natur, wie der Geiſt voms Wo man denGeiſt 
des s hinbringt, ſo macht er das Werck lieblich 
und ſchmeltzlich, daß es einen Ingreſſ giebt, 
gleich als das Paradieß d, oder der Geiſt vom 
. und vom S thut, und mehr, denn fie 
alle koͤnten thun, ja als wenn fie bey einander 
in ihrer Quinta - eſ. wären. Solches behaltet 
wohl fuͤr das meiſte Secret. 


Eine andere Frage. 

e ſoll man denn die rechte Proportion 
V wiſſen, wenn im Werck der Geiſt vom 
Wein iſt? Antwort: So es vollkom⸗ 

lich reckifieirt iſt von feinen fecibus, ſo fol man 
alsdenn den Geiſt nehmen von dem Wein, und 
ihn diflilliren, bis es anfängt dicke zu werden 
als ein Oel, dann ſoll man abnehmen, und 


ſchieſſen 
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ſchieſſen laſſen, wie vor gelehret iſt, fo wird die 
rectificirte Materie, es ſey Geiſt oder Leichnam, 
nicht mehr in ſich ziehen, als ſie haben moͤchte 
zu figiren, und von noth wegen einen Ingrefl 
zu geben. Und dieſes wuͤrcket die Natur, ꝛc⸗ 

Alſo hab ich die Steinlein laſſen ausſchieſſen, 
und habe ſie laſſen ein tricken, ſo viel Geiſt vom 
Wein, als von noͤthen war. Denn die Pro⸗ 
portion vom Wein zu geben, das waͤre auſſer 
des Menſchen Verſtand. Denn die Natur 
wuͤrcket über des Menſchen Begriff. Denn 
Gott aͤſſet feine Allmacht ſehen, in dieſen irrdi⸗ 
ſchen Dingen, auff daß wir unſern Schoͤpffer 
lernen erkennen. ö . 
Und Gott wuͤrcket in der Natur über 
menſchlichen Verſtand. Ihr ſolt auch wiſ⸗ 
ſen, daß nicht viel Phil. zum Verſtand vom 
Geiſt kommen ſind, nemlich vom Geiſt des 
Weins, darvon ich euch hier was gelehret 


abe. | . u 
Ich habe kein ſo hoch Secret, denn allein 
vomdGeiſt des Weins in dem vegetabeln Werck, 

da man ſpricht, von dem Elixir der menſchlichen 
Erhaltung, was des Orts von dem Geiſt des 
„Weins gelehret wird. Denn ihrer find nun 
drey geweſen, die zum rechten Verſtand des 
Weins kommen ſind, darum hab ich euch ge⸗ 
wieſen, warum ich die Steinlein habe anhencken 


faflen. 


Con- 
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Conjunctio operis fixando. 
IEhmt ein Figir- Glaß, und thut die Stein⸗ 
IK lein vom »darein, verſiegelts cum Sigillo 
Hlermetis, etzt es auff den Ofen in Aſchen, 
ohne verbrenen, und gebt ihn A, fü heiß, daß ihr 
einen Finger in der Aſchen halten moͤget, ohn 
das er verbrenne. So bald das Glaß die 
Waͤrme empfindet, ſo werden die Steinlein 
alsbald wie ein Oel ſchmeltzen, und auff und 
nieder ſteigen, wohl mit hundert kleinen Aeder⸗ 
lein, welche täglich ie fer die Materie wird, di⸗ 
cker und am Ende fo grob werden, daß ſie nicht 
wieder kehren koͤnnen. Und ſo hiebevor wohl 
tauſend Aederlein erſcheinen, ſo find es ietzo bey 
funffzehen oder ſechzehen. Wenn ihr das ſe⸗ 
het, ſo vermehret euer A fo viel, daß ihr euren 
Finger kaum ein Ave Maria lang in der Aſchen 
halten moͤget. Weñ dennnicht mehr Adern auff 
und nieder ſteigen, ſo vermehret euer abermasl, 
fo, daß ihr euren Finger nicht moͤget fir 
Hitze in der Aſchen halten. In ſolcher Hitze 
haltets vier und zwantzig Stunden, wenn denn 
n ſolcher Zeit nichts mehr auff und nieder ſtei⸗ 
get, ſo iſt eure Mate rie fix, und das ſoll in vier⸗ 
zig Tagen geſchehen. Alsdenn iſt euer corpus 
vollbracht, und eine Mediein, und iſt kein inper- 
ectum, ſſondern ein clariſicirt Corpus, und ein 
hohes. Denn es hat Krafft und Macht, alle im- 
serfecta corpora in perfect Y zu verkehren. Und 
vas noch mehr iſt; werfft es auff O, es 12755 
* | einen 
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feiner eigenen Natur in wahres und perfedtes Y 
verkehren. Darum fagt Hermes: Wer 
nicht kan von O, 2 machen, der kan auch nicht 
, O machen. Geber ſpricht: Wer nicht von 
roth kan weiß machen, der kan auch nicht von 
weiß roth machen. Denn in ſolcher Manier 
mag man von allen imperfeten Metallen Elixir 
machen. f en 
Gleicher Geſtalt muß man die Cryſtalli⸗ 
nen Steinlein vom O auch in fein Figir-Glaß 
thun, und zu figiren ſetzen, wie von den » geſagt 
ift, denn es iſt eine Handwuͤrckung, eine Gat⸗ 
tung von Ofen, und ein Figir- Glaß. Und fo euer 
Ofen groß genung /o ſetzt die. Glaͤſeꝛ allzuſam⸗ 
men auff den Ofen, und gebt ihm zugleich ein 
Regiment vom A. Aber doch muß der , wie 
vor gemeldet, eher man ihn zu dem bereiteten 
corpore ſetzt, klar, und von aller ſeiner Unreinig⸗ 
keit geſaubert ſeynn. Denn er hat noch den 
Geiſt, vom Wein O uud O, ſo er in der Sub ⸗ 
limation ein und auffgezogen, bey ihm. Es 
iſt auch feine rectifcirte Erden, und alle obge⸗ 
melte noch nicht fix, oder in eines vereinigt, 
ſondern find mehr compolita als ſimplicia. 

Der 8 muß auch dermaſſen gekocht ſeyn, 
daß er fimplex, und ein Theil in der Minera fix 
der andere aber nicht fix ſey. Das iſt alſo zu 
verſtehen. Ihr habt gehört vom », fo nicht 
mehr Steinlein aufſteigen, daß es alsdenn gnug 
habe, und das Y fix ſey. Also haͤlt es ſich auch 
mit 
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mit dem S, denn fo keine Steinlein mehr auff⸗ 
gehen, fo iſt es auch gnung, und iſt ein Theil fix, 
das andere aber nicht fix. Das ſolt ihr alſo 
verſtehen: Der Geiſt G und die Erde vom 
8 haben ein Theil Agiret, der mit der Hitze nim⸗ 
mer auffſteigen oder Steinlein machen kan. 
Wiewohl durch groſſe Hitze noch ein Theil 
auffſteigen oder ſublimiren moͤchte, ſo bleibt 
doch der meiſte Theil im Grunde fix liegen. 
Denn ſo er alſo nicht mehr auffſteiget, und bey 
ſolcher Hitze keine Steinlein mehr im Figir- 
Glaß machet, wie vom J auch geſagt, ſo iſt er 
ein Theil fix, und dem D zuzuſetzen bereitet. 
Denn Ariſtotel. ſagt: Bereitet den Leichnam 
bis er vollkommen iſt. Fuͤge ihn darnach zu 
den bereiteten Geiſt, daß ſie dermaſſen zuſam⸗ 
men eines werden, daß ſie das Animmer ſchei⸗ 
den mag. TV 
Dieſe Steinlein vom © müffen auch be⸗ 
reitet ſeyn, ehe man fie zum corpore ſetzt, denn ſie 
haben auch bey ihnen den Geiſt von dem Wein. 
Seine Erden iſt auch noch bey den drey Ele⸗ 
menten mit Agirt. - Derowegen es noch kein 
Ferment noch Seele, ſondern nur ein Compo- 
ſitum iſt. Man muß ſolche Steinlein vom O 
in ein Figir - Glaß thun, und wie » figiren. So 
denn O kgirt iſt, ſo iſt es auch eine perfecte Me- 
dicin wie ), und noch viel perfecter. Denn 
wie O das nne iſt auch die Me- 


dicina 


dicina perfecter, und hat Krafft alle imperfecta 
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Metalla in wahres Gold zu uͤberſetzen. 

Wenn nun Y, x und O alſo bereitet ſind, 
alsdenn muß man ſie erſt zuſammen ſetzen, und 
den Stein darmit machen. Und alle diejeni⸗ 
gen, ſo andere Wege ſuchen, die werden betro⸗ 
gen, und verderben alles, was ſie zuſetzen, den 
Stein darmit zu machen. Es ſind gleichwohl 

noch viel fxationes, und andere kleine Wercke, 
davon am Ende Nutzen kommen moͤchte, ſie 
verſtehen es aber nicht, ſondern werden denen 
Koͤchen verglichen, die alle Arten vom Spei⸗ 

ſen in einen Topff kochen wollen, es ſey Muß, 
Speck, Rindfleiſch oder Fiſche ꝛc. welches ei⸗ 
ne faule Botagie werden wuͤrde. Alſo wuͤrde 
es auch eine Geſtalt gewinnen, wenn man). © 
und z mit den andern Geiſten von ſtarcken x 
zuſammen bringen, und in einen Glaße kochen 
wolte, wie es denn ſolche Köche offt erfahren 
haben. Denn eine Speiſe iſt von Natur kalt, 

die andere heiß, die dritte feucht, die vierdte tru⸗ 
cken ꝛc. eine rein die andere unrein, eine ver⸗ 
brennlich die andere nicht; Derohalben dieſes 
groſſe Narren find, die ſolche obgeſchriebene 
Materien allzuſammen in ein Faß, in eines, o⸗ 
der zu einen Stein und andere gute Medicin 
zubringen vermeynen, es iſt ihnen unmoͤglich, 
ſie kochen ſchleimige Materien, und verſtehen 
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die dunckeln Worte der Phil. nicht. 
| Dar⸗ 
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Darmit wir nun wieder zum Werck ſchrei⸗ 
ten, wenn euer D, F, und O, wie oben gemeldet, 

bereitet iſt, fo thut das Figir-Glaß, darinnen 
das corpus J iſt, auff, und gießt, weil es noch 
warm iſt s darein. Denn ſo es kalt waͤre, fü 
ſolte er zu dicke ſeyn, ſtopfft darnach das Glaß 
zu, mit ſtarckem luto, und ſetzt es wieder in die 
Aſchen, darmit der Geiſt mit dem corpore wohl 
bermiſchet und vereinigt werde. Laßts dar⸗ 
nach erkalten, fo iſt das corpus mit dem Geiſt, 
die Seele oder das Ferment zu empfahen, be⸗ 


„„ | | 
Darnach nehmt im Nahmen Gottes das 
Ferment O, und gießt es alſo warm in das 
Glaß mit P und S, und ſtopffts mit guten luto 
wohl zu. Setzt es auff den Ofen, und gebt 
ihm ſieben Tage H, wie zuvor, darmit es ſich 
wohl incorporire, und die alle ſo zuvor drey wa⸗ 
zen, itzo eines ſeyn. Laßts darnach kalt wer⸗ 
den, ein wenig, und gießts alſo warm in eine 
glaͤßerne Ampel oder glaͤßern Ey, ſiegelts zu, 
ind ſetzts in den heimlichen Ofen, achanar oder 
tripode viertzig Tage lang, und gebt ihm ſolche 
Hitze, daß ihr eure Hand ein bater Noſter. lang 
wiſchen der Wand und dem aͤuſſerſten Ofen, 
und der Cammer, da der Stein innen ſtehet, 
halten moͤget. Nach Ende der viertzig Tagen 
fo nehmts aus, ſo findet ihr eure Vedicinam co- 
gulirt in einen Stein, fo klar als ein Cryſtall, 
und roth, als ein finſterer Rubin. So habt 
” M 2 ihr 
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ihr einen irrdiſchen Schatz. Allein ſehet zu, 
daß ihr den alſo brauchet, daß es zu GOttes 
Ehre, und ohne Schaden eurer Seligkeit ſey. 
Lobet derohalben GOtt, und ſeyd den Armen 
willig. Denn wenn ihr anders handelt, fü 
werdet ihr euer Himmelreich hier auff Erden 
haben, und wird das die letzte Gabe ſeyn, die 
ihr von GOtt empfangen werdet. 
Di.ieſer Stein thut unendliche Projection, 
von wegen ſeiner groſſen Subtile und Sauber 
keit. Ihr ſolt aber auff nichts, als auff > ode 
; projiciren, darauff es die hoͤchſte Projection 
thut, und das allerſchoͤnſte ), ſehr hoch von 
Farben, als ein Menſch ie geſehen, machet. 
Multiplicatio. 
A Ereitet euren $ auff die Art, wie hier ir 
| dieſen Werck gelehret ift,bis ihr Cryſtal 
lene Steinlein bekommt, cut darnack 
von denenſelben hundert Theil zu ein Theil eu: 
res pulveriſirten Lapidis, thuts mit einander it 
das Figir-Glaß, macht es feſt und wohl zu,ſetz 
es auff den Ofen, und gebt ihm A, daß ihr en 
ren Finger bloß in der Aſchen leiden moͤget, it 
ſolcher Hitze laßt es funffzehn Tage ſtehen, dar 
nach gießts in eine gläßerne Ampel oder Ey 
und ſchließts mit figillo hermetis zu, ſetzt es ü 
 tripodem pietzig Tage, in einer ſolchen Hitze 
darinnen ihr eure Hand zwiſchen den e 


0 
ind aͤuſerſten Ofen ein Pater noſt. lang leiden 
noͤget. So die viertzig Tage um ſind, ſo nehmt 
den edlen Stein der Phil. aus, denn er thut ſo 
hohe Projection, als der erſte. Derowegen 
man billig G Ott loben und dancken, und gegen 
die Armen freygebig ſich erweiſen ſolle. 


Aliud opus. 

hr ſolt für ein Secret wiſſen. Wenn ihr 

Leine Fixation oder Multiplication thun 

wollet, damit ihr gar bald zum Ende und 
Vollkommenheit kommen moͤget, daß ihr die 
Geiſte erſtlich mit Sublimation rein machen, 
die corpora aber, es ſey O oder d. nemlich O 
mit cementiren, ) aber mit calciniren, ſaͤubern 
muͤſſet. Denn es mag von Seel und Leib kei⸗ 
ne Vereinigung geſtehen, daß ſie bey einander 
blieben, ſo lange eine Unreinigkeit in anima o⸗ 
der corpore iſt. Die Seele wird auch mit kei⸗ 
ner Materie, ohne dem Geiſt in corpore bleiben, 
oder behalten werden moͤgen. Denn der Geiſt 
iſt das Mittel zwiſchen dem corpore und anima, 
verknuͤpfft, vereiniget und menget ſich ſelber mit 
dieſen zweyen, daß es eine feſte Verknuͤpffung 
der Leiber giebt, die zwiſchen ihnen dreyen iſt, 
daß ſie nimmermehr in Ewigkeit ſich von einan⸗ 
der ſcheiden moͤgen. Denn die zuvor drey 
waren, find ietzo ein Ding, welches ſonſten, wo 
die Reinigung, wie gemeidet, nicht geſchiehet, 
„ NM 3 nicht 
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nicht ſeyn mag. So es aber geſchicht, und 
man die Fixation zuſetzet, ſo werden ſie gar nicht 
figiren. Setzen ſie denn zum multipliciren 8, 
der wird ſich gar bald mit dem corpore vereini⸗ 
gen. Denn wie wenig $ bey dem corpore 
bleibt, und man hernach mehr darzuſetzet, IR 
wird er gar bald mit ihm fix. Denn ein Theil 
figirt das andere fo fort, und allewege mehr und 
mehr und balder, denn der Geiſt waͤchſt alle⸗ 
zeit im corpore. Und wie das corpus immer 
groͤſſer und gröffer wird, ſo vielmehr waͤchſt 
der ſubtile Geiſt, wird allezeit ſtaͤrcker, und be⸗ 
haͤlt wenig mehr x bey ihm. Man möchte fo 
lange eine Multiplication zuſetzen, und im A ſte⸗ 
hen laſſen, daß die Materie fo ſubtil würde, daß 
ſie wie Wachs ſchmeltzen, und durch ein Glaß 
wie das Oel durch ein Leder dringen moͤchte, 
und alſo zu einen vollkommenen Elixir werden, 
dardurch die Metalla in G oder v verkehret wuͤr⸗ 
den. Dennder ſubtile Geiſt, ſo das Mittel 
zwiſchen der Seel und Leichnam iſt, der waͤchſt 
ſo uͤherfluͤßig im corpore, daß er es zur Medicin 
macht. Er waͤchſt auch in denen Metallen, als 
wie die Lufft waͤchſt in einem Apffel, der von ei⸗ 
nem Baum an einer reinen Lufft und reinen 
trucknen Platz erſt gebrochen iſt. So du den⸗ 
ſelben ein Jahr lang oder länger liegen laͤſſeſt, 
ie beſſer er veucht. Daß aber ein Apffel oder 
zwey, die nicht groß ſind, in einer gantzen Kam⸗ 
mer, darinn fie liegen, einen Geruch en 


koͤmmt von denen edienfpiritibus, die den Apf⸗ 
fel in ſeinen Weſen erhalten, und alle Tage 
mehr darinnen wachſen, biß das corpus an⸗ 
faͤngt zu faulen und corrumpirt zu werden, als⸗ 
denn ſcheidet ſich der edle Geiſt daraus, der 
Apffel faulet und wird ſtinckend. Alſo hat es 
auch eine Geſtalt mit dem edlen Geiſt im 
Werck, wenn Seel und corpus rein ſeyhn. 
Es :iſt auch weiter zuwiſſen vonnoͤthen, daß 
man in allen Multiplicationen und Fixationen 
des Gewichts guten Bericht habe, wormit viele 
verfehlen. Denn thut ihr ſo viel flieſſende Ma⸗ 
terien zu dem, das n iſt, fo wird das fluͤchtige 
Theil das beſte mit ſich wegfuͤhren. Iſt aber 
das fixe Theil ſtaͤrcker denn das fluͤchtige, ſo 
bleibt bey ihm das beſte Theil des fluͤchtigen. 
Derohalben wenn ihr multipliciren oder figi⸗ 
ren wolt, ſo nehmet vom corpore drey Theil, 
von der Seele ein Theil, und vom Geiſt ein 
halben Theil, menget ſie wohl untereinander, 
und gebt ihm ſolch / /daß das corpus die Seele 
nach ſich ziehe, und der Geiſt ihrer boͤyder theil⸗ 
hafftig, auch Geiſt und Seele dick und grob, 
und das corpus ſubtil werde, ſo wird euer 
Werck gut ſeyn. Denn fo ihr weiter und groͤſ⸗ 
fer A gebet, alſo, daß der Geiſt und Seele ſubti⸗ 
ler, als ſie zuvor waren, und euer corpus groͤ⸗ 
ber und finſterer wuͤrde, fo iſt es alles verdor⸗ 
ben. Das ſolt ihr alſo verſtehen. Gebt ihm 
ein ſanfft Alein, alſo, daß das corpus die Seele 
. M 4 nach 
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nach fich ziehe, und der Geiſt ihrer beyder theil⸗ 
hafftig werde, und durch das corpus und See⸗ 
le dringe, und fie beyde dermaſſen erwaͤrme, daß 
ſie ein corpus werden. — 125 | 


Die Urſach aber, daß man den Geiſt zu der 
Seele und corpore fuͤget, iſt dieſe. J iſt das 
corpus, g die Seele, dieſe find beyde kalt und 
feucht in ihren aͤuſerſten, und in ihren innerſten 
heiß und trucken, fo man fie nun zuſammen ſetzt, 
wie kan denn eine Vereinigung geſchehen? In⸗ 
ſonderheit ſo einige Generation erfolgen ſolte, ſo 
muͤſte eine Contrariefaͤt da werden. Das ver⸗ 
ſtehen die Tollen nicht, warum die Phil. ſagen, 
daß man der Natur folgen ſolle, als ein Kind, ſo 
in ſeiner Mutter empfangen wird; ſondern 
ſetzen d und O per amalgamationem zuſam⸗ 
men, und vermeynen die beyde mit einander zu 
Aigiren , mercken nicht, daß fie beyde einerley 
Natur, kalt und feucht ſeyn. Man ſolte wohl 
eher ein A mit den andern austöfchen, ehe ſol⸗ 
ches wie de vermeynen, geſchaͤhe. Denn ſo 
man die beyde zu figiren vermeinet, fo werden 
fie beyde flüchtig. Denn; iſt kalt und feucht, 
und nicht fix und ob man gleich ihren x mit Sub- 
limation von ſeiner Erde ziehen mag, alſo, daß 
nichts als Erde und I, bleibet, und dann eine 
groſſe Quantitat z zu ihm bringt, und ein groß 
ſtarck A giebt, fo wird doch eines mit den an⸗ 
dern flüchtig, und ziehen die flüchtigen Theile 
die Erde oder A, mit ſich auff, und 15 ö 
Geh | Boden 
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Boden des Faßes nichts als feces liegen. Denn 
man kan zwey gleiche Dinge, ohne das Mittel, 
welches der Geiſt iſt, nicht zuſammen brin⸗ 


gen. 1 1 
Der Geiſt iſt in aͤuſerlichen heiß und trucken, 
$und ſind in ihren aͤuſerſten kalt und feucht; 
ſo nun der Geiſt mit rechter Proportion darzu 
geſetzet wird, ſo erwaͤrmet er mit ſeiner Hitze ih⸗ 
rer beyder Kaͤlte, und temperir et mit feiner Tro⸗ 
ckene ihrer beyder Feuchtigken, alſo, daß eines 
durch das andere gehet, und der Geiſt ein Cor- 
pus mit ihnen beyden wird. Der Proporrion 
halber hat es dieſe Geſtalt. Wenn des Gei⸗ 
ſtes zuviel waͤre, ſo wuͤrd er ſie zu heiß und tru⸗ 
cken machen, und moͤchte keine Cognation da 
geſchehen, denn ſie ſeyn von innern heiß und tru⸗ 
cken. Derowegen, ſo man ſie von auſſen auch 
heiß und trucken machete, wuͤrden ſie beyde ein 
trucken roth Pulver, wie eine Erde, fo ihre 
Feuchtigkeit verlohren. Nicht weniger will 
auch Sorge mit Regierung des A zu haben von 
noͤthen ſeyn, und ſoll ſolches nicht ſtaͤrcker ge⸗ 
macht werden, denn daß ihr euren Finger ein 
Ave Maria lang in ſolcher Hitze halten moͤget, 
und daſſelbe alſo regieren, daß dieſe Dinge ru⸗ 
hig ohne Scheiden bey einander moͤgen raſten 
und eines in das andere gehen. „„ 
Wenn die Alchimiſten dieſe meinefehre im 
Grunde recht verſtuͤnden, ſo wuͤrden alle ihre 
Wercke, es ſey in Amalgatione, Multiplicatione, 
en „5 RR Fixa- 
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kixatioue, Lapide und andern Medicinen ohne 
eine Hindernis, groſſe arbeit und Koſten einen 


guten Fortgang gewinnen. 


De Sulphuribus 
Sor ſolt für ein Secret wiſſen, daß fo viel 
oulphura find, als der Metallen. Und 
nach dem ein ieder Sulphur rein und ſau⸗ 
ber iſt, darnach ſind auch die Metalla rein. Und 
koͤmt daher, daß z, und ꝰ ſo unrein find, weil ihre 
fo unrein, fett und ſtinckend ſeyn, derowegen fie 
auch verroſten, ſchwartz und ſtinckend werden, 
weil ſie voll verbrenliches P find. Wie dann 
in ieglichen Dinge, wie an vielen Orten gemel⸗ 
det, ein verbrenlich Kiſt, das alle Dinge in der 
Welt verderbet. Denn worinnen verbrenn⸗ 
liche Fettigkeit iſt, das iſt imperfect, muß bald 
vergehen, und zu nichte werden. Denn der Geiſt 
mag darinnen nicht laͤnger raſten, weil er keinen 
reinen Platz darinen zu ruhen findet. Und ſind 
die unreinen Metallen darum imperfect, die⸗ 
weil in ihnen ein verbrennlich Oel oder Lift, 
wie in allen wachſenden Dingen, es ſey in vege⸗ 
tabilibus oder animalibus. Ja es iſt auch in 
ein verbrennlich oder Oel, daher es denn 
kein Cement, Coloriz noch & beſtehen mag. So 
es aber von denſelben gereinigt, fo iſt es fix, und 
hält coloriz, und das Cement, geht durch das 6, 
und iſt wie Gold. Aber 8 hat keinen verbrell⸗ 
lichen Din ſich, drum iſt es auch fix, und ER 
N a gehet⸗ 
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gehet die Proben. Derowegen fo fehlen alle 
die, ſo mit verbrennlichen & operiren. Denn 
Morien, fagt: Unſer S iſt kein gemeiner 2, 
fondern unverbrennlich, und rein. Es ſind viel 
S/ oder gemeine S, da man Buͤchſen Pulver 
aus machet, derſelbe ſoll zu unſern Wercken, 
von wegen feiner rohen und uͤberfluͤßigen Fet⸗ 
tigkeit nicht gebraucht werden, aber es iſt ein 
edler Geiſt in ihm, der in unſer Werck wohl 
dienet, und mit Künften, als mit Sublimation, 
und andern Dingen ſo hernach gelehret wer⸗ 
den, ausgezogen werden muß. Darnach iſt 
noch ein ander , das viel verbrennliches Oel 
in ſich hat, uf heiſt auripigmentum, das iſt beſſeꝛ 
als der erſte, der hat auch einen edlen Geiſt in 
ſich. Aber uͤber die alle iſt der beſte zu unſern 
Wercken Arfenicum album, er muß aber mit 
Sublimirung, wie hernach folget, wohl gereini⸗ 
get werden. Es iſt auch nichts von GC" ger 
ſchaffen, es iſt Y darinnen, in welchen ze in 
Geiſt iſt, der in das vegetabile und, anime, ſo 
er aus ſeinen verbrennlichen Oleis oder gezo⸗ 
gen iſt, dienet, und ohne den Geiſt mag kein 
vegetabile oder animale vollbracht werden. Da ⸗ 
um folt ihr die A lernen erkennen. Denn 
wenn der, fo roh iſt, und Verbrennlichkeitin 
ſich hat, oder ein rother Geiſt aus auripigmen-. 
to, oder rothen Arſenico, in das weiſſe Werck, 
oder wenn in das rothe Werck, weiſe Geiſte aus 
dem weiſſen Arfenico, lapide calaminari, oder 
i > weiſſen 
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weiſſen (P, die alle weiſſe in ſich haben, ge⸗ 
braucht wird, ſo werdet ihr euer Werck verder⸗ 
ben. Darum ſagt Geber: Mengt ihr den ro⸗ 
then Geiſt mit dem weiſſen corpore. ſo werdet 
ihrs verbrennen oder zu heiß machen. Menget 
ihr den weiſſen Geiſt, mit dem rothen corpore, 
ſo werdet ihr alles erkalten. g | 
Darum ſehet weißlich zu, fo ihr den Stein 
wolt machen, oder eine Fixation oder Multipli- 
cation thun, daß ihr die Geiſter kennen lernet, 
von was Geſchlecht ſie ſeyn. Derohalben 
fehlen alle die jenigen, ſo dieſe Secreta der Phil. 
nicht verſtehen. 


en aptamixtio ad fixan- 
um & multiplicandum. 
a Ehmt ſechs Theil corporis, Seel und 
Noe iedes ein Theil, denn die d iſt nicht 
fix, und hat viel $ in ſich, der ein corpus 
iſt mit dem corpore von 7, und ein corpus 
ſcheidet nicht gerne von dem andern, ſo man > 
auff den Teſt treibet, fo halt ſich v darbey, aber 
im Cement oder & fleucht er hinweg, denn er iſt 
ein Spiritus und derbrennet das corpus) zu nich⸗ 
te. Darum ſo nehmen ſie ſechs Theil corpo- - 
ris, und ein Theil von der Seele, die x ift, und 
ein Theil Geiſtes, daß alſo das wenigere Theil 
flüchtig iſt. Denn ſo bald v zu P komt, ſo ver⸗ 
miſcht ſich der z fo in J iſt mit dem &, . nie 
ein 
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kein corpus geweſen, und wird der Geiſt zwi⸗ 
ſchen ihnen beyden der Mittler, das iſt, zwi⸗ 
ſchen x und dem corpore von Y der menget ſich 
mit ihnen. Waͤre nun bey P, viel 3 und Geiſt 
bey einander, und wuͤrden alſo vermenget zum 
A geſetzt, fo würden fie ſaͤmtlich mit einander 

hinweg fliehen, und das beſte Theil von cor⸗ 
pore mit ſich nehmen, und nichts als feces lie⸗ 
gen laſſen, fo fonften, wenn die ſechs Theil P, 
und Seel, und Geiſt iedes ein Theil zuſammen 
geſetzt werden, ein ſtarck corpus wird, und die 
Seel und Geiſt in ſich ziehet. Daher Daudin. 
ſagt: Wenn das corpus die animam und fpi- 
ritum in ſich ziehet, ſo erfreuet euch, denn euer 
Werck ſoll zu einem guten Ende kommen. Deñ 
wenn die anima und ſpiritus ins corpus nicht 
gezogen werden, ſo behaltet ihr nichts den Aſche, 
Urſach, fo der x zum Ygeſetzt wird, fo vereini⸗ 
gen ſich beyde vorgeſagte du, und werden eines, 
und koͤmt der Spiritus, der ein Mittler zwiſchen 
denen zweyen vüs mit dem corpore iſt, undver⸗ 
miſcht fich ſelber mit den dreyen. Denn der x und 
d iſt vorher ein corpus geweſen, und iſt itzt, mit 
dem x der nie kein corpus geweſen, vereiniget. 
Darvon Hermes ſagt: So d zu einem corpo- 
re iſt gemacht, ſo corporirt er weiter; iſt er lol. 
virt, ſo ſolvirt er weiter, iſt er ifigirt, ſo ſiggirt er 
weiter, und zeucht der 8 von) den s der roh 
iſt, auch nie kein corpus geweſen, ſo er ihm zu⸗ 
geſetzt wird, zu feiner Natur, und macht D ein 
coT* 
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corpus daraus. Darnach koͤmt der Spiritus 
und vermiſcht ſich mit den zweyen, fo feines glei⸗ 
chen ſind, und dem corpore. Iſt alſo ein Mitler 
zwiſchen der Seel und Leichnam, haͤlt ſie auch 
dermaſſen zuſammen, daß ſich eines mit dem 
andern Agirt und zu)) wird, welches die Natur 
fuͤr ſich ſelbſt nicht vermag. Darum fo iſt die 
Kunſt hierinnen über die Natur. So aber 
die Natur zu ſolchen bereitet wuͤrde, ſo moͤchte 
ſie die Kunſt durch langwierige Zeit uͤbertref⸗ 
fen. Denn die Kunſt wuͤrcket in kurtzer Zeit, 
daß die Natur nicht vermag. Derowegen 
moͤgen zwey ungleiche Dinge ohne ſonder Mit⸗ 
tel nicht vereinigt werden. Denn ihr koͤnnet 
von dem erſten Grad zu den dritten ohne den 
andern nicht kommen, welcher andere ein Mit⸗ 
tel zwiſchen den erſten und dritten iſt, welches 
die Unverſtaͤndigen nicht wahrnehmen. Denn 
wer will ein hart Ding, ohne ein Mittel weich 
machen, und in eine andere Natur bringen? 
Denn ein Ding, das hart und trucken iſt in x 
ſolviren, muß durch kalte Feuchtigkeit geſche⸗ 
hen. Desgleichen einkalt feucht Ding hart zu 
machen, muß durch heiffe oder kalte druckenheit 
geſchehen. Nun mercket weiter, wie ſeine 
Geiſter oder S, feine anima oder 8, fein cor- 
pus oder fein trucken x zu ſeinen Werck zube⸗ 
reiten. N Be 
Erſtlich nehmt v wie er aus der minera 


7 


koͤmt, und noch nicht gefaͤlſchet iſt, zu den Nr 
ER | en 


‚fen Werck, ublimit ihn durch dleſe nachge⸗ 
ſchriebene Dinge. he. Lap. calam. (alum. de 
Rocha.) (O albi (calc. ovor. ) ana. ein Pfund 
und ſtoſt es ein bat. noſſ. lang unter einander. 
Nehmet darnach zwey Pfund y, reibts auff 
einen Stein mit Meer Saltz⸗Waſſer gantz 
klein, un thuts in ein ſolch erden Gefäß, Setzt ei⸗ 
nen Helm darauff, und; ſetzt es auff Ei 
den Sublimir-Dfen', und darfür einen 5 
Recipienten, der wohl ſchlieſſe und Hm 
wohl lutirt ſey. Sublimirts alſo erſtlich mit klei⸗ 
nen , darnach ſtaͤrcker und ſtaͤrcker zwoͤlff 
Stunden, und nach den zwoͤlff Stunden macht 
eure Materiam ziemlich gluͤend, laſts alſo vier 
Stunden ſtehen, ſo gehet alle Feuchtigkeit oder 
Weichheit in den Recipienfen, und ſublimirt 
ſich euer o der mehrere Theil lebendig auff, in 
dem Helm, alsdenn nehmt ihn aus, und! eibt 
ihn wieder mit friſcher Materie und dem I, das 
in den Recipienten kommen iſt, fest ihn wieder 
zu füblimiren in aller Manier wie zuvor; ſolche 
Sublimation thut ſo offt und ſo lang, bis euer ? 
gantz todt iſt und ihr vier Loth am Gewicht ge⸗ 
wonnen habt. Alsdenn iſt euer s zum weiſſen 
Werck bereitet, den bewahret, bis ihr ihn brau⸗ 
, 
Nun nehmt arſen. alb. wie er aus der mine 
ra koͤmmt, ſtoßt ihn zu Pulver nemlich zwey 
Pfund, reibt ihn auff einen Stein mit gleicher 
Ener Ma⸗ 
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Materie wie zuvor vom o geſagt, und ſublmirt 
ihn ſo lange, bis ihr vier Loth am Gewicht ge⸗ 
wonnen habt. Alle vorgeſagte Materien ha⸗ 
ben weiſſen e in ſich. 8 a 

Ferner fo bereitet euer trucken d auff dieſel⸗ 
be Manier und Gewicht, bis ihr auch vier Loth 
gewonnen habt, auff die zwey Pfund, als wie 
von dem x und WO gelehret iſt. Nehmt 
darnach &, der von Venedig kommt, klar und 
durchlaͤuchtig gemacht, mit der Kunſt aus dem 
animal: Werck, und verwahrts, bis ihr darvon 


etwas noͤthig habt. 
Præparatio v ad album. 


M Khmt) von der Capellen ſehr trucken ge⸗ 
| N trieben, und darnach in einen Tiegel noch 
beſſer von dem 5 glafiret, ſchlages zu 
dünnen Lameln, legts in einen Tiegel mit sal. 
com. M. wohl verlutirt, cementirts und calci- 
nirts darnach, wie ihr wohl wiſſet, erſtlich mit 
kleinen A, darnach etwas ſtaͤrcker, alſo, daß der 
Tiegel etwas roth wird, und doch das > nicht 
ſchmeltzet, und laßts alſo in ſolcher Gluth oder 


Hitze ſtehen vier und zwantzig Stunden, laßts 
darnach erkalten, thut den Tiegel auff, und 
waſcht eure laminas von dem Ti bis fie gantz 
ſauber und rein find. Reibt fie auff einen 
Stein, und waſcht fie wieder, wie ſichs gehoͤrt. 
Darnach reducirt euren calcem wieder in ein 

“ 83 corpus, 
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corpus, und mad 


cht abermahl laminas daraus 
wie zuvor, cementirts wie zuvor, und das thut 
ſo lange, bis euer Y aus dem Cement koͤmmt, 
und das J ſo ihr darauff gegoſſen, wieder rein 
darvon ablaͤufft, als ihrs zum erſten mahl 
drauff gegoſſen habt, und behaltet euer v bis 
ihrs beduͤrfft. Darmit habt ihr gelernet 8, 
OL), x und», zu dem weiſſen Werck und 
Stein oder kixation zubereiten. Doch ſolt 
ihr darbey mercken; fo ihr eine Fixation zuſe⸗ 
Sen wollet, fo muͤſt ihr alle dieſe Materien berei⸗ 
ten und ſetzen zu denſelben Gewichten als zuvor 
gemeldet, und einmahl Agiren. Wenn denn 
eine Fixatio geſchehen, es ſey auff was Weiſe es 
wolle, ſo muß man allemahl lebendigen & zuſe⸗ 
gen und wieder ägiren, allemahl in kurtzer Zeit 
ausnehmen und einſetzen. Denn fo ihr alle⸗ 
zeit s zuſetzetet, und nichts ausnehmet, ſo wuͤr⸗ 
de eure Fixation flieſſen wie Wachs, und Me- 
dicina werden, wie in der Projection gelehret, 


und weiter gelehret werden ſoll. 
e Ad rubrum. 


M Ehmt fl. com, ein Theil, O rom. 
ein Theil, und drey Theil Ziegel, ſtoſt 

die unter einander. Nehmt euer O, la- 
minirt es ſo duͤnne als Kronen oder Ducaten, 
und legts mit dem Cementir · pulv. M. in einen 
Tiegel, verlutirts wohl, und cementiffs wie ihr 


SE 
wiſſet vier und zivansig Stunden. Das thut 
allemahl durch friſch Cement zu vier mahlen. 
Darnach reducirts wieder, feilets klein, und 
reibts auff einem Stein mit Honig oder Gum- 
mi, daß es unbegreifflich wird. Folgends 
waſcht es wohl rein und klar, und bewahrts zu 
232 Werck. Hernach nehmt zwey Pfund 
F, der gut iſt, und ſublimirt ihn auff dieſe Wei⸗ 
fe. Nehmt ſal. com. ein Pfund O rom. zwey 
Pfund ſtoſt und reibt ſie trucken zuſammen, 
miſcht ſie darnach mit See⸗Saltz, und reibet ſie 
ſamt dem e und diſt. + auff einen Stein 


gantz klein, und thuts in ein erden Gefäß, wie 
in dem weiſſen Werck gelehret, das mit ſeinem 
Alembico und Recipienten wohl verſehen, und 
ſetzt es auff den Sublimir- Ofen, und regiert das 
A wie ihr in dem weiſſen Werck gethan, fo wird 
alle Feuchtigkeit in den Kecipienten hinüber ges 
hen, und der d ſich in dem Helm weiß als 
Schnee auff ſublimiren, und den Spirit. vom 
und ; in ſich haben Darnach reibt ihn 
abermahls mit ſo viel friſcher Materie und dem 
V, das in dem Receptackel gegangen, ſublimirt 
es abermahl wie zuvor, und thuts allemahl mit 
friſcher Materie ſieben oder acht mahl, bis ihr 
an ieden Pfund zwey Loth gewinnet, wie zuvor. 
Nehmt darnach zwey Pfund rothen arſenic. 
wie er aus der Minera koͤmmt, und ſublimirt 
ihn, gleichwie vom 3 geſagt iſt. | 


Glei⸗ 
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Gleichergeſtalt nehmt zwey Pfund x 
auff euer trucken Y, ſublimirts auch in aller 
Maſſe, gleichwie vom; gelehret iſt, und be⸗ 
wahrt es. Alſo habt ihr Unterricht zu bereiten, 
alles was in unſerm Werck von noͤthen. 
Jetzund wollen wir weiter ſchreiten und 
lehren, wie man das corpus, die animam und 
den Spiritum ſoll zuſammen ſetzen, daß eines in 


das andere gehe. Denn es mag von wieder⸗ 


waͤrtigen Dingen, ohne ſondere Mittel, daß ſie 
bey einander bleiben, keine Vereinigung ge⸗ 
ſchehen, wie man von dem Kräutern in vegeta- 
bili findet. Nehmt deſſen ein Exempel von dem 
Faͤrber⸗Laacken, ſie haben Farbe, die ſie gerne 
in die Laacken bringen wolten, und haben Al⸗ 


laune. Die Laacken ſind das corpus, die Far⸗ 


be iſt die anima, der Allaun iſt der Spiritus, und 
ein Mittel zwiſchen den beyden. Denn waͤre 


allda keine Allaune, die Farbe würde in diedaa⸗ 


cken nicht eingehen und fix bleiben, auch alſo 
unvermerckt abfliegen und die Lagcken verblei⸗ 
chen. Denn die Farbe iſt ein Geiſt, der Allau⸗ 
ne iſt mit ihnen beyden theilhafftig. Sollen fie 


ſich nun vereinigen, muͤſſet ihr haben O der 


Wolcken, da man fie alle drey iimen findet. 
Und darnach, wenn ſie alle in einander geſotten 
und ſich vereinigt haben, ſo haͤnget man die 
Laacken auff zu trocknen, fo fleucht das v bin: 
weg, und bleibt die Farbe fix in den Laacken. 
Alſo iſt es auch mit unſerm Stein beſchaffen. 
„ N 2 Denn 
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Denn ſo ihr das corpus, Seel und Geiſt noch 
ſo wohl bereitet, und keines in das andere gien⸗ 
ge, fo würden ſie ohne Mittel des v nicht bey⸗ 
einander bleiben. Wo ſollen wir aber das 
truckene v finden? Denn Geber ſagt: Unſer y 
iſt kein O der Wolcken. Arift. aber ſpricht: 
Unſer d iſt ein trucken Y. Hermes ſagt: Uns 
fer Y wird gemacht aus einer faulen ſtinckenden 
Nenſtrual- Materie. Desgleichen ſpricht Dan- 
din: Unſer 7 wird gefunden in allen Staͤllen, 
heimlichen Gemachen und ſtinckenden Gruben. 
Morienes ſchreibt: Unſer Y grünet in Bergen 
und tieffen Gruͤnden. Welche Worte die 
Unweiſen nicht verſtehen, und meynen es ſey der 
z, der es doch nicht iſt, ſondern iſt ein trucken 
A, daß einen Ingreſs machet, und vereinigt Mi- 
neral-Geiſt, Seel und corpus, und alle Dinge. 
Und wenn es alſo alle Dinge vereiniget hat, ſo 
ſcheidet es ſich darvon, und laͤßt ſie fix bey eins 
ander bleiben. Dieſes V wird in allen Din⸗ 
gen der Welt gefunden. Denn ohne dieſes x 
iſt alle Arbeit und Bereitung des Steins ver⸗ 
gebens. Muͤſſen derohalben gleichwie die Apo⸗ 
thecker ihre Kraͤute zuſammen bringen, auch al⸗ 
ſo thun, es ſey in vegetabili, animali oder ‚mine- 
rali. So wir ein perfect Werck oder Quin- 
tam eſſ. machen wollen; Denn wir muͤſſen aus 
etlichen verſchiedenen Dingen das truckene 7 
haben. Denn es ift in allen Dingen ein tru⸗ 
cken v, ſich felber perlect zu machen. Calenus 
| En. 


ſpricht: Alle Dinge haben ihre eigene Medicin 
den Stein zumachen, ohne einigen Zuſatz frem⸗ 
der Dinge, es ſey im minerali, animali oder ve⸗ 
getabili. Darum wenn wir den Stein ma⸗ 
chen wollen oder einige Fixation, ſo muͤſſen wir 
die Vereinigung mit unſern truckenen thun. 
Wie von denen Faͤrber⸗Laacken, und Apothe⸗ 
ckern geſagt iſt. Daher koͤmmts, daß viele in 
Thorheit fallen, weil ſie die Natur nicht verſte⸗ 
hen, oder derſelben folgen. Darum habe ich 
die Gleichnis von Faͤrbern und Apotheckern 
geſetzt, daß ihr bey ſolchen groben Reden und 
Exempeln die Natur verſtehen lernet, dieweil 
ihr ſolches mit euren eigenen Verſtand nicht be⸗ 
greiffen moͤget, und daß keine Vereinigung oh⸗ 
ne Mittel geſchehen moͤge. Es ſind auch alle 
dieſe Wercke, ſo vorher benennet, alleine die 
zwey, als der Geiſt und das truckene . Die 
Gewichte, und die Zuſammenſetzung oder Ver⸗ 
einigung werden nicht genennet, darinne doch 
alle Kunſt und Wiſſenſchafft beſtehet. De⸗ 
rowegen beſchwer ich euch, daß ihr dieſes Se- 
cret niemand oͤffnet. Denn darinnen ſind alle 
Kuͤnſte der Welt beſchloſſen, und ein perfect 
Werck, in kurtzer Zeit, und mit geringer Arbeit, 
8 z 
Conjunctio operisalbi, 
MeEhmt ſechs Theil von euren bereiteten v, 
N und von euren ſublimirten Geiſt und 
Seele, jedes ein Theil, von euren truck⸗ 
| Vb nen 
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nen einen halben Theil. Oder, nehmt acht⸗ 
zehen Loth D, arſen. und v, iedes drey Loth, & 
ein und ein halb Loth, iſt alles zuſammen fuͤnff 
und zwantzig und ein halb Loth, ſolches alles 
vermiſchet trucken untereinander auff den 
Stein, thuts in eine Glaß⸗ Schalen, daß keine 
feuchte Lufft darzu komme. Drum iſts gut, 
daß es in einer truckenen Stube geſchehe. Dar⸗ 
nach nehmt aqua vit. das von ſeiner phlegma 
wohl geſchieden iſt, alſo, daß darinne nicht 
ſolviren will. Mit ſolchen reibt eure Materiam 
gantz klein auff den Stein, vor der Lufft ver⸗ 
wahret, denn er moͤchte euch tödten. So es 
H nun gerieben, fo thuts in ein ſolch Glaß, 
das dicke ſey, deckts oben wohl zu mit ei⸗ 
nem Glaß, ſo darauff gerecht iſt, wohl verlutirt, 
ſetzt es in den heimlichen Ofen, oder tripodem, 
gebt ihm fo gelinde A, als des Menſchen Athem 
iſt von fuͤnff urd zwantzig Jahren, laſts alſo 
ſechzehen Tage ſtehen. Das iſt feine Putrefa- 
ction. Darnach nehmts aus dem Ofen, und 
geht darmit in eure truckene Stuben, die fo heiß 
fen, als die Sonne ſcheinet, und ſetzt den Topff 
alf geöffnet darein, drey Tage lang. In des 
nen drey Tagen ſollen die wilden fetten Geiſter 
aus der Materie ziehen. Legt den Deckel wie⸗ 
der auff den Topff unverlutirt, und ſtelts wie⸗ 
der in Ofen in tripodem, daß man mit einer 
Lampen mag & geben, gebt ihm ſolche Hitze, 
daß ihr die Hand von auſſen daran leiden koͤn⸗ 
| ne 
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net am Faße, und haltets alſo ein und zwantzig 
Tage. Darnach beſehet, ob etwas auff fubli- 
miret ſey, ſo fegets wieder hinab, mit einer hoͤl⸗ 
tzernen Spatel untereinander geruͤhret. Und 
ſo etwas auff ſublimiret iſt, ſo verfolgt dieſelbe 
Hitze noch ſechs oder acht Tage, bis ihr ſehet, 
daß von derſelben Hitze ſich nichts mehr auff 

ſublimiret. Alsdenn fo macht euer etwas 
ſtaͤrcker, von acht Tagen zu acht Tagen, bis 
eure Materie fx iſt. | | 

Darnach ſo gebt ihm ſo ſtarck A, und fubli- 
mirt den X ab, und waͤgt ihn, habt ihr nun eu⸗ 
er Gewicht wieder, und nicht mehr, ſo iſt eure 
Materie fix. Findet ihr aber mehr, als ihr zu 
erſt geſetzt, fo iſt die Materie noch nicht fix, ſo 
mengets wieder unter die Materiam, und ver⸗ 
folgts mit dem A bis es fix iſt. | 

Darnach ſublimiret wieder euer trocken x 
ab, nehmts aus und waͤgets, ob ihr euer vori⸗ 
ges Gewichte habt. Und wollet ihr alsdenn 
eine Medicin daraus machen, ſo gebt ihm halb 
ſo viel x vivum, als die Materie waͤget, und noch 
halb fo viel von den trucken Y, daß alſo zwey 
Theil Y. Thut darnach ein Theil darzu, das 
iſt drey, und reibt fie zuſammen auf den Stein 
mit aqv. vit. wie zuvor geſagt, und thuts wieder 
in einen glaͤſernen Topff, eben als zuvor, bis 
eure Materie fix iſt. sublimirt wieder euer 
trucken Y darvon, und waͤgt die Materie, oder 
das trockene Y, und nehmet noch halb fo viel 
N N 4 leben⸗ 


lebendigen wie eure Materie TREE ſechs 
Loth vom trockenen V, reibts wieder auff dem 
Stein mit aqv. vit. wie vorher, und thut in al⸗ 
len wie zuvor, bis eure Materie Ax iſt. Subli- 
mirt wieder euer trucken v wieder darvon, und 
waͤget alſo drey mahl eure Materie, und nehmt 
noch halb fo viel d viv. , und ſechs Loth trueken 
V, mengts und reibts mit / vitæ und thuts in g 
allen, wie zuvor, bis eure Materie fix iſt. So 
wird ſie ſo ſchmeltzlich als Wachs, ehe ſie gantz 
Hx wird, und da müſt ihr euer trucken v nicht 
mehr abſublimiren. Denn wenn der Stein 
in eine groſſe Hitze koͤmmt, fo ſchmeltzet er, und 
beſchleußt das truekene v in ihm, alſo, daß es 
nicht mehr aufffliegen mag, und ſo iſt das tru⸗ 
kene d Een fix, und man mag es nicht figi- 
ren. Alſo gehoͤret zur Medicin ein Theil fir, i 
und ein Theil nicht l. 0 
Aber die Unwiſſenden konten das nicht ver⸗ 
ſtehen, fie arbeiteten allezeit ihre Materie f zu 
machen, dann waren ſie ſo nach als vor; denn 
in ihrer Proportion funden fie keinen Nutz, alle 
ihre Arbeit war verlohren, ſie lieſſen das Werck 
ſtehen und muſtens von neuen anfangen. 
So ihr nun die Medicinam ſchmeltzlich ge⸗ 
macht, ſo thut ſie in einen Venediſchen glaͤſer⸗ 
nen Tiegel, ſchmeltzt ſie und wenn fie geſchmol⸗ 
gen iſt, fo iſts ein klar weiſſer durchſcheinender 
Stein, als Cryſtall, und erhaͤlt in ihm das tro⸗ 
Gene 7 das nicht fix iſt. Und er fol Ade den, 


en N 
Denn haͤtte er das trockene V nicht in ſich/ ſo 
koͤnte er keine Projection thun. Denn ſo man 
ihn auff lebendigen v, oder auff todte faule uns 
ſaubere Metallen wirfft, er wird keine Proje. 
ction thun. Denn das ſoll nicht ſeyn, daß die 
Medicin in den Metallen auff 3 ſich follvereini- 
gen, wie vorher von der Farbe und Apothecke 
gewieſen iſt. Darum ſo muß das truckene x 
im Steine unt: und flüchtig ſeyn, alsdenn fü 
geſchicht die Projection darmit. Und wenn 
ihr die Projection thut, ſo iſt das trockene v im 
Steine, und ſo der Stein anfaͤngt zu ſchmeltzen 
auff 8 oder unreine Metall, darauff man ihn 
wirfft, ſo iſt das Werck vollbracht, und iſt ein 
groß Secret, das von allen Menſchen verborgen 
iſt. Und ihr ſolt wiſſen, daß das Werck zum 
rothen und weiſſen alles ein Werck iſt, ein Faß, 
ein Ofen, ein Gewicht. Aber die Zeit faͤllet ein 
wenig lang. Es bezahlt aber überflüßig. Und 
welche andere Wege ſuchen, den xineral. Stein 
zumachen, die werden irren. Es ſind wohl 
viele und mancherley Wege, ſie ſeyn aber nicht 
feſt, und fallen viel Gebrechen ein. Mich 
daucht dieſe Manier muß da ſeyn, wo anders 
euer Werck perfect werden ſoll. . 
Modus fixandi & multiplicandi. 
Macht eine Fixation, wie vorher gelehret 
Mi die nehmt aus dem Faß, waͤgt ſie. 


Habt ihr ein Pfund eurer Axirten Ma⸗ 
; W terie, 
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terie, fo nehmt ein Pfund eures calcinirten Y, 
das machen zwey Pfund, Dann nehmet ein 
Pfund calcinirten s, das find drey Pfund. 
Darzu nehmt drey Loth trucken v, ſo fublimi- 
ret ift, reibt fie zuſammen auff dem Steine mit 
aq va vit. und thut in allen, wie zuvor, bis eure 
Materie ix iſt. Alsdenn fublimirt euer tru⸗ 
cken O darvon, und waͤgt die Materiam, habt 
ihr drey Pfund fx, ſo nehmt wieder drey Pfund 
von euren vorigen v, und zwey Pfund von eu⸗ 
ren vorigen 8, macht alles zuſammen acht 
Pfund. Und nehmt acht£oth von euren trucknen 
V, vereinigets und figirks wie zuvor. Subli- 
mirt euer trucken Y darvon, ſo habt ihr acht 
Pfund fuer Materien. Wolt ihr dann vier 
Pfund darvon nehmen, das moͤgt ihr thun, ihr 
habt weiß O, und macht ein roth v, und faͤr⸗ 
bets, und macht darmit euren Nutz. Und 
von den andern vier Pfund macht eine Medi- 
ein, in aller Maße wie vorher gelehret iſt. Das 


ſetzet in zwey Glaͤſer, in iedes zwey Pfund, und 
nicht in ein Glaß, denn ſonſt wuͤrde die Materie 
zu Grunde fallen, wenn ihr ihm das Paradieß 
Hgebt. Und wollet ihr von allen acht Pfund 
Medicin machen, fo ſetzt es in vier Glaͤßer, und 
macht die Medicin,gleichtwie vorher gelehret iſt. 
Und auff iedes Pfund, das ihr alſo vereiniget, 
ſolt ihr ein Loth trucken v thun. 


* Aqua 


Aqua rubificans. 


M eEhmt Crocum O, &, als er aus der Mi⸗ 
nere koͤmt, rothen Q, iedes ein halb 
Pfund, Auripigment ein Pfund, Prom. 
drey Pfund O, ſo viel als die andern waͤgen, 
ſtoſt fie allzuſammen trucken, daß fie ſtuͤben, 
und nehmt darunter ein halb Pfund x, fü es 
wohl gemenget iſt, ſo thuts in ein erden Faß, das 
wohl A leiden mag, und doch inwendig nicht 
glaſurt ſey, ſetzt einen Helm darauff, ſtelts auff 
der Ofen, ſamt ſeinen Recipienten alles wol 
verlutirt, darvon dift, ein Y, wie ſichs gebuͤh⸗ 
ret, erſtlich mit kleinen A, darnach immer ſtaͤr⸗ 
cker, fo koͤmt ein weiß o heruͤber. Wenn dafs 
ſelbe heruͤber iſt, ſo fängt der Helm an roth oder 
gelb zuwerden, ſo nehmt den Recipienten bald 
ab, und thut einen andern dafuͤr, verſtaͤrckt das 
A, bis der weiſſe Geiſt heruͤber koͤmt, das iſt der 
, der ſoll vor allen dingen uͤbergehen, und treibt 
mit dem A fo lange, bis der Helm wieder klar 
wird. Wenn nun der rothe Geiſt uͤbergehet, 
fo geht nichts mit ihm über, fo bald es aber uͤber 
iſt, fo geht der Geiſt und das truckene 7 zuſam⸗ 
men uͤber. Alsdenn wird der Helm inwendig 
weiß, als ob er voller Schnee ſteckte, und dann 
ſo feuret ſo lange, bis daß der Geiſt und das 
truckene Y mit blaſen durch die Pfeiffen gezo⸗ 
gen iſt, gleich wie ein Menſch mit Krafft 5 85 
| then 
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Athem ausblaͤſet, alſo blaͤſet dieſer Geiſt und 
das truckene durch die Pfeiffen des Alembic 
in Recipienten, und ſo ſtaͤrcke das! immer zu. 
Wenn nun der Geiſt und das truckene v uͤber 
iſt, ſo wird der Helm ſchoͤn klar uf weiß, ſo laß er 
erkalten, nehmt es ab, und verwahrt das Vin ei⸗ 
nen wohl verſtopfften Glaſe. Darnach nehmt 
den G, ſtoſt ihn zu Pulver, ſiedet ihn in reinen 
klaren v, zwey Stunden lang, laſts ſich ſetzen, 
und gießt das klare oben ab, und gießt wieder 
ſchoͤn Y auff, wie zuvor, laſts abermals eine 
Stunde ſieden, wie zu erſt, und laſt es ſich ſetzen, 
gießt abermal ab zum erſten, alsdenn werfft die 
feces hin, und das ihr abgegoſſen habt, evapo- 
rirt, ſo wird euch bleiben ein Pulver, das wa⸗ 
ſchet, und thut ſo viel O darzu, und mengt es 
unter einander, thut es in einen glaͤſern Topff, 
gießt euer diſtillirt 7 darauff, ſetzt einen wohl 
verlutirten Helm darauff, und ſetzt es auff den 
Ofen ehe ihr das A unterſtecket. Darnach 
ſteckt euer aan, diſt. erſtlich mit kleinen dar⸗ 
nach mit ſtaͤrckern, bis der weiſſe Geiſt über iſt, 
alsdenn laſt ab. So habt ihr ein roth V, wel⸗ 
ches leuchtet bey Tag und Nacht, welches I 
fixam ſolvirt, gleich als es gewoͤhnlich iſt v zu 
ſobviren und zu fingiren, als das allerhoͤchſte cd, 


daß ie geſehen worden; ja es faͤrbet alle weiſſe 


Metallen in O Farbe. 


Kan... 
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Folget ein koͤſtlich Del, von 
velches Tugenden ſeiner Wuͤr⸗ 
ckung und Kraͤfften halber nicht 
gnugſam zu ſprechen, das ich mit 
meinen Geſellen in ſechs Mo⸗ 
nathen bereitet habe. 
Mehmet des allerbeſten O, cementirt es in 
Cement Regal gar wohl drey mal, damit 
ees deſto beſſer, feiner und reiner werde. 
Nach ſolcher Cementirung ſolvirts in folgenden 
Regal v, nehmlich, von zwey Theil (B om. 
und ein Theil (O und diſt. zu einen Y. Und 
ſo es alſo gemacht, fo laſts noch einmal per ſe 
durch den Alembic heruͤber ſteigen, darmit es 
zwey mahl diſtillirt ſey, darein thut alsbald in ei⸗ 
nen gläfernen Kolben ein halb Theil bereitetes 
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Salt, alles auff ein mal, ſetzt ihm einen Helm 
auff, der gerecht darauff, und derma ſſen ber⸗ 
ſtopfft ſey, daß es auff keiner Seiten evapori- 
ren moͤge, und ſetzt den Kolben auff euren Ofen 
in kalten Sand und Afchen ohne A, laſts alſo 
darinne ſtehen vier und zwantzig Stunden, dar⸗ 
mit ſich das e wohl darinnen lolvire. Dar⸗ 
nach gebt ihm ein klein A, einen gantzen Tag, 
das Gallmehlich vermehret, bis daß es nicht 
mehr diſtillire, und das gemeine Ik in Feuch⸗ 
tigkeit in einer hellen Farbe am Boden bleibt, 
das werfft hinweg, denn es taugt nicht a. | 
N Di 40. 
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7a Ehint euero,menn es bereitet, dinne ger. 
(ſchlagen und geſchnitten iſt, nehmt eine 
Iglaͤſerne Viol von einer halben Maaß, 
thut darein zwey und ein halb Theil aqua regis, 
das ihr erſt gemacht habt, in ſolch v thut eure O 
ſehr klein geſchnitten, und ſetzt es auff warme 


1 geſiebete Aſchen, mit kleinen Kohlen gemengt, 


daß es in der Viol deſto beſſer wuͤrcke und ſiede. 
Habt acht, daß die Kohlen nicht zu groß ſeyn, 
darmit das Glaß nicht zerbreche, inſonderheit 
ſo des Y nicht genung waͤre, ſo thut von andern 
neuen O darzu, ſo viel als von noͤthen, darmit 
es alles ſolvire. Wenn ihr dann eure Diſſolu 
tion vom © habt, ſo laſt es ſich ein Tag lang 
fegen, und nehmt darnach ein ander Geſchirr, 
darein ihr eure Diffolution gemaͤchlich durch 
Inclinirung des Geſchirrs gieſſet, darmit das | 
flaͤreſte herab komme. Was aber dahinten 
bleibt, darauff gieſſet warm difillire O, und 
laſts wiederum ſincken, thut darnach wieder 
das klareſte zu den andern abgegoſſenen Y, ſol⸗ 
ches gieſſet auff die feces, mit dift. ©, thuts ſo 
lange, bis das v gefärbt knmt. So habt ihr 
euer I, von denen kecibus geſchieden. Nehmt 
darnach all euer diflolvirtes O vom Regal, und 
Regal V, thuts in ein Glaß wie ein es, oder in 
eine hohe groſſe weite Schuͤſſel vom Glaſe, die 
in der Runde unten wohl lutirt und We 
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h. Oder , theilts in zwey Theil, welches euch 
das beſte duͤnckt, und das Geſchirr erhalten 
mag. Denn das Geſchirr ſoll nicht zuvoll ſeyn, 
darmit ihr eure Diffolution nicht verlieret. 
Wenn ſolches geſchehen, ſo ſetzt euer Geſchirr 
auff den Ofen oder Atkenea in die Aſchen, all⸗ 
mehlich zu evaporiren, darmit es keine groſſe, 
ſondern mittelmaͤßige Hitze habe, und daß die 
Pforten von der Thuͤren ein halb Grad offen 
ſey, welche Evaporation fo lange wehret, bis es 
trocken iſt. Darnach laſt das Geſchirr erkal⸗ 
ten. Wenn es kalt iſt, ſo nehmt ein Theil ſehr 
guten ditt. , und eben fo viel des beſten recti 
ficirten Aqu. vitæ, vermiſchet die beydes wohl 
mit einander, und gießt auff eure trockene So- 
lution, ſo ſolvirt es ſich alsbald, und wird ſehr 
ſchoͤn von gelber Farbe. Nehmt darnach 
daſſelbige Geſchirr mit ſamt der Solution, und 
ſetzt es wieder in den Ithenar, laſt alſo den + 
und aqu, vit. von der Diſſolution, wieder wie zu⸗ 
vor evaporiren. Nachdem allen nehmt wohl 
und lauter ſchoͤn diſt. regen Y, da keine feces 
mehr innen ſind, und gieſt es in das Geſchirr, 
darinne euer O ſo durch den r und aqu. vit. 
ſolvirt geweſen, und gießt es daruͤber, ſo wird 
es ſich wieder lolviren, und wenn es lolviret, 
ſo werden ſonderliche auffſchwimmende Blaͤt⸗ 
terlein, fo gar klein find, erſcheinen, die laſſet ab⸗ 
gehen, und evaporirt es darnach wieder wie zu⸗ 
vor. Wenn ſolche Evaporation geſchehen, 0 

Ma. gießk 
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gießt wieder g. und aqu. vit. darauff, wie ihr 
zu erſt gethan habt, und laſts wieder evaporiren. 
Alsdenn iſt euer Saltz wohl diſponiret und 
ſolvirt, und bedarff keines r und aqu. vit. 
mehr. Wenn ihr nun eure Materiam alſb eva- 
porirt habt vom A- und aqu. vit, fo folt ihr 
allezeit dit. Regen v,fo viel darauff gieſſen, bis 
daß es ſehr ſchoͤn durchſcheinig und ſubtil iſt, 
und deſto eher zu Oel werden, und moͤget alſo 
mit auffgieſſen das Regend, und die Evaporati- 
on zehen oder zwoͤlff mahl treiben. Zuletzt 
nehmt alle eure diffolutiones ©, vermiſchet es 
mit Regen d, und thuts in ein Geſchirr mit einen 
Alembie zu diſtilliren, bis es trucken wird, nehmt 
darnach den Alembic vom Glaſe, und legt 
ein ander Glaß auff das Mundloch wohl 
verlutirt, ſetzt es in baln. oder fimum funff⸗ 
zehen Tage, in ſolchen funffzehen Tagen wird 
ſich euer © in Oel verändern. Wenn es ſich 
aber noch nicht gar in ein Oel verendert haͤtte, 
fo ſetzt es noch vier oder fuͤnff Tage ungefehr in 
ein baln. ſo wird es ſich alles in Oel verkehren. 
Darnach nehmt ſolch Oieum aus den balneo 
oder imo, und thut das Glaß wieder von dem 
Mundloch, ſetzt ein Alembic darauff, verlutirts 
wohl, ſetzt es in die Aſchen in den Achenar- 
Ofen, und einen Rezipienten darfuͤr, zieht die 
Regiſter zu dem andern Grad, darmit was 
überflüßig, und nicht daucht, darvon diſtillire 
und euer O ſonderliche Fixation empfahe. 


. 
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als Kohlen, und nehmt ein wenig von eurer 
Medicina, legt fie. alſo auff die gluͤende Lamel, 
1 Sm fleuſt 


— — — 


fleuſt es wie Wachs, ſo iſt es ein recht Zeichen. 


| Be 
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Iſt das nicht, ſo thut eure coagulirte Materiam 
Schuͤſſel, und filterits mit einen kleinen reinen 
Tuͤchlein von Baumwolle gemacht, auff 
daß es ſehr ſubtil durchſcheinend und glaͤntzend 
werde. Alsdenn ſetzt eure Materiam, wenn ſie 
filterit, in das erſte Geſchirr, darinen es zuvor 
geweſen, ſtopfft es wohl zu, wie zu erſt, und 
ſetzt es wieder in ſeinen Platz in die Aſchen zu 
cCoaguliren, ſo muͤſt ihr Projection thun wie oben 
geſchrieben ſtehet. Danckt Gott, und ſeyd 
ſeinen Wort mit Fleiß gehorſaum. 


Ein Decept gefunden inei⸗ 
nem Druͤcklein in einer Mauren 
eingemauret und um groß Geld ver 
kaufft, welches wahr und expert, ſon⸗ 8 
derlich denen, ſo in der Alchimie er⸗ 
fahren find, wie man im bro. 
Fell wohl erfahren wird. 
M Ehmt in Gottes Nahmen O ſo viel ihr 
e wolt, und macht mit ein Theil s eine 
„ auff acht Theil O, laſt den x ab⸗ 
riechen mit einen kleinen A, darnach reverberirt 
es zwantzig Tage und Naͤchte, alsdenn nehmets 
wieder aus, und reibts ſehr klein, und gießt auff 
ſolch Pulver guten rectifcirten und dilt. 


daß 


> 
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daß er vier Finger über die Materiam gehe, 
ſtopfft den Cucarbie wohl zu, und fest ihn alſo 
wird der = roth 


zwey Din warme Aſchen, ſo wird der 


farb werden, das komt vomd, welches folvirt 


und lingirt iſt, gießt alsden Oz ab, und ſetzt 
es wieder zu reyerbetiren neunzehen Tage, wie 
zuvor, allewege weniger zu reverberiren, und gie 
ſet allemahl den gefärbten Ar zu den andern, 
das thut ſo lange und offt, bis das O alles folvi- 
ret iſt , auff ein grau Pulver oder Erden, das 
nicht mehr taugt. (Dieſes Recept hab ich 
auch gemacht, aber ich nahm aquam regis, da⸗ 
mit ichs eher lolvirte) als denn difilliee eure 
Solution ab, ſo werdet ihr euer I von Dam 
Boden finden. Welches L vom O rever- 
beriren ſoll zwoͤlff Stunden, welches ich, nach 
Inhalt des Recepts gethan, es gereuet mich de 
ber, denn es gieng am Geiſte ab, daß ich wohl 
die Helffte verlohr. Und haͤtte ichs gewuſt, 
ich haͤtte die Geiſte wohl empfangen und er⸗ 
greiffen wollen. Darnach laut das Recept, 
ſoll man das © rectificiren in redificirten aqua 
vitæ, und alſo ſtehen laſſen, gleich wie vom 312 
geſagt iſt. Was denn ohn folviret bleibt, das 
ſoll man noch drey Dreverberiren. 
Wenn denn euer © alles in aqua vitæ fol- 
virt iſt, jo gieſſet die Solution alle zuſammen, 
diſtillirt das aqua vit. darbon, ſo werdet ihr ſchoͤn 
Saltz finden von dem O, in dem Grunde, wel⸗ 
ches ſich von Stund an 1 wie das Sal tarta⸗ 
g 2 115 
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rz ſolch Saltz ſolt ihr nehmen ein Theil, und 
vier Theil d, legt darauff eine gluͤende Kohlen, 
und gluͤende Kohlen darunter, fo werdet ihr den 
x finden in einer halben Stunde, calcinirt in ein 
Pulver, aber das geſchahe mir nicht, denn wie 

mich beduͤnckt, ſo hinderte mich, daß das z feine 
ſpiritus im Reverberir- Ofen in deren zwoͤlff 
Stunden verlohren hatte. 5 
Nun ſagt das Recept ferner: Man ſoll neh⸗ 
men das gemelte Pulver 9, und drey X rever- 
beriren, darnach reiben und folviren im / und 
wiederum reverberiren wie zuvor, und darnach 
im aqua vitæ ſolviren. Denn noch mehr ein 
Theil auff vier Theil O, wie zuvor, und alſo 
fortan, fo viel ihr augmentiren wollet. Des 
Pulvers nehmt ein Theil, und werffts auff vier 
Theil gefloſſen , das iſt gut O, mit Y moͤgt ihr 
auch alſo thun. Dancket G Ott allezeit. 
Die ſes Stuͤck hat gekoſtet 800. Gold⸗ 
Gul⸗den. 8 eee 
Erſtlich zieht dem d feine Feuchtigket ab, 
aber zuvor rein und wohl gewaſchen, fublimirf 
ihn per ſe ohne zuthun, ſo lange bis etwas 
auffſteiget, was liegen bleibet, das thut weg. 
Sublimirt ihn darnach mit fo viel Sal. com. wel⸗ 
ches rein und weiß præparirt iſt. Solche sub. 
limation thut ſechs oder ſieben mal, allemahl mit 
friſchen bereiteten IF. Darnach laſt ihn auff ei⸗ 
ner Glaß Taffel in einen friſchen Keller folvi- 
sen, das ſolvirte gieſſet wieder darzu, bis es 15 ä 
| | 8 
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les folviret iſt. Oder ſchlieſſet es in ein Sf, 
und feßt es in einen kimum, und was ſich nicht 
ſolviren wolte, das fublimirf wieder mit Sal. 
præp. als zuvor. So habt ihr aquam & Phi- 
loſophorum, das nehmt ſo viel ihr wollet, und 
fo viel des rothen ſaubern Latonic, als er eſſen 
mag. Darnach thut ihn in einen eingeſchloſ⸗ 
ſenen Thurn, und bewahret ihn viel Tage. Ihr 
werdet in kurtzer Zeit ſehen das Raben Haupt, 
welches bald weiſſe Blumen haben ſoll, dar⸗ 
- gelbe, und letzlich am Ende rothe. 


Nun folget Secunda pars von denen 
imperfecten Metallen denen drey 
. nach perfect zu ma⸗ 

en. 


age asanonannannans 


SECIUINDA PARS, 


Ein Werck des erſten O Hr: 


dens, mperfecte Metallen durch 
8 gebühtende Medicinam perlect | 
zu machen. 
. Ehmt bzwoͤlff Pfund, ruͤhrt ihn zu fg KA 
5 Afıhen, in einen langen erden || a 
Faß, das alſo gemacht ift, daß 4 
a man ihn durch ein Sieb ſieben 
moͤchte, darnach waſcht 7 ihm die Acc | 
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mit ſchoͤnen klaren v, fuͤnff oder ſechs mahl, bis 
das 7 fü klar ablauffe, als ihrs auffgegoſſen 
habt, zuletzt trucknet euren h auff einen kleinen 
Feuerlein, daß er ſtaͤubet, darnach nehint Saltz, 
wie es aus dem Bau kommt, oder Salt, das 
noch nich geſotten iſt, werfft daſſelbe in kalt , 

was ſich darinnen nicht lol viren will, das werfft 


fachte glüen, daß es doch nicht ſchmeltze, (das 
Geſchirr ſoll ſo ſtarek gemacht ſeyn, daß es in 
den zwoͤlff Tagen nicht breche, alsdeñ nehmt 
es aus, und waſcht die Saltigkeit von dem 
calcinirten Kalch, und laſt ihn finefen, bis das 
klar abläufft, und nicht nach x ſchmeckt, 
alsdenn reibt euren Kalch ſehr klein, auff einen 
Sttin, waſcht ihn darnach wieder mit ſchoͤnen 
warmen y, bis daffelbe klar abläuft, und truck⸗ 
net ihn in einer Pfanne, auff einen kleinen a, 
gar lau, daß er ſtaubet, thut darnach den Kalch 
in einen ſchoͤnen ſteinern Krug oder Glaß mit 
ift. Ir zu ſolyiren. Wenn ſich aber das aut 
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ver nicht ſolviten wolte, fo müft ihrs wieder 
wie zuvor mit Q; drey Tage calciniren, und 
darnach in. J wie oben gemeldet, ſolairen, das 
wird in kurtzer Zeitz geſchehen. Darnach 
zieht den eg ab, und coagulirt es, fo ſoll euch ein 
ſubtil Pulver bleiben, welches ſich in v nicht 
ſolvirt, und habt ihr alſo bereiteten ͤ ?. Nehmt 
hernach Y, ſo auff der Capelle bereitet, ſchlagts 
duͤnne, calciniut mit Saltz drey D, wie zuvor, 
waſchet darnach das Saltz mit warmen 7 ab, 
und was ſich nicht ſolvirt hat, das calcinirt 
wieder, wie zuvor. Das thut ſo lange bis es 
ſich alles ſolvirt, coagulirt es wieder, und truck⸗ 
nets, waſcht ſein Saltz darvon, wie zuvor, und 
ſo es wohl gewaſchen und trucken iſt, fo 
ſetzt es zu lolviren in a und gieſſet alle acht Tas 
ges Sab, und friſchen wieder darauff, bis es 
alles ſolvirt iſt. So es aber nicht alles ſolvi⸗ 
ren will, ſo ſetzt es wieder zu caleiniren, als zu⸗ 
vor ein Tag und Nacht mit Saltz, waſchts 
darnach ſchoͤn vom ; ab, trucknets, und coa- 
gulirts, ſolvirts darnach wieder in: [als zuvor, 
bis es alles ſolvirt iſt, dann ziehet den rab, 
trocknet euren Kalch, und lolvirt ihn wieder in 
aqua com, calcinirt ihn darnach wieder, ſo wird 
er ſich in aqu. com. ſolviren, u. iſt euer Pbereitet. 
Alsdenn nehmt den weiſſen Stein, der wol 
bekandt iſt, reibt ihn ſehr klein, miſcht darunter 
unſern calcinirten Allaun, und reibts alſo bey⸗ 
des zuſammen mit dit. I= zu einer dicke Pappe. 
. OA Dar⸗ 
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Darnach thut es in ein sin ein Sublimatorium, das un⸗ 
ten wohl bereitet und bewahret ſey, ſetzt den 
Helm darauff, der groß und rund ſey, gantz wol 
mit Leimen lutirt, und einen Receptackel dar⸗ 
für, gebt ihme klein A, darmit die Feuchtigkeit 
heruͤber gehe, wie es ſich gehoͤrt, fo fablimirt ſich 
alsdenn im Helm ein gantz ſubtiler verbrennli⸗ 
cher Geiſt, wenn ihr den ſehet, fo mindert das 
Y, alſo, wie die Sonne in Sommer ſcheinet, 
behaltet das Ain ſoleher Regierung, bis ihr ge⸗ 

wiß fend, daß keine Feuchtigkeit mehr verhan⸗ 
deniſt. Alsdenn fo vermehret euer A merck⸗ 
lich, denn wenn die meiſte Feuchtigkeit heruͤber 
iſt, und der ſubtile Geiſt koͤmt, und ihr euer A. 
nicht ringert, ſo wuͤrde der ſubtile Spiritus mit 
der Feuchtigkeit heruͤber in dem Receprackel, gez 
| hen. Darum muͤſt ihr dasAmohl ein Tag 
in ſolchen Grad halten, bis daß ihr gewiß und 
gantz ſicher ſeyd, daß gar keine Feuchtigkeit 
mehr darinnen iſt. Alsdenn vermehret euer 
4 von Grad zu Grad, alſo, daß ihr ſtarck an⸗ 
fangt zu fublimiren. Solche Sublimation 
continuixt vier und zwantzig Stunden mit bez 
quemen ſtarcken a, daß der Topff unten gluͤ⸗ 
end werde. Zwey Stunden darnach laſt es 
kalt werden, und wenn es wol erkaltet iſt, ſo 
brecht es auff „und nehmt, was ſich ſublimirt 
hat, thut die feces hinweg, ſo anders nichts 
mehr drinnen iſt, und probirts auff einer bren⸗ 
N Kolm oder 17285 von e oder A,fub- 
f lmirts 
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limirts darnach wieder durch eine friſche Mate⸗ 
riam in alle Wege, wie zuvor. Dieſe Sublima- . 
tion thut allezeit durch friſche Materiam, drey 
mal. Zuletzt aber ſublimirts per fe, bis nichts 
darhinten bleibet, ſo iſt der Stein von ſeinen 
verbrennlichen W rein, und verbrennet ſich 
nicht mehr, und iſt erlediget von ſeiner Erdig⸗ 
keit, die den Ingreſl verhindert. Denn das 
corpus verbrennete, wenn es auffs I kam, iſt 
in denen Fecibus geblieben. In dieſen Stein 
iſt noch ein gar ſubtiler Geiſt, zu rothen und 
weiſſen, der ihm feine ki ation benimt. Denn 
wenn er tauſend Jahr zu Agiren ftünde, fü ge: 
ſchaͤhe es nicht, es ſey denn der Spiritus darvon. 
Denn man muß allein den mittelften Spiritum 
haben, der iſt die Materie, die wir ſehen. Und 
ift 0 fix und unfix. Darum fehlen alle 
die Alchimiſten, die das nicht wiſſen. Denn 
es iſt das meiſte Secret in der Kunſt. Dero⸗ 
reg ſo lernet den Stein erkennen, fo irret ihr 
Nehmt den Stein, der nicht mehr dahinten 
blieben iſt, thut ihn in einen glaͤſernen Topff, 
mit einen Helm und fuͤrgelegten Recipienten, 
fest ihn auff den Sublimir. Ofen, wohl verlutirt, 
und gebt in ein klein A, ein wenig ſtaͤrcker, als 
die Sonne mitten im Sommer ſcheinet. In die. 
ſer Hitze haltet es zwoͤlff Stunden lang, ver⸗ 
mehret darnach euer A von Grad zu Grad 
noch zwoͤlff Stunden, daß man gar nahe ſehe, 
124 O5 daß 


‚und nehmt ihn den 
btile Geiſt in den Helm, 


gen oder flieh 
ſo er bey ſich h 


ehe er hinweg floͤhe, ſchmeltzen würde, wie ein 
Wachs. Denn feine ixe Theile machen, daß 
die unfixen am erſten ſchmeltzen müffen, ehe ſie 
von den hinweg fliehen. Das geſchaͤhe a⸗ 
ber nicht, wenn der unten Theile mehr als 
der fixen wären, denn ſie floͤhen mit einander 
hinweg. Derohalben welcher weiß, woraus 
der Stein gemacht wird, dem ſoll ſeine Arbeit 

wohl zuGluͤck kommen; der es aber nicht weiß, 

dem begegnen viel Irthuͤmer. Alſo habt ihr 
euer unſauber eorpus h, und . 
N l zu je, 
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die ihr ſolt ihm einſtuͤrtzen, und den Stein, das 
der Spiritus iſt, der Seel und Leib bey einan⸗ 
der behält, daß ſie nimmermehr mögen geſchie⸗ 
den werden, bereitet. Und ohne dieſes Mittel 
wird in der Kunſt nichts ausgerichtet. 
Ihr ſolt von euren bereiteten b nehmen ze⸗ 
hen Pfund, und ein Pfund von Erden bereite⸗ 
ten O, das find eilff Pfund zuſammen, nehmt 
darnach das zwoͤlffte Theil von euren bereite⸗ 
ten Geiſt, und miſeht es wohl untereinander, 
reibts auff einen Steine mit aqu. com. wie 
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leicht in © zubringen iſt, das in allen Proben 
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In gleicher Manier bringt man 2 zu 
wie vom b gelehret iſt. Und fo ihr h © zum 
Ferment zu ſetzet, ſo wird er O. Ihr muͤſt aber 
O in ſeinen Weſen, wie es iſt, nehmen, und es 
zu Kalch bringen, aber ZE mag weiter nichts 


denn zu) gebracht werden. 


Nun folget die Medicina 
ſecundi ordinis, auff unſaubere 
Metallen, die lebendig gemacht 
ſeyn, zu werffn. 
Aum erſten. Bereitet b, wie ihr erſt geleh⸗ 
3 ret ſeyd. Dergleichen euer Ferment, wie 
im Werck des erſten Ordens, dergleichen 
auch den Geiſt. Darnach nehmt vier Theil 
Ferment, und zwey Theil von eurem Geiſt, und 
reibts mit aqu. com. gar klein, thuts in ein Ge⸗ 
ſchirr, wie vor, und ſetzt es in tripodem, gebt 
ihm ein A, mit einer Lampen, zwoͤlff . Dar⸗ 
nach vermehrt euer A wie zuvor. Nehmt et⸗ 
was darvon aus, und legts auff eine ſilberne 
glüende laminam, oder brennende Kohlen, und 
laſts etwas heiſſer werden, ſo ſeht ihr, wie lange 
es drauff liegt, ehe es hinein ziehen thut, darbey 
koͤnnet ihr ſehen, wie heiß ihr es machen moͤget, 
ehe es hinweg fleucht oderflichen ſoll. Waͤgt 
abermahls eure Materie, die ihr auff das ſil⸗ 
berne Blatt gelegt, zuvor und darnach, darmit 


* 


ihr ſehet, ob es gleich ſey, oder nicht, ſo mot 
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ihrs A allemahl darnach machen. In Sum⸗ 
ma, vermehret euer A niemahls, ihr habt 
denn die Materiam zuvor, wie ietzt gemeldet, 
Probiret und verſucht. Das iſt ein groß Secret 
und Handgriff. Denn ſo ihr ihm zu groß K 
gebet, daß es ſich auff ſublimirte, oder der Geiſt 
aus dem Ferment zoͤge, und laͤge oben auff den 
Ferment als eine ſublimirte Materie, fo muͤſtet 
ihrs wieder ausnehmen, und wie ihr am erſten 
gethan, wieder darunter reiben. Denn ſo ſich 
der Stein figiven foll,fo muß das wieder darun⸗ 
ter gemiſchet ſeyn. Derohalben habt ihr nichts 
mehr zu ſorgen, als die Maaße des A zu halten, 
darmit der Geiſt nicht auff das Ferment ſteige 
und ſich ſublimire, und ſich alſo nicht figiren 
koͤnte. Oder daß das Feuer von oben nicht 
zu groß ſey, und der Geiſt durch das Ferment 
gehe, und auff dem Boden unter dem Ferment 
liegen bleibe, ſondern das A ſoll alſo regieret 
werden, daß der Ofen oben und unten gleiche 
Mie habe 5 
Es folte ſich auch wohl begeben, ſo ihr etwas 
von eurer Materie zu probiren, auff die ſilberne 
Blatte legtet, und nichts am Gewichte verloͤh⸗ 
ret, und der Geiſt vielleicht unter dem kerment 
laͤge, aus Mangel, daß die Hitze oben mehr denn 
unten geweſen, daß ihr meintet es waͤre figiret, 
und wuͤrdet alſo betrogen. Darum ft beſſer 
klein A, als groſſes, und daß der Ofen in glei⸗ 
cher Hitze regieret, und die Materie zugleich A- 
| | gixet 
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offte, wie ge⸗ 


gegeben habt, bis ſie fx iſt, und die Gluth zehn 
oder zwoͤlff Pater noſtr. lang, daß ihr an eurem 
Gewichte nichts verlieret, leiden mag, ſo iſt ſie 
fix. Alsdenn ſetzt ihm noch zu das fuͤnffte Theil 
des Geiſtes, nehmts darnach aus dem Glaße, 
und waͤgt die Materiam, und nehmt gegen vier 

Theil Materie ein Theil Geiſt, das ſind fünff 
Theil zuſammen. Reibts untereinander, und 
thut als zuvor, in aller Manier. Und ſo es lx 
iſt, ſo nehmt abermahls vier Theil Materie und 
das fuͤnffte Geiſt, und thuts wieder als zuvor. 
probiert es auch wie zuvor, und thut das ſo 
offt, bis die Materie flieſſe wie Wachs, das 


pro- 


c 
probirt auff einen 9 Blech, das ſchoͤn geprau⸗ 


"niet it. So es ſich denn ſelber ausbreitet, und 


das Blech weiß wird, (welches glüͤend ſeyn 
ſoll) ſo iſt es gnug und dancket SOtt. 
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J Chmt fein gereinigt ſchmeltzt vier Theil 
| N in ein Theil D. Wenn es nun wohl 
„ hartlich ſtehet und treibt, ſo werfft ein 

halb Theil obgemachter Mediein darein, und 
raftsjalfo ſtehen zu treiben, eine halbe viertel 
Stunde, gießts darnach aus, ſo iſt es brüchig. 

Setzt ihm darnach mehr e ſo lange zu, bis es 
geſchmeidig wird, fo bekommt ihr eine rechte 
Probe, wie viel von eurer Medicin fecundi or- 
dinis ein Theilängirenmög,  — > 


Medicina tertii ordinis auff im- 
 perfetaMetala, 

S iſt noch eine Medicina tertii ordinis, die 

auff unſaubere Metallen Projection thut, 
und iſt kein Unterſcheid unter dem Werck 
fecundi ordinis, als daß man das Werck ſub⸗ 

kbfler macht e 
Wenn ihr eine Medicin tertii ordinis ma⸗ 

chen wollet, ſo machts nicht auff die Manier 

des andern Ordens. Denn ſo der Geiſt mit dem 

Ferment figiret iſt, und eine viertel Stunde die 

Gluth vertraͤgt, ihr auch an euren ns 

| Ä | nichte 
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nichts derlieret, und ſicher ſeyd, daß der Geiſt 

bey dem Ferment figirt ſey, ſo ſolt ihr die Mate⸗ 
riam aus dem Glaße nehmen, und in einen Cal- 
cinir· Ofen, da man die Gerſte inne calciniret, 
in ein offen Faß zu caleiniren ſetzen, da mehr 
Hitze oben als unten iſt. Denn die Geiſte, die 
man hernach folviren will, muͤſſen in einen off⸗ 
nen breiten Glaß, mit einen blatten Boden, in 
einen Ofen, da die Materie oben mehr Hitze 
gemeldte Geſchirr thut eure Materiam eines 
Daumens dicke, oder etwas dicker, gebt ihm zu 
erſt ein klein A, und allezeit groͤſſer und groͤſſer, 


neo 


alſo, daß die Materie zwiſchen gluen und nicht 


glüen ift, laſts alſo vier Tage in der Hitze ſte⸗ 
hen. Darnach nehmts aus, und lolvirts in 
dit, A in baln. und gießt alle drey Tage den 
Geiſt Ar ab, und einen friſchen darauff, ruͤh⸗ 
rets auch alle Tage drey oder vier mahl um; 
ſo denn etwas verhanden, daß im A nicht ſol⸗ 
viren wolte, ſo muß man daſſelbe wieder vier 
und zwantzig Stunden lang zu caleiniren ſetzen, 
und darnach ſolviren, und das ſo lange treiben, 
bis es alles ſolviret iſt. Darnach coagulirt es, 
daß es ſtaͤubet, und gantz trucken ſey. Setzt 
es dann wieder zu calciniren , als vor, zwey 5 
Stunden, darmit ihr den Geiſt von dem Ar 
abjaget. Nehmts darnach aus, und waͤgets, 
wie ſchwer es ſey? Nehmt darnach vier Theil 
euver fixen Materie, und ein Theil Eu! 8 
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miſcht es, und reibt es wohl unter einander wie 
in fecundo ordine angezeiget. Dann ſetzt es auff 
ein baln. und fegt es wieder zu figiren bis es fix 
wird. Alsdenn ſetzt es zu calciniren, wieder zu 
ſolviren und zu coaguliren, und wieder zu calci- 
niren, den Geiſt vom r hinweg zutreiben, und 
vermiſcht es darnach wieder mit dem Geiſt zu 
figiven, biß daß eure Materie ſich nicht mehr 
caleiniten laffen will und fleußt wie Wachs. 
Alsdenn iſt eure Medicina zu projiciren bes 
reitet. „ = 


Unterricht wieder Lapis Philofo- 
Phicus aus allein zu ma⸗ 
chen ſey. 1 15 
Mun will ich euch lehren machen den 
(Stein der Alt⸗Vaͤter, und wie man am 
erſten darzu kommen ſolle. 
Man muß fleißig ſtudiren, und die Natur 
aller Dinge kennen, wie die Natur in allen 
Dingen wuͤrcke, beſonders in denen, was unter 
den Circkel und Lauff des Mondes iſt, wie daſ⸗ 
ſelbe in dieſer Welt den erſten Anfang genom⸗ 
men, warum, worvon, und wie die Materie ih⸗ 
ren erſten Urſprung in denen Mineren habe, wie 
dieſelben erſtlich entſpringen, wachſen und wuͤr⸗ 
cken, daß fie auch die Natur gerne zu Metallen 
gebracht, wenn ſie von andern nicht gehindert 
worden waͤre, ſolch Werck zu vollbringen. 
=. a: Man 
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chen wiſſen, darmit man wiſſe, wenn man der 
Natur folgen ſolle oder nicht. Denn welche 
ſolche Dinge nicht wiſſen, und der Natur feine 
| Subſtantz, Anfang und dem Athem von Spiri- 


tu, desgleichen die Gebrechen und Hindernüf 


ſen, warum ſie zu ihrer Meinung und Fuͤrneh⸗ 


men nicht kommen kan, und ihr inwendiges 


nicht kennet, der iſt weit von dieſer Kunſt, hat 
kein Fundament, darauff er feine Sinnen gruͤn⸗ 
den und ſtellen moͤchte. Seyd ihr ſiech, 


ſchwach oder Franck, ſo fangets nicht an, denn 


euer Werck ſolte wohl nicht thun, als es wohl 
angegeben iſt. Erkennet ihr euch ſelbſt grob 
und ungeſchickt! in der Hand» Arbeit und Fin⸗ 
gern, ſo fanget in unſer Meiſterſchafft nichts an, 


L 


denn es muß ſubtil gearbeitet ſeyn, derohalben 
ihr leicht fehlen koͤnnet. Erkennet ihr euch ſel⸗ 
ber in euren Gemuͤth unbeſtaͤndig, und in den 

I zerck „inſonderheit wenn ihrs aus Irrthum 


von neuen wieder anfahen muͤſtet, nicht gedaͤch⸗ 


| mie mer zu verharren. Oder aber, ſo 


ihr ein Werck anfanget, und bald wieder dar⸗ 


von fallet, und dis und jenes in der Kunſt verſu⸗ 


then wollet, und weitſchweiffiger Sinnen ſeyd, 


ſo ſolt ihr euch der Kunſt nicht unterfangen. 
Denn welcher in dieſer Kunſt etwas operiren 
will, der ſoll weder Tag noch Nacht, etwas an⸗ 


ders als nur einerley Werck fir die Hand neh⸗ 


1 allen feinen Fleiß, Arbeit und Sorge 
CH 
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darauff wenden. Denn wo einer mit andern 
Sachen beladen iſt, fo wird er im Werck ver⸗ 
hindert. Denn es fallen im Werck vielerley 
Gebrechen für, die allein mit ſubtilen Sinnen 
und klaren Verſtand verbeſſert werden muͤſſen. 
Welcher nun ungeduldig, und geringe Sachen 
nicht vertragen oder dulden kan, wie wolte er 
denn alles, was ihme hier une begegnen möchte, 
vertragen? Seyd ihr geitzig, karg und genau, 
ſo dienet ihr auch nicht zu dieſen Werck, denn 
die Geitzigen und Geld⸗begierigen trachten nur 
nach Gewinn. Seyd ihr aber arm, ſo moͤget 
ihr das Werck nicht aushalten. Denn die 
Kunſt und groß Gluͤck iſt der Armen Feind. Es 
gehoͤren groſſe Koſten darzu. Urſach, man kan 
mit weniger oder geringer Materie das Werck 
nicht vollbringen, denn die Zeit iſt lang. Und 
wo ihr ſo vermoͤgend nicht ſeyd, daß ihr auff 
zwey Jahr Speiſe, Tranck, Kohlen, Faͤſſer, 
Glaͤßer und anders was dar zu gehoͤret, in euer 
Hauß zuſammen ſchaffen moͤget, euch und eu⸗ 
ren Geſellen zu erhalten; weil einer allein das 
Werck nicht wohl kan ausmachen, ſondern 
muß einen getreuen Geſellen haben, der ihme 
Handreichung thue. Welcher alſo nicht im 
Stande ſeyn kan, der gehe der Sachen müßig. 
Dennl welcher ein fol Werck ausmachen 
will, der ſoll alle Dinge bereits bey der Hand, 
und zum wenigſten im Anfang vier Pfund be⸗ 
reiteter Materie , wegen der Zufam, 
we | 2 men 
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menſetzung, darmit, wenn etwa von ohngefehr 
Maͤngel im Werck fuͤrfielen, daß ſolche Mate⸗ 
rie, ſo zum Werck von noͤthen, bey der Hand 
ſey. Oder ſo man etwas corrigiren und ver⸗ 
beſſern muͤſte, daß dasjenige, was man darzu 
nehmen muͤſſe, vorhanden fey. Denn wel⸗ 
cher ſo vormöͤgend nicht iſt, ſoll ſich nicht unter⸗ 
ſtehen das Werck anzufangen, denn er wird 
Richie ausrichten . 
Es will auch das Werck ſich in keinerley 
Wege uͤbereilen, verkuͤrtzen, oder um einigerley 
Sachen willen in der Welt mit Behendigkeit 
verbringen laffen, ſondern wenn es gluͤcken ſoll, 
erfordert es ſeine volle Zeit, ohne einige Gebre⸗ 
chen oder Maͤngel. Denn ſo es uͤbereilet wird, 
ſo verdirbt das gantze Werk. 
Welcher ſich nun in dieſe obgeſetzte Puncta 
nicht geſchickt machen kan, der huͤte ſich ſolches 
anzufangen, oder zu vollbringen ſo lange, bis er 
die vorgeſetzten Puncta erſtatten und perfect 
thun kan. Darum muß man das Reich GOt⸗ 
tes am erſten ſuchen, und darnach erſt mit GOt⸗ 
tes Huͤlffe dieſes edle Werck anfangen. 
Wenn wir nun ſolches wiſſen, ſo muͤſſen 
wir die Materien haben, darvon man den Stein 
und dieſes Werck machen ſoll. Denn ihr wiſſet 
wohl, daß alle Metallen aus W und x geſchaf⸗ 
fen, mit ihrer Mengung ſauber und unſauber 
ſind. Denn es iſt offenbahr, daß die Metallen 
aus keiner andern Materie der Welt, denn aus 
| | TR, SCREEN S 
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dieſen zweyen generiret werden mögen. Dar; 
aus folget nun, daß in unſern Stein nichts frem⸗ 
des eingehet, als was aus dieſen beyden feinen 
Urſprung genommen hat. Darum fehlen vie⸗ 
le und alle diejenigen, ſo den Stein aus Haa⸗ 
ren, Eyern, Blut, Thieren oder aus den vier 
Elementen, ſonderlich aus den Urin, machen 
und ausziehen wollen. Denn dieſes alles mit⸗ 
einander iſt Narrheit und Phantafey dererje⸗ 
nigen, welche die Dinge der Natur nicht ken⸗ 
nen, auch nicht wiſſen, was für eine Materie 
darzu præpariret wird. 1 
Etliche amalgamirten O und v mit geſau⸗ 
berten , und ſetztens zum Kochen, und als fie 
lange, kochten, bekamen ſie ein rothes Pulver, 
und da ſie es probirten, ob es fix waͤre, da flohe 
der a hinweg, und nahm das beſte von corpore 
mit ſich, und das fixe blieb in einer truckenen 
Materie liegen, die nicht flieſſen kunte, dieweil 
es im A vertrucknet war. f 
Etliche aber wolten den Stein zum rothen 
und weiſſen aus O und >, als aus zwey perfe- 
cten corporibus ziehen, dieweil es harte und fe⸗ 
ſte corpora ſind; welches auch nicht ſeyn kan. 
Denn unſer Stein nimmt ſolche Vollkom⸗ 
menheit nicht an. So will auch die Natur 
dieſe perfecta corpora nicht uͤberwaͤltigen; und 
ob ſie ſchon uͤberwaͤltigte, ſo kan ſie doch an ſol⸗ 
chen corporibus nichts gewinnen. Koͤntet ihr 
aber den Stein aus dieſen corporibus ziehen, 
RR. A weil 
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weil fie hart und ax ſeyn, r nichts fren 
des in unſern Steine ſeyn mag, und man ihm 
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auch nichts ehm kan, als daß man ipme feine 
Uberflüͤßigkeit abnehme, und das abgenomme⸗ 


ne ſtabtil, und mehr als zu ſubtil mache, dieweil 
ſie nun harte und fa corpora find, und man 
den Stein daraus ziehen wolte, ſo muß man ſie 


unt und geiſtlich machen. 


ren ein Ding geſucht, darinnen der 3 rein, und 
der A unperbrennlich rein und ſauber wäre. 
Da fie ſolche zwey Dinge, ein iedes nach feiner 
Proportion zuſammen gemiſchet, vonnen ſie der⸗ 
maſſen zuſamtmen, daß ſie unzertheilig und un⸗ 
geſchie den blieben. Und fie waren beyde fluͤch⸗ 


tig und geiſtlich, daraus zogen ſie den Stein. 
Kennet ihr nun alle Metallen der Mineren 


und ihre Naturen, ſo ſolt ihr auch die Materiam, 


Darum haben die Weiſen in denen Mine- 


EN 


daraus man den Stein auszeucht, wohl kennen. 


Und ihr ſolt wiſſen, daß ich hier wahrſage. 
Denn es iſt nur eine Materie zum rothen und 


weiſſen, und nicht mehr. Etliche der Alten 
kunten ihn ſonſt nirgends ausziehen, als aus die⸗ 
ſen zwey Lichten das iſt von denen vorgeſagten 
Materien. Und da ſie den Stein ausgezogen 
hatten, hatten ſie erſt daraus den Stein zum 


weiſſen gezogen, und gemacht ohne Zuſatz des 


ö f weiſſen Ferments, Haben darnach den Stein 
mit groſſer Arbeit, langer Zeit und subtiligkeit, 


zum rothen, ohne Zuſatz des rothen kerments 


| fort 
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fort gebracht, welcher Stein u Stein unendliche Proje- 
ction gethan hat, haben derohalben in ihren 
Buͤchern geſchrieben, daß man den Stein nicht 
koͤnte machen, denn allein aus dieſen zweyen, 
und ſie haben die Warheit geſchrieben. Denn 
der Stein kan aus dieſen Materien zum ro⸗ 
then, ohne Zuſatz des rothen kerments nicht ge⸗ 
macht werden, es muß die Materie zum weiſſen 
darbey ſeyn. Hingegen kan auch der Stein 
zum weiſſen ohne kerment und Materie des ro⸗ 
then nicht ausgezogen noch fortgebracht wer⸗ 
den. Und dieſe waren diejenigen, welche die 
Materiam, den Stein zu machen und zu prepa- 
rirxen, gefunden. | 
Nun haben andere Philoſophi weiter geſe⸗ 
hen. Nehmlich, daß zwey Materien von GOtt 
zum rothen und zum weiſſen erſchaffen wären. 
Sind alſo fortgeſchritten, und haben geſehen, 
daß G Ott zwey Lichter erſchaffen, die Welt zu 
beleuchten. Nehmlich die O des Tages, und 
der ) des Nachts, ohne andere Huͤlffe. Des⸗ 
gleichen auch Z und Y, beyde ohne Verhin⸗ 
a und Zuthuung eines und des andern. 
Und als ſie geſehen, daß ſie beyde auch ſchoͤner 
denn die andern leuchteten, auch einen ſchoͤnern = 
Schein als die andern leuchteten, auch einen 
ſchoͤnern Schein als die andern häften „ ſo ha⸗ 
ben ſie den Sachen ſchaͤrffer nachgedacht, und 
als ſie vermercket, daß uns zwey Materien, eine 
t Bu die andere zum weiſſen 9 
J 4 da 


1 
da haben fie die rothe Materiam alleine genom⸗ 
men, und ohne Huͤlffe des weiſſen Steins den 

Stein gemacht. Haben darnach die weiſſe 

Materiam genommen, und auch den Stein oh⸗ 
ne Hülffe der rothen Materie oder des unver⸗ 
brennlichten I gemacht. Und ſie gaben dem 

weiſſen Stein fein kerment aus feiner J. Ha⸗ 
ben dardurch gefunden, daß der weiſſe Stein 
ohne Huͤlffe des rothen gemacht werden koͤnte. 
Er iſt aber nicht ſo ſubtil, und thut auch nicht 
ſolche Projection, als der weiſſe Stein thate, 
welchen die erſten Philofophi herfuͤr brachten, 
und welcher aus denen zwey obgeſetzten Mate⸗ 
rien gezogen ward. Aber das letzte Werck 
bedarff wenig Arbeit, iſt kurtz von der Zeit, 
En weniger Koften und Gefahr, als das 
Mankan auch den weiſſen Stein ohne Zu⸗ 
thun der rothen Materie fortbringen, aber, man 
muß ihme Ferment von Y geben. Und wie⸗ 
wohl die Phil. pielerley eigene Handwirckun⸗ 
gen bebraucht, ſo haben fie doch alle eine Materi⸗ 
am genommen, und den Stein darausgezogen, 
nach eines ieden eigenen Verſtand und Ver⸗ 
moͤgen. Auch nach Gelegenheit das Werck 
langſam zu machen, oder abzufürgen, welches 

denn wohl ſeyn kan. Denn ie ſubtiler und 
ſauberer der Stein gemacht wird, ſo viel deſto 

groͤſſere und hoͤhere Proſection kan er thun. 

Die erſten von denen Philofophis haben herfuͤr 


u N) ME. 
gebracht ein Theil auff zehen Theil. Die an⸗ 
dern auff zwantzigund höher, und alſo weiter, 
darnach ſie wohl oder uͤbel arbeiten konten, und 
den Stein wohl geſaubert haben. Sie ha⸗ 
bens auch wohl ein Theil auff hundert, tauſend, 
zehentauſend ꝛc. gebracht, und ward doch alles 

aus einer Materie gemacht. Derohalben ſo 
lernet wohl und fleißig den Stein aus der Ma⸗ 
terie zuziehen, ſaubert ihn auch mit groſſen 
Fleiß und Subtiligkeit. Und wenn er alſo mit 
Subtiligkeit geſaubert iſt, fo macht ihr mit groͤſ⸗ 
fern Fleiß ſubtil, und mehr als ſubtil, fo koͤnt 
ihr den Stein mit groſſer Krafft fortbringen. 
Dieſen rologumuͤberleſet vielmal, ehe ihr 
das Werck anfanget, und laufft nicht mit tollen 
Kopff zu der Meiſterſchafft, wie ein Hund zu 
der Suppen, betrachtet alles wohl, darmit ihr 
die Arbeit, Koſten und Muͤhe nicht verliehret, 
habe auch Fleiß, daß ſich euere Feinde nicht 
freuen mögen, ſondern ihr mit denen Philofo- 
phis frolocken koͤnnet, und fanget langſam und 
eintzeln an zu operiren, eilet nicht, und habt ein 
ſtill fiiedfam Gerüche Veꝛſucht nicht zwey oder 
drey auff einmahl, ietzt dieſes, dann ein anders, 
ſeyd allezeit beftändig, und ſetzet eure Sinnen 
auff anders nichts, als auff euer Werck. Habt 
auch ein eigen Buch Federn und Dinte bey 
der Hand, darein ſchreibt alles, es fen groß oder 
kle in Werck, auch alle Zeichen, Farben, und 
Veraͤnderungen die ihr ſehet, auch die Zeit darin⸗ 
P57 men 


die H e ; 
| gen unterſchiedlicher Philoſ. und ein iedes 
Werck nach ſeiner Opinion, ob es auch kurtz 
oder lang zu arbeiten ſey. Erwehletein Werck | 
ſo kurtz ihr wollet, fo wird ein Jahr darauff ge⸗ 
hen, ehe ihrs; zum Ende. bringet. Derohalben 
muͤſſet ihr eure d Rechenſchafft darnach machen. 
Ihr muͤſt auch euer Werck mit wenig Materie 
nicht anfangen, ſondern muͤſt derſelben zum we⸗ 
nigſten vier, fünff bis ſechs Pfund haben, wol⸗ 
let ihr anders ihme recht thun. Darum iſt die⸗ 
ſes kein Werck fuͤr Arme. Es waͤre denn, daß 
einer den Stein haben moͤchte, den uns GOtt 
umſonſt gegeben hat. Denn ſo wird er ſelber 
bekennen, daß er weiter keine andere Koſten 
von nöthen, als Geſchirr, Kohlen, Speiſe und 
die Zeit, darinnen man den Stein fortbrächte, 5 
Denn die zwey Steine zum rothen und weiſſen, 
ſo uns Gott umſonſt gegeben hat, die beduͤrf⸗ 
fen nicht halb fo viel Zeit, als die M aterie, die | 
wir nehmen muͤſſen. Denn wenn wir uns zu 
der Sublimation ſtellen, ſo iſt der Stein don \ 
nahe der kisation, Aber den Stein Fonnen 
wir nicht wohl bekommen, denn wir ſehen die 3 
\ Derter nicht, da die zwey Steine wachſen. 
Darum muͤſſen wir ſolche Materien neh⸗ 
men, die denen zwey Steinen gleich und ihren 
Natur find, Und. wenn wir A e 9 5 
ee een; 


ſetzen, darzu muͤſſen wir haben lan ge Zeit und 
viele Koſten. Mehmet derohalben zum weiſ⸗ 


fen Stein, der Materien die ihr wohl kennet, 
zum wenigſten vier Pfund. So ihr ſie aber nicht 
kennet, fo will ichs euch fagen, und habe ich hie⸗ 
bevor in Vegetabel-Buch darvon geſagt. Ich ſe⸗ 
tze ihr nehint ein kurtz Werck zum weiſſen, ſo ſau⸗ 
bert am erſten eure Materiam, weil ſie noch in 
in ihrer Subſtantz iſt, fo ſauber und rein, als ihr 
immer koͤnnet. Darnach folvirts in ſein weiſ⸗ 
fe V/ ſo es folvire ift, und keine keces im Grun⸗ 
de bleiben, ſo ſetzt einen Helm auff das Geſchirr, 
darinnen ihr. olvipet habt, ſezts auff den Ofen 
ins baln. legt ihm einen Recipienten für, verlu- 
tirts, und laſt das lutum trucken werden, macht 
ein darunter, und diſtillirt es langſam mit 
lauen S, alſo, daß ihr eure Hand leicht ohne Aus⸗ 
ziehen im A moͤget halten. Das thut ſo lange, 
bis eure Materie trocken iſt, und keine Feuch⸗ 
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tigkeit mehrherüber gehe. 

Darnach lolvirt eure Materiam wieder 
mit einen weiſſen v, laſt das Glaß alſo in baln. 

ſtehen, wie es ſtehet. Oben im Helm ſoll ein 
Drichterlein eingehen, dadurch ſolt ihr euer 
weiß v gieſſen, fo hoch, daß es zwey, drey oder 
vier Finger breit druͤber gehe, oder auch wohl 
eine Handbreit hoch darüber. Darmit koͤnt 
ihrs nicht verderben. Ihr moͤget auch wohl 

mehr oder weniger des weiſſen 7 darauff gieſ⸗ 

ſen. Deckt darnach das Trichterlein, 10 
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den Helm mit einen Glaͤßlein, oder wie ihr koͤn⸗ 
net, wieder zu, und diſt. in aller Manier, wie ihr 
zuvor gethan habt. Und ſo die Materie trucken 
ift, fo gebt ihr wieder von euren weiſſen zu 
trincken, wie zuvor, dilt. wieder, wie zuvor, das 
thut ſieben mahl mit auffgieſſen und abziehen 
des weiſſen Y, laſts darnach kalt werden, und 
nehmt die Materiam aus, alsdenn iſt ſie wohl 
geſaubert, und ein mahl diſtillirt, und erſparet 
viel Zeit, wenn man ſie ſonſt am erſten digeriren 
und darnach diſtilliren ſolte, wie die gemeinen 
ie e en 
So das geſchehen, fo nehmt alsdenn ei⸗ 
nen groſſen Recipienten,fegt darauff einen glaſ⸗ 
fernen Trichter, ſtelt den Recipienten in ein 
Theil mit Aſchen auff einen Ofen, da ihr ein 
ſtarck A unter machen koͤnnet. Nehmt dar⸗ 
nach gemein diſt. V, gießts in daß Glaß, darin⸗ 
nen die Materie iſt, ſo wird ſichs alles in zwey 


oder drey Stunden lolviren koͤnnen in ein klar 


V, das gieſſet in den groſſen Recipienten, der in 
der Aſchen ſtehet, und waſcht das Glaß, dar⸗ 
innen die Materie geweſen, ſauber und ſchoͤn 
aus, gießts auch zu den andern in Recipienten, 
und habet fünff oder ſechs Topffe mit gemei⸗ 
nen diſtillirten V, und gießt auch in den groſſen 
Receptackel, auff die ſolvirte Materiam, bis 
zwey Theil des Recipienten voll find macht dar⸗ 
nach ein A unter den Ofen, am erſten klein, 
und nachmahls mit Graden immer 2 


daß die Materie im Glaſſe ſiedet, laſſet das 
Glaß oben zu, ſo bricht das Glaß nicht bald, 
und haltets alſo eine halbe Stunde ſaͤnfftiglich 
mit dem A, dann laſt es von ſich ſelbſt erkalten, 
und alſo drey natuͤrliche Tage ſtehen, ſo wird 
eure Materie auff den Grund des Glaſſes ſin⸗ 
cken, neigt darnach das Glaß ein wenig auff die 
Seiten, und ſteckt ein woͤllen Garn acht oder 
zehen Faden dick, darein, und haͤnget daſſelbe 
mit einen Ort in einander Glaß, dit. alſo das 
V ab per filtrum, bis es ſchier gar trocken wird. 
Gieſt darnach wieder friſch gemein dit, v auff 
die Materiam, wie zuvor, das thut vier mahl, ſo 
iſt eure Materie von den weiſſen v wohl gewa⸗ 
ſchen. Bewahret alles euer weiſſes V, fo ihr 
durch den filtrum habt abgezogen, ein iedes bes 
ſonders, und evaporirt es in baln. fo bekommt ihr 
alle eure weiß V wieder, und iſt fo gut als zu vor. 
Behaltets bis auff eine andere Zeit, da ihr def 
ſen beduͤrffen werdet. 1 
Nehmt nun eure Materiam aus dem groſ⸗ 
ſen Glaſe, und thut ſie in zwey oder drey groſſe 
glaͤſerne Schalen, ſetzt ſie auff laue Aſchen, und 
trucknets, daß es ſtaͤubet. Oder trocknents in ei⸗ 
nen Becken mit Sand, das auff den baln. ſte⸗ 
het, ſo verleuret es keinen ſubtilen Geiſt. Nehmt 
darnach eure Materiam, thuts in einen groſſen 
Receptackel, ſetzts ins baln. und gießt eine groſſe 
Quan titæt diſt. a; welcher wohl von feinen feci- 
bus purgixet iſt, dazauff uñ macht das glaß oben 
„ | | zu 
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zu, mit einen seföhlieffenen Ga Gage d 85 auff f 
das Mundloch gefüget . Macht das unter 
das bels, und geb bin Wärme, gleich wie 
Menſchen Blut warm iſt, im Anfang, und 
laſt das o vom bela. hie Dein werden. Hal 

tets alſo & & in gleic er Wärme, ſo gut ihr koͤn⸗ 
net, ſo wit d ſic 0 eure Materie ort g 11 7 

lt ihr alfd erkennen. Euer Z ſoll gruͤnlich, 
10 im Geſichte blaulich ſey. Das iſt die erſte 

be, dle ihr im Wercke habt, und ſich erzeiget, 
die ſchreibek a if denne es iſt ein groß Zeichen, 
daß eure Materia in ihren weiſſen O wohl ge⸗ 
fa 1 1 antz todt iſt, alſo daß ſie in kein 
Corpus imehr kommen ſolle. Daher iſts ein 

geoſſe gehen Denn ſo bald ſich einige Zeichen 
oder ee im Wercke offenbahren, fo ſeyd 
f ſche „daß eure Medicina todt iſt, und daß 


ein auſerſtes hinein zu kommen, anfänget, und 
di Digeltion gut iſt. a 
Nehmt darnach ein ſchoͤn ſauber Glaß, 863 
rein gieſſet euren gefärbten er durch Neigung 
mehlich oben ab, von eurer Materie, deckt es al⸗ 
es zu, und feet es in ein lau baln. gieffet wie⸗ 
der friſchen Ir auff euer Materie, ſetzt es wieder 
ins baln. und haltet das baln. in derſelben Waͤr⸗ 
me, wie vorgeſchrieben iſt. Und wenn euer <f& 
wiederum gefaͤrbet iſt, ſogieſt ſolchen wieder⸗ 
um zu den erſten Ar ab, und laſt es wieder in 
baln. ſtehen, eben in der Hitze, wie zuvor, ſo mag 
es im en nicht kalt werden. Oder WN 
fager 
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laſts in ſeinen b aln. ſtehen, und gieſſet alſo dar⸗ 
auff, ſo ſoll es kalt werden und bleiben. Als⸗ 
denn gieſſet wieder friſchen diſt. je darüber, 
laſts alſo in balneo zu ſolviben ſtehen, bis euer 


Ar ſich wiederum faͤrbet, ze. Das auff und 
abgieſſen ſoll wahren, bis aue eure Materie lol. 
viret ift, und keine teles hinter ſich Täler: Als⸗ 
den haltet eure [olvirre Materia in den dil. = 
in baln. in bequeiner Hitze, gleich wie ihr ihm 
gabet, da es ſtund und folvire, und laſts alſo 
zwautzig, ein und zwanzig, zwey und zw autzig, 
oder drey und zwantzig Tage in balneo folvi- 
tet ſtehen, ſo wird eure Materie in wiſchen fo 
Richtig und geiſtlich ſeyn, daß ihr fie moͤget in 
ein Oleum, oder in einen Stein bringen, in ei⸗ 


nen von den jtveyen, wie ihr felber wollet denn 


das am erſten corporalis war, ietzo f piritualiſch - 

,, 
Setzt darnach einen Helm auff das Glaß, 
und dict. den in dem baln. fo trucken davon, 
als ihr Fonet, Oder ſchier fo keucken, daß ihr eu⸗ 
re Materie in der glaͤſſernen Schalen recht über 
gieſſen koͤnnet. Trocknet darnach eure Ma⸗ 
terie in einen Becken mit Sand, das auff den 
balneo ſtehet, ſo verlieret ihr euren Geiſt nicht, 
denn die Materie iſt ſehr flüchtig. Wenn ſie 

eine Viol, gießt darauff gemein gilt. O, das von 
feinen fecibus rein und wohl rectificixt iſt. Setzt 
. eg 


es auff den Ofen in ein Theil mit Aſchen, und 
beſehet, ob es in aqu. com. ſolviren wolle. Sol- 
virt es ſich, ſo iſts gut, wo nicht, ſo muß man es 
wieder in er folviren, wie vorgeſchrieben iſt. 
Wenn es ſich aber folvirt, ſo ſetzt euere Materie 
in ein baln. laſts darinnen ſtehen, bis es in ein 
klar ſolvirt iſt, und gebt ihm bequeme Hitze, 
die es vertragen kan. So alsden etwas unten 
unſolvirt liegen bleibet, ſo gießt dasjenige, wel⸗ 
ches lolvirt iſt, ab, in ein ander ſauber Glaß, und 
verſtopfft es wohl, ſetzt es auch alsbald in ein 
warm baln. oder ſonſt in einen trocknen warmen 
Platz. Denn wenn fie ſolvirt iſt, mag ſie kei⸗ 
ne Kälte leiden, ſondern muß allezeit, bis man 
ſie coaguliren will, warm gehalten werden. Auf 
das, ſo nicht ſolvirt blieben, gießt wieder Zr, 
und ſolvirt es darinnen, und gießt das folvirte 
wieder ab, und wieder gemein Y darauff. Sol- 
virt alſo, was ſich ſol iren will, das thut alſo 
lang und offt, bis es alles in dem gemeinen x 
klar ohne fecibus ſolviret iſt. Alsdenn iſt die 
Materie gebracht in ihre Natur, ineinfimpel 
V, ohne Zuſatz aller fremden Dinge. Wenn 
es alſo ift, fo haben die Phil, geſagt. Es haben 
ihn ſo wohl die Armen als die Reichen, und 
man findet ihn in den Waſſern, Seen, und 
Fluͤſſen, und an allen Oertern. Und ſie ha⸗ 
ben die Warheit geſagt. Denn es iſt nur 
ein ſchlecht A, das allenthalben gefunden 


ee | Darnach 
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Darnach coagubiret, und ziehet das d in 
baln. ab, fo trucken daß es ſtaͤubet. Das ha⸗ 
ben die Phil. Erde genannt, und rem vilem, o⸗ 
der ein geringe unachtſam Ding, ein ſchnoͤdes 
unnuͤtzes Ding, welches in den Staͤllen, Ber⸗ 
gen, und allen Oertern gefunden wird. Und 
ſie ſagen die Warheit. Denn es iſt nur eine 
Erde worden, die niemand mehr nuͤtzet, als an⸗ 
dere Erde. Allein denen Phil. iſts ein anders. 
Aber welche den Stein nicht machen koͤnnen, 
denen taugt ſie nicht mehr, als andere Erde. 
Denn ſie kan nimmermehr wieder in ein corpus 
gebracht werden. Darum iſts ein ſchnoͤdes 
Ding, das allenthalben gefunden wird. Und 
iſt eure Materie dermaſſen nun geſaubert, daß 
ihr den Stein daraus machen koͤnnet. Denn 
ihr habt fie ſubtil und geiſtlich gemacht, auch ſo 
5 daß ihr ſie nunmehr ſublimiren 
Darum iſt anders nicht von noͤthen, als daß 
ihr ihn lolvirt, und wieder coaguliret, im recti⸗ 
fHeirken g, ſo lange, bis er nicht mehr coaguli- 
ren will und ſtehen bleibt, wie ein Oel. Wel⸗ 
ches Oel man in einer glaͤſernen Ampel ver⸗ 
wahren, auff den heimlichen Ofen ſetzen, und 
ſo lange ſtehen laſſen fol, bis es alles fix ift, und 
durch eine kupfferne gegluͤete laminam gehen 
koͤnne, wie ein Oel, durch ein trucken Leder. 
Und die lamina ſich verwandele in fein J. 
Wenn ihr ſie aber noch 8 machen wol⸗ 


tet, 
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tet, ſo traͤnckt ſie mit ihren eigenen Geiſt ein,und 
thut Projection zum weiſſen. 

Und wenn ihr dieſen Stein; zum weiſſen 
machen wolt, fo muͤſt ihr dieſe Materiam zu fub- 
ee ſetzen, auff dieſe Weiſe. Nehmt einen 

N groſſen glaͤßernen Topff, der unten 
i einen breiten Boden hat, thut eure 
>” 4 Materiamdarein, Auff den Topff 
N feet einen weiten Helm, mit einer 

eiten Pfeiffen, und ein Recepta- 
ckel daran, verlutirt es, und laſts trucknen. 
Der unterſte gläßerneTopff ſoll nicht hoch ſeyn, 
ſondern niedrig und platt, unten ſehr breit und 
weit. Alsdenn ſetzt ihn in Sublimir- Ofen, in 


ein Theil mit Aſchen. Darauff ſagt der Phil. 
die Erde iſt die unterſte Welt, und das Y, das o⸗ 


ben auffſteiget, hat in ſich eine Seele, und es 
find nicht mehr als zwey bekandte und offen⸗ 
bahre und zwey verborgene Dinge. Kanſt du 


alſo in denen Elementen ſehen Erd und Y, aber 


Feuer und Lufft ſind darinne verborgen. Alſo 
ifts auch in unſerm Stein, zwey Dinge find of⸗ 
fenbahr und zwey verborgen. Wie ſie aber 
hernach geſehen werden, ſoll hernach bewieſen 
werden im Geſichte, nemlich, daß unter der 
ſchwartzen Farbe die weiſſe, und hernach in den 
weiſſen die rothe verborgen iſt. Dieſe waren 
erſtlich im . 3 im Ge⸗ | 


e 
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, DiePhil, haben geſagt in der erſten Redu- 
Aion iſt der Leichnam, und das iſts, das fie 
nannten Sublimationem, und iſt das Funda- 
ment der Kunſt. Rafısfagt: Wenn ihr das 
corpus nicht ſolviret, fo arbeitet ihr vergebens. 
Denn die corpora muͤſſen wieder in ein ſolch 
gebracht werden, daraus ſie erſtlich gekommen 
ſeyn, welches nur ein fimpel Y war, und das ge⸗ 
meine Volck verſtehet die Solution nicht. Das 
iſt die erſte Reduction in feine erſte Subſtantz. 
Ein ander Phil. ſagt: Wenn ihr aus einen di⸗ 
sen v nicht Erde machen werdet, fo arbeitet 
ihr vergebens. Das andere Werck iſt die 
Saubermachung. Als Mo rienes ſagt, ſo die 
Erde faulet, ſubtil und geſaubert iſt, ſo wird als 
ſobald unſere gantze Meiſterſchafft vollfuͤhret, 
mit GOttes Huͤlffe. Geber ſagt: Zieht ihn 
alle ſein Waſſer ab, und alle ſeine Feuchtigkeit, 
ſchickt ihn zu lablimiren, und zieht ihme aus, 
ſeinen Geiſt, welchen ihr in ihm findet, und ge⸗ 
nennet wird, Hermetis Vogel. Morienes 
fügt: Euch ſoll bleiben eine gecalcinirte Erde 
und Aſche im Grunde ſehr glaͤntzend, zieht dar⸗ 
aus noch eine andere Aſchen, in welcher ihr ei⸗ 
nen koͤſtlichen Demant finden ſollet. 
Nun ſteckt das K unter den Ofen, erſtlich 
klein », darnach groͤſſer, nach Graden, bis daß 
ihr ſehet, daß ſich eure Materie ſublimiret. So 
es ſich weiß ſublimiret, ſo haltet das A in ſolcher 
Hitze, bis daß es auffſteigt. Oder macht es 
Da ein 
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Lin wenig gröſſ er, ehe ihr das ihr das laßſet erkalten und | 
ſo ihr ſehet, daß es wohl auffſteiget, ſo ui es al⸗ 


ſo gnug ſtehen, in vorgeſagten Feuer. Wenn 
| t mehr auffſteigen wolte, fo ſtaͤrckt 


das Kein wenig, „nachdem ihr ſehet, wie das 

| Werck iſt, denn ihr ſolches wohl durch den 
glaͤßernen Helm ſehen moͤget, haltet es alſo S, 
allezeit das a vermehrende, darnach ihrſehet, 
daß das Werck iſt. 


iſt. Und wenn ihr ſehet, daß es 
blimiret, AAN ſtaͤrckt euer a ſo viel, | 


bis daß der gläferne Topff wieder glüet, und 
8 haltet ihn alſo zwey Stunden, oder ſo lange, bis 


ihr ſehet, daß es nicht mehr auffſteiget. Als⸗ 
denn laſts von ſich ſelber erkalten. Thut den 
Helm ab, nehmt es aus, thuts in eine gläferne 
Buͤchſe, die feces aber thut in ein groß Glaß, 


. und gießt guten dil darauf, ſetzt es in ein 


lau baln. zu ſolviren acht Tage, alsdenn gießt 
den szin ein glaͤßern Faß, und ſetzt es zucoa- 
guliben auff ein baln. in ein Becken, alſo daß | 
es truckne. > 
Wenniihr eure Materie zu feblirhiren eins 
ſetzt, fo folt ihr fie miſchen 810 ſolcher Materie, 


die von Natur die bereitete Materiam hält, daß 


ſie nicht ſchmeltzen kan, denn eure Materie iſt W 
ſubtil gemacht, daß ſie mit kleinen A ſchmeltzen > 
würde, als Butter. Darum ſo muß die Mae 
terie, die ihr füblimiren wollet, alfo bereitet 
ſeyn, daß ſie eure Materiam nicht beflecke, oder 
von * Materie e Jt auffſteige noch ſchmel⸗ 

e 
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tze, noch mit einigen Averdorben werden i könte, 
wenn ihr derſelben gleich das allermeiſte A ge⸗ 
ben wuͤrdet. Sie muß auch alſo bereitet ſeyn, 
daß aus der Materie kein Stabi gemacht viel 
wenigen einiges Saltz daraus gezogen, oder mit 
irgend einem Dinge der Welt gezwungen oder 
ſolviret werden möge, noch einige feces die ung 
begreiflich waͤren, von ihr gebe. 
Denn wenn ihr ſolche Materiam ‚nicht ha⸗ 
bet, fo koͤnnet ihr die andere Materiam, daraus i 
ihr den Stein wollet ziehen, nicht fablimiren. 


Darum muͤſſet ihr die Materie recht bereiten, 


oder ihr koͤnnet nicht wohl nach der Kunſt ars 
beiten. Ich ſoll euch aber ſagen, wie ihr die 
Materie bereiten ſolt. Nemlich: Wenn ihr 
eure Materiam zu ſublimiren ſetzet, ſo waͤget die 
Materiam zu erſt, dardurch ihr fublimirt, ur 
behaltet das Gewichte wohl. Dornach waͤ⸗ | 
get auch die Materie, daraus ihr euren Stein 
ziehen wollet. Verzeichnet beyde Gewichte, 
darmit ihr nicht betrogen werdet. 
So ihr nun den Geiſt aus der Materie ge⸗ 
. zogen habet,nemlich das ihr unten in dem Topff 
en ſo ſt ſetzt es zu den ſolvirt das cor⸗ 
pus aus de Materie, da ihr den Geiſt aus fub- 
limirt habt. Das muͤſt ihr wohl allezeit thun, 
nach dem mahl, das eure Materie war, dardurch 
ih2 geſublimirt habt, und ſolt nicht mehr ſoly viren 
Alſſo ſoll nicht mehr ſolviren, als das corpus, 
| aber die Lade. mit den Hefen, daraus ihr den 
| u Geiſt 


Geiſt gezogen habt. Darum ſo es trocken iſt, 


0 


en ih ſt ihr 
wiſſen, ob ihr eure Materiam alle haͤbt oder 
nicht. Darnach trucknet auch eure feces, dar⸗ 


durch ihr lublimirt habt, und waͤget fie, fo muͤſt 

ihr alsdenn klaͤrlich wiſſen, was euch gebricht, 

ob ihr es alles ausgezogen oder nicht. Seyd 
fleißig, ſchreibt alle Dinge auff, ſo moͤget ihr 
allewege wiſſen, was ihr thut, darmit, ſo ihr 

im Werck zweiffelt, und in Gebrechen gerathen 

werdet, ihr, wie das zugegangen, verſtehen, 
und wieder verbeſſern koͤnnet. Eure Materie 
da ihr euren Stein ausgezogen habt, muͤſt ihr 
alſo geiſtlich machen und ſubtil. Erſtlich in 

feinem weiſſen 7, da es ſtehet iu feiner Putrefa. 
ction, darnach in der Solution mit ++ ‚damitfie 
alſo geiſtlich ſubtiel und in corporea werden, 
daß ſie in der Sublimation gantz und gar auf 
fliegen ſolte, daß man nichts finden koͤnte, als 

feces. Darum lelvirt die Materie in ie, wie 

dieſe Sublimation geſchehen iſt, und ſolvirt die 
Erde oder feces aus der Materie, dardurch ihr 
ſublimirt habt, fo folt ihr wohl ſehen, ob die 
Materie des Steins alle auff lublimirt ſey, oder 
nicht. Denn die Materie, dardurch ihr lubli⸗ 
‚mitt habt, folvirt nicht mehr Materiam bon dem 
Stein, als in ihr geblieben, die aus ihr fablimire 
iſt. Was ihr nun aus der . 8 


X 
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ihr gefublimirt, folvirt habt, das verwahret in 
einen glaͤſſernen Faß, und ſetzt es wieder zu 
ſublimiren auff, erſtlich mit kleinen A, 
darnach vermehret es allezeit mit Graden, bis 
daß es alles auf lublimirt iſt, was ſich ſublimizen 
ſell. Und ſoll ſolche Materie ohn allen Zuſatz 
ſublimirt werden. Die feces aber, ſo dahin⸗ 
ten geblieben, die thut darzu, wie ich euch be⸗ 
fohlen, zuverwahren, das hinten geblieben bey 
der erſten Sublimation, ſolches ziehet aus mit I 
ſo habt ihr die Sublimation, die ihr ſo offt wie⸗ 
derholen ſolt, bis daß es alles auff ſteiget, und 
nichts hinter ihm laͤſſet. Alsdenn ſo iſt es ge⸗ 
nung. Denn fo habt ihr 8, von welchen die 
Philoſophi ihren Stein abziehen. Desglei⸗ 
chen den unſichtbaren Sund die Materiam des 
Steins zum weiſſen. Und die alten Weiſen 
haben dieſen Geiſt, Waſſer genennet, ein weiß 
Ding, Arſenicum, W, Jungfer Milch, und 
r „ 
Nun nehmet alle die Erde und leces, ſo ihr 
in der erſten Sublimation behalten habt, und mit 
=] ausgezogen, desgleichen alle andere hinter⸗ 
bliebene feces, in der andern Sublimation, nehmt 
fie zuſammen, ſetzt fie zu reverberiren, bis ſie 
weiß werden, als Schnee, alsdenn laſts erkal⸗ 
Darnach thut 


laſts erkalten, und gießt es per inclinationem 
ab, in ein ander Glaß, ſo wohl bedecket, und 
ſetzt es an einen Ort, und gießt es wieder dar⸗ 
auff -A, ſetzt es wieder ins baln. wie zuvor, 
daß ſich der J faͤrbe, das ab⸗und auffgieſſen 
treibt ſo lange, bis fich der zr nicht mehr faͤrbet. 
Drucknet darnach eure feces, und ſetzt ſie wieder 
in euren Ofen zu calciniren vier und zwantzig 
Stunden, darnach ſetzt fie wieder ins baln. 
gießt abermahl z]= darauff zu lolviren, wie zu⸗ 
vor, das repetirt ſo offt, bis ſich der J nicht 


mehr färbefr t. 
Darnach thut ein wenig in einen gläffernen 

Ber 1g, laft es auff warmer Afchen ſtehen, und 
beſe 


eſehet, ob alles aus vaporirt; ſo iſts ein Zei⸗ 
chen, daß ihr alle Erden aus den Fecibus habt. 
Und alsdeñ verſamlet allen euren gefaͤrbten r, 
ſo ſoll euch bleiben, ein fchön weiß Pulver, daf 
felbe ſetzet zu caleiniren in den Reverber vier und 


zwantzig Stunden, mit gnugſamer Hitze, alſo 
daß es roth gluͤe, und doch nicht ſehmeltze, laſt 


. 
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das Morienes ſagt: Ver Verſchmaͤhet die Aſchen 
nicht in den unterſten Platz, ſondern ziehet A⸗ 
ſchen aus Aſchen, ſo werdeg eher in ihn einen koͤſt⸗ 
lichen Demant finden. Nehmt das Waſſer. 
den ſie nanten den Get vi und ein bereitet 
corpus. 
Nehmt ein 2 Theil aer eurer ect Er⸗ 
den, oder corporis, waͤgts, nehmt darnach dren 
mahl ſo viel Gewichts vom Geiſt, fo viel der 
Erden iſt. Denn ihr werdet nicht fo viel cor⸗ 
poris oder Erden aus vier Pfund Materie, die 
ihr erſtlich darzu geſetzt habt, behalten. Aber 
ohnangeſehen, daß der Erden wenig iſt, ſo wer⸗ 
det ihr dennoch euer Werck zu vollbringen, gnug 
haben. Denn ſie iſt von ſo groſſer Macht, 
das ihrer gung iſt. Solche Erden oder corpus 
miſchet auff einen Stein trocken, mit dem G Geiſt 
| wohl vermiſchet und gerieben, beyde aber, und 
iedes beſonders, fovirt, beyde Y mit einander 
BEN und darnach coagulirt, daß fie ftäu- 

ben. (Denn es iſt nicht von noͤthen, es ſey 
dann daß mans gerne thun wolte, fie auff einer 
glaͤſernen Tafel zuvermifchen,) wenn fie alfo 
wohl vermiſchet find, fü ſetzt fie mit einander zu 
ſublimiren, erſtlich mit kleinen K, darnach alle⸗ 
mahl mit gröffern A, von Grad zu Grad. So 
nun alles dasjenige, was ſich ſublimiren will, 
ſublimirt iſt, ſo laſt es erkalten. Nehmt den 
Helm ab, und nehm das füblimirte aus thuts | 
| er eine gläserne Büchft, 8 verwahret es 1 

. i 
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lich. Nehmt darnach das jenige ſo in Topff 
am Boden blieben iſt, auch aus, und waͤgets 
wieder, ſo kan man eigentlich wiſſen, wie viel 
aus dem corpore oder Erden auff geſublimirt 

Darnach nehmt abermahl drey mahl fo 
viel am Gewichte von dem Geiſte, den ihr be⸗ 
halten habt, als der Erden iſt, miſcht es wohl zu⸗ 
ſammen, wie zuvor, lublimirts wieder, wie zu⸗ 
vor, bis ſich nichts mehr ſublimirt. Alsdenn 
laſts erkalten, nehmt den Helm ab, und nehmt 
die Materie heraus, thut ſie in eine glaͤſerne 
Buͤchſen. Denn dieſe Sublimation muß geſche⸗ 
hen, ſo lange, bis alle Erde oder corpus mit dem 
Geiſt auff lublimirt iſt. Darnach ſetzt es, wie 
gemeldet, alles zuſammen, in die gemelte Buͤch⸗ 
ſe, alsdenn iſt das unterſte zum oberſten ge⸗ 
macht, und das Werck der Philof. vollbracht. 

Nun iſt es Zeit dem corpori oder der Erden, ſo 
mit dem Geiſt bereitet iſt, die Seele ein zuſtuͤr⸗ 
tzen, oder dem Geiſte das bereitete Ferment zu 
geben, nemlich fein P, ſo von der Capelle wohl 


verblaſen, wie folget. Doch habt acht, daß 
r Materie, ſo bey zu⸗ 


ihr eine groſſe Quantitaͤt der 
ſetzen iſt, bey der Hand habt. Denn dieſes 
Werck muß gantz aus dem Geiſt wuͤrcken. 
Erſtlich muß man die Erde gantz mit dem 
Geiſt ausziehen, und darnach mit dem Geiſt 
ſehr dicke inceriren, ehe der Stein ſehr fluͤßig 
und ſubtil werden will. Denn es muß viel 
Geiſtes darzu kommen. Arnoldus ſagt: 


1 


Wenn der Vet Fer Nee corpore bereitet und 
getoͤdtet iſt, fo ſendet ihm eine Seele ein, daß er 
von dem Todte wieder auffſtehe in ein lebendig 
corpus, Seel und Leben, ne daß er allezeit le⸗ 
be, und alle ſeine Feinde mit ihm Friede haben. 
So ihr nun das corpus oder Erden mit dem 
Geiſt eingeſtüͤrtzt, und mit einander in der glaͤſ⸗ 
ſernen Buͤchſe verwahret; ſo nehmet ihr euer 
Ferment, daß ihr ihm geben ſolt, bereitets wie 
folget. Nehmt fein J, fo auff der Capelle 
wohl vom Bley verblaſen, ſchlagts zu duͤnnen 
Laminen, und macht daraus mit bereiteter An 
M. in einen Tiegel, calcinirts und bereitet es 
wohl mit einen kleinen Adrey S, doch daß es 
nicht flieſſe. Ziehets darnach aus, und wa⸗ 
ſchet das Q mit warmen Y darvon. Goetz 
was, das nicht calcinirt, uͤberblieben iſt, ſo cal⸗ 
cinirt es auch wieder, mit friſchen gemeinen 
Saltz, und waſchet das Saltz wieder darvon, 
wie zuvor. Trocknet darnach euer Pulver 
auff einen Feuerlein, und nehmet wieder zwey 
mahl ſo viel Sal præp. miſchet es mit euren Pul⸗ 
ver, ſetzt es wieder in einen verlutirten Tiegel, 
drey D, mit gelinden A, daß das Saltz nicht 
ſchmeltze, zu calciniren, alſo daß es durchaus 
roth al das iſt, nicht mehr als einen n Schein 
zu gluͤhen gebe. Wenn die drey Tage uͤm 
ſind, ſo laſts erkalten, und nehmts aus, waſcht 
das Saltz mit warmen darvon, trocknet das 
9 Ben und ſetzt es wieder zu caleiniren, als zu⸗ 
1 - vor 
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dor. Solche Calcinatio foll ſo oft Sefeheben, 
bis man das Pulver tit dem Saltz ohne einige 
Schwaͤrtze ſchoͤn weiß und klar aus dem Kalch 
kommen ſiehet, wenn der Tiegel auffgethan iſt 
| ſo ft es gnug calcinirt. 

Nach ſolchen waſchettuer Pulber mit ſchöͤ⸗ 
nen klaren warmen v von S altz ab, und trock⸗ 
nets auff einen kleinen Feuerlein, fo iſt euer 
von ſeiner unſaubern überflüßigen Feuchtigkeit 
wohl bereitet und geſaubert. Thut ſolch Pul⸗ 
ver in ein ander Glaß, gießt ſtarcken wohl recti 
81 diſt. E darüber. Legt ein geſchliffen 

Glaͤßlein auff den Mund des groſſen Glaſſes, 

fettes! in baln. ſteckt das A unter, und gebt ihm 
— Und ſo ſich euer 4. faͤrbet, 
blaugruͤnlich, ſo laſts noch fünff oder! echs Ta⸗ 
ge ſtehen, darnach laſts erkalten, und gießt den 
, mit Nei gung des Gefaͤſſes ab, in ein an⸗ 
der Glaß, und ſetzt es bey Seite, gießt wieder 
friſchen /g auff die Y, ſetzt es wieder ins baln. 
als zuvor, ꝛe. Solch auff⸗ und abgieſſen, ſoll ſo 
offt geſchehen, fo lange ſich der Aefärbet, oder, 
a ales euer Dohne einige feces am Boden fol- 


im Grunde beliben, ſo ſich nicht folviren wollen, 
fo nehmts aus, trucknets, und thuts in einen of⸗ 
fenen Tiegel, zu calciniren, vier und zwanzig 
Stunden, in einer natuͤrlichen Gluth. Aber 
es waͤre beſſer, in einer Pfannen in einen Rever- 
| ken zu ſetzen und zu alcinivene Setzt 


ee: 
es darnach wieder ins baln. lolvirts inz Ie, wie 
zuvor, und das ſo offt, bis es alles ſolviret iſt. 
Darnach nehmt allen euren gefaͤrbten Je, gießt 
ihm zuſammen, zieht den Iz ab, und trucknet 
das Pulver auff einen Becken mit Aſchen, ſo 
auff den baln. ſtehet. Nach dieſen allen fü 
thut alle euer Pulver, ſo viel ihꝛ habt, in eine, zwey 
oder drey Pfannen, nachdem es viel iſt, fest es 
in Reverberir - Ofen, gluͤets alſo langſam, eine, 
ein und ein halbe, odeꝛ zum hoͤchſten zwey Stun⸗ 
den, laſts darnach kalt werden, und zieht es aus 
dem Ofen, festes wieder ins baln. zu ſolviren, 
wie zuvor, fo wird es ſich bald, und beſſer lolvi⸗ 
ren als zu erſt. Dieſe Solution geſchiehet we⸗ 
gen der inwendigen Unreinigkeit, ſo noch bey 
Dem» blieben ſeyn möchte, und unten im Glaſ⸗ 
ſe blieben, und ic) nicht folviren wolle, fo coa- 
gulixt es wieder, trucknet euer Pulver, und thut 
es in euren Reibe Scherben, ſetzt es in Reverbe⸗ 
rir· Ofen, laſt eine halbe Stunde oder ein wenig 
länger gluͤen, darmit, wo einige Geiſter des 32 
darbey blieben waͤren, daß ſie hinweg floͤhen. 
Denn bey unſern Stein mag nichts fremdes 
gelitten werden. Und ſo habt ihr euer Ferment, 
den Stein zu machen, bereitet, und ein weiſſes 
unbegreiffliches Pulver als Schnee, das im 
aͤuſerſten rein und geſaubert iſt, und in ihm 
nichts ungemeines gefunden wird. Darvon 
ſagt Hermes: Der Geiſt ſoll in das corpus 
nicht kommen, oder mit ihm vermiſchet werden 
e | a nv 
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noch bey ihm Bleibe, 10 lage ewas en 
bers bey ihm iſt. 
Nun nehmt den Seit mit der Erden, wel⸗ 
che ihr zuſammen ſublimixet, und in der glaͤſſer⸗ 
nen Buͤchſen verwahret habt, waͤget ſie, wie 
ſchwer ſie iſt. Desgleichen waͤget das Ferment 
auch, und beſehet / ob fie gleich ſchweꝛ ſeynalsd es 
andere. Den es ſoll eines nicht ſchwerer ſeyn, als 
das andere. Alsdenn ſonehmts in gleichen Ge⸗ 
5 wachte miſchet ſie auff einer Glaß⸗Tafel, thuts 
N. in ein ſolch Glaß ,und verſiegelts cum Sigllo 
* Hermetis, ſetzt es in ein Theil geſiebter A 
ſchen einen halben Fuß tieff, ſetzt die Capelle 
mit der gu in einen ſolchen Ofen, der unten 
und oben gleich warm ſey, mech 
eine kigirung heiſt, ſteckt den £ 

| m durch die Theil in Ofen, alſo daß 

N 


man des Glaſſes dicke in Tag und 


N 82 

i 1 umkel hren und umwenden möge, und 
etzt das Glaß alſo tieff,ſo hoch die 
8 Materie im Glaſſe ift. Denn ſolt 
ll]; D ihr einen Deckel haben, der auff 
| un den Ofen gerecht fen, darmit man 
auff und abheben moͤge, die Farben des Steins 
8 zubeſehen un was ſich alſo aus ſublimiret. Xen 
das unterſte vom Glaſſe auffwerts gewendet 
wird, ſo koͤmt es wieder hinab. Und ihr ſolt 
euer Aim Ofen erſtlich gantz klein machen, wie 
die Sonne im Mertzen ſcheinet, und darnach von 
acht zu N aſſelbe, von Grad zu Grad 
Wack 
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ſtaͤrcken, allemahl das füblimirte, wie gemeldet, 
wieder hinab auff den Boden, und alſo das un⸗ 
terſte am Glaſe uͤber ſich gekehret. Solch Um⸗ 
kehren muß man ſo lange treiben, biß es alles 
bey einander am Boden bleibet, und ſich nicht 
mehr ſublimirt. Die Farben zu beſehen, muͤſt 
ihr den Deckel ebenfals wie zu Umkehrung des 
Glaſes, abheben, und wieder auffſetzen. So 
offt ihr denn ſehet, daß der Stein ſeine Farbe 


in eine andere veraͤndert, fo vermehret euer A ein 

wenig, bis daß es alles bey einander bleibet, 
und fix wird. Ihr ſolt auch alle die Farben 
und Verenderungen ſamt der Zeit, ſo zwiſchen 
einen ieglichen Zeichen verlaͤufft, desgleichen 
die Zeit der Fixation auffzeichnen, und euch fuͤr 
groſſen a huͤten, und nur allein mit kleinen A 


bis es fix wird, und eine Schneeweiſſe Farbe be⸗ 


koͤmt, arbeiten. Wollet ihr aber in einen blin⸗ 


den Ofen, als vorgemeldet, arbeiten, ſo gebt 
ihm ein gut A, S, alſo, daß ihr eure Hand dar⸗ 
innen zwiſchen den Geſchirr und Ofen leicht oh⸗ 
ne zucken halten moͤget. Ihr muͤſt aber zwi⸗ 
ſchen Tag und Nacht euer Glaß zum wenig⸗ 
ſten wohl fuͤnff mahl umwenden. Dieſes Re⸗ 
giment ſoll man halten, bis es alles zuſammen 
fix wird. Oder aber thut eure Materiam in 
ein glaͤſern Ey, und haͤngts in einen heimlichen 
Ofen viertzig Tage. Wenn die viertzig Tage 
um ſind, ſo brecht euer Ey auff, und beſehet, ob 
eure Materie le ſey, oder nicht. Iſt fie He 
m, no 


1965 nicht re ſo hängt 
wie zuvor in den h eimliche 
ge. Alſo habt ihr Dreyer 
Stein fx zu machen. Ich rathe euch al 
ihrs in den Ofen ſetzt, mit dem Deckel, 
gebt achtung auff die Veranderung des Steins, 
1 und auff ſeiner Farben, und auff ſein gantz Re⸗ 
nöchen, daß ihr auff euer Regiment Bin ach⸗ 
tung gebt, und die Zeit auffſchreibet.? Alſo iſt 
euer 
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Ihr ſolt a e 


ben vorher gearbeitet, ehe fie verſtanden, was 


für Materie fi nehmen ſolten, den Stein fix zus 


und 


machen. Und ſie haben ihn ausgezogen, 


ſubtiel gemacht, wie vorhergeſchrieben iſt, ha⸗ 

ben auch ihr Ferment wohl gefaubert, und da es 
pefen, haben fie es zu Wercke gefuͤget, 
und fgivet, hagen auch alle Zeichen und Farben 


beritet gen 
gehabt, die man den Stein geben muͤſſe, und 


haben es alſo weißlich Axirt. Da fie es aber 
nach der Kunſt, und der philoſophiſchen Lehre 
vollbracht haben, und Projection thun wollen, 
haben ſie nichts gefunden Ja und hat der Stein 
keine projection gethan. Da lieſſen ſie das 
Werck ſtehen, und ſagten, die Kunſt waͤre un⸗ 
möglich. Denn fie lieſſens ſtehen, da fie vom 
neuen hätten anfahen ſolten, und kanten alſo 


weder die Natur, noch da 3 Ferment, fo in das 
Werck 


l 


Sonderlic) zum erſten mahl iſt von 


Stein ke und bereitet, darmit weiter zu: 


b eewiffen, daß Biel Menſchen ha⸗ 


3 2 


__ Sum) 

Werck geſetzt ward; wuſten nicht, daß es noch 
nicht flüchtig war, denn ſie verſtunden der Alten 
Porte nicht, welche ſagen: Unſer Stein iſt aus 
Seel, aus corpore und ſpiritu. Und dieſe drey 
muͤſſen in einer Subſtantz untrennlich ſeyn. 
Denn das Ferment muß ſo wohl mit dem Geiſt 


flüchtig ſeyn. Lieſſen derohalben das Werck 


ſtehen, da es e war, dieweil ſie nicht mercken 
konten, daß die fixe Materie oder der fixe 
Stein von deskerments wegen, ſo ihm zugeſetzt, 
wieder fluͤßig werden muͤſte. Wiewohl ſo der 
Geiſt mit dem corpore und Ferment fix wird, 
und das Ferment noch flüchtig, ſo ſind ſie noch 
nicht recht zuſammen geſetzet. Denn es muß 
das Ferment mit dem Geiſt, corpore und terra 
auffſteigen, und fluͤchtig werden, ſonſt iſt es al⸗ 
les vergebens. Denn in den Auffſteigen wird 
es ſubtil, und gewinnet viel Kraͤffte, und wird 
ein Ding mit dem corpore. Daher die alten 
Weiſen das Ferment die Seele geheiſſen, und 
geſagt: Der Geiſt ziehet die Seele in das hoͤch⸗ 
ſte, und faͤllet wieder in das tieffſte. Glaͤubet 
derohalben meinen Worten. Denn der euch 
anders ſaget, der betreugt euch. 

Soll man einen clarifcirten Leib machen, 
der immerwaͤhrend ſeyn ſolle, deſſen Seele, cor⸗ 
pus und Geiſt zugleich ſubtil ſeyn, und nimmer 
ſterben, und die ſo ſehr grob ſind in ihren erſten 
Stande, da ſie in der Welt auff der Erden und 
in dem eorpore waren, ewig bleiben ſollen, ſo 

| EN muß 
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thut, bis ihr es alles ſublimirt habet, daß 915 b 
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darhinten geblieben. Alſo feit ihr eure fixe 
Materie und fixen Stein ſamt feinen Ferment 
auffziehen, fo werden fie von einer Natur. 
Denn wo das Ferment mit dem Geiſt und cor 
pore nicht zufammen auffgefkblimiret wird, ſo 
werden ſie nicht einer Natur, ob ſie wohl zu⸗ 
ſammen hsiret ſind. So ſie aber alle mitein⸗ 
ander auff ſublimiret werden, koͤnnen fie nim⸗ 
mermehr geſchieden werden. Denn im Auff⸗ 
ſteigen werden fie tauſendmahl ſubtiler, denn fie 
zuvor waren. Wenn ihr nun eines mit den 
andern lublimirt habt, ſo ſetzt alle Materiam 
wieder in das Figir-Glaß zu figiren, wie zuvor 
gelehret iſt, und alsdenn ſoll die Redificadion 
geſchehen. Es ſollen ſich auch alsdenn alle 
Farben, die in der Welt erdacht werden koͤn⸗ 
nen offenbahren. Dann ſoll kommen die 
Pfauen⸗Farbe, und fie ſollen doch alle nicht bez 
ſtehen, ſondern ſich verliehren, bis zum letzten 
die weiſſe Farbe koͤmmt. Als denn erfreuet euch. 
Denn euer Stein iſt f. Viel haben vermei⸗ 
net, wenn ſie den Stein ſo weit gebracht, daß ſie 
den Stein alfp ausgemachet hatten, und wurf⸗ 
fen ihn alsdenn auff Ze oder x, aber es halff 
nicht, und er wolte nicht eingehen. So ſagten 
ſie denn, es waͤre unmoͤglich, denn ſie verſtun⸗ 
den nicht was die Alten ſagten: Macht feucht 
den unendlichen ö mit dem Mayen⸗Thau, daß 
er trage weiſſe und rothe Blumen. Speiſet den 
Koͤnig mit ſeiner eigenen Milch, bis er vollge⸗ 
VVV 
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wachen der. Aich fügen fie: Man Begiefe 
die Erde mit ſchonen klaren O des Paradieſes, 
das Y fteige auff in dem $ 


Simmel, und es fol 


100 


wieder niederfallen und es f 


en, auff daß ſie fruchtbar; ß ſie brir 

Blumen von mancherley Farben, dardurch der 
König ſoll geſtärcket werden mit ihren Geruch, 
alſo daß er von dem Tode aufferſtehe, und wer⸗ 
de wieder lebendig mit ſeiner Haußfrauen, und 
bleibe allezeit. BEE N 


ol die Erde bethau⸗ 


ar rede Daßfie bringe 


Wenn nun euer Stein ix iſt nehmt ihn aus | 


dem Faß, und waͤget ihn gegen drey Theil 


Steins: Nehmt ein Theil Geiſtes, miſcht es zus 


ſammen, und thuts in ein Figir-·Glaß, und Agirt 


das Theil mit dem Stein, welches bald geſche⸗ 
hen ſoll. Und ſeyd eingedenck, was ich euch zu⸗ 
vor gelehret habe, wenn ihr ein fix Ding flüchtig 


5 


aun hard Dennallejeit gegen einen Theil 
von sen Dinge fol man dip Thel Gees 


nehmen, darmit das flüchtige das fixe mit ihm 


erhebe. Und hingegen fo man das flüchtige 


agirenvoill, fo ſoll man drey fie Theil auff ein 


flüchtiges ſetzen, darauff die fixa das fluͤchtige 
bey ihm behalten. So ſie denn von einer Nas 
tur und Complexion, auch im auſerſten rein und 5 


7 


ſauber find, fo greiffen fie einander an, bis in ih⸗ 
ren inwendigen Grund. So nun das Theil 


Aigiret iſt, ſo thut das andere Theil auch hinzu, 
und fest allemahl drey fixe Theile gegen einen 


flüchtigen, bis euer Stein flieſſe und . 0 
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thut ein wenig auff eine gluͤende laminam von 
9, und laſts darein dringen, als ein Oel in 
ein trucken Leder. Wenn das geſchicht, ſo 
erfreuet euch, denn ihr habt den Stein gerecht 
Nun mercket ſelbſt, wie viel und was fuͤr 
Materie euch erſt vonnoͤthen ſey, zuzuſetzen, dar⸗ 
mit das gantze Werck vollbracht werde. Merckt 
auch was fir Geiſt es ſey, darmit ihr zu thun 
habt. Denn man muß erſtlich mit der Erden 
viel Theil figiren, und dann den figirten Geiſt, 
fo mit der Erden figiret ift, mit dem Geiſt auff⸗ 
ziehen, und allemahl drey Theil Geiſtes gegen 
ein Theil des fixen ſetzen, darnach das Ferment 
mit der gantzen Materie, wenn die fixen gleich 
figiret ſind, Dieſe muͤſſen auch alle zugefuͤget 
oder gemacht ſeyn, und allezeit drey Theil Gei⸗ 
ſtes gegen einen Theil des fixen, bis das fixe al⸗ 
les fluͤchtig iſt, oder ins fluͤchtige gebracht ſey, 
und ſo fortan. Wenn denn alles fluͤchtige fix 
worden, ſo muß es mit dem Geiſt gemehret 


werden, ſo dicke, bis der Stein fließe als Wachs 


oder Butter. Denn es muͤſſen alle Dinge 
mit dem Geiſt geſchehen. Und wiewohl ich 
zuvor geſagt habe von vier Pfund Materie, bey 
der Hand zu haben, ſo werdet ihr wohl ſieben o⸗ 
der acht Pfund haben muͤſſen, ehe ihr zum En⸗ 
de des Wercks kommet. Denn ſo ihr im 
Weercke waͤret, und hättet nicht Materie gnug, 
ſo muͤſte das Werck Re 5 


4 


baß Ihr WW der frifche Materiäfn 


Weder ftifche Water r eher, und 
wie zuvor bereitet. Worauff dann lange Zeit 


gehen wuͤrde. Derowegen iſts beſſer, man 


‚nehme entf big Marerie, daß man daſcl 
ben hernach gnug haben moge. 


15 8 utet euch, daß ihr eure Mediein nicht zu 


) ſehr ſchmeltzlich machet, daß fie vilcola 
werde, ſo ihr Projection auff & thun 
wollet, der das nechſte corpus der J ift, und das 
allerſauberſte unter allen imperfecten Metal⸗ 
len. Und dieweil es roh, und in der Minera 
boͤßlich gekocht ift, fo kirret oder kracht es, wenn 
man es beiſſet, iſt auch voller Weiſſe. Dieſe 
Nlediein hat des Orts anders nichts zu ſchaffen, 
noch zu thun, als daß fie E vollends koche, und 
zu ihrer Natur bringe. Dieſes I iſt alsdenn 
beſſer und weiſſer, als das, ſo aus der Minera 
koͤmmt. Darum ſo thut allemahl rojection 
zum weiſſen auff .. Und zum rothen auff 2. 
Denn ſo ihr vom weiſſen auff o projiciren wol⸗ 
tet, ſo wuͤrde es euch viel guter Medicin hinweg 
nehmenund ſtehlen, und ihr vielmehr brauchen, 
als auff . Denn S iſt nicht roth, ſondern 
weiß, g aber iſtroth. Der Stein aber muß 
nach den Metall, darauff man ihn projiciren 
will, gemacht werden. Denn die Medicina, 
die man auff 2 wirfft, muß nicht alſo flüßig ge⸗ 
I ei | ma⸗ 


(263) 3 


— — 


machet werden, als wenn man ſie auff poder 
werffen wolte. Auff z? moͤget ihr eure Medi- 
cin flͤßig machen wie ihr wollet, und ie mehr 
Geiſt ihr bgiret, ie fluͤßiger die Medicin wird. 
Ihr möchtet ihm aber auch wohl zu vielthun. 
und ſo viel Geiſts mit dem Stein figiren, daß 
ihr am Ende ein Theil viſcos Pulver haben 
wuͤrdet, das leichter als Butter an der Sonnen 
ſchmeltzen winde ; Darfuͤr ihr euch huͤten ſol⸗ 
let. So ihr aber auff 8 Projection thun wol⸗ 
let, ſo muͤſt ihr eure Medicin fluͤßiger machen 
als auff Z geſchehen muß. Denn die Medicin 
muß zuvor ſchmeltzen, ehe ders verreucht und 
zu ſchmeltzen anfaͤnget, das iſt auff nicht von 


noͤthen. 


Sehet zu daß ihr euer corpus, das todt iſt, 
zu erſt lebendig macht, und ihm ſeine Seele ein⸗ 
3 ehe ihr Frojection darauff thut. Wenn 
ihr auch gleich die beſte Medicin der Welt ge⸗ 
macht haͤttet. Denn ſolche Einſtuͤrtzung der 
Seele in das todte corpus muß ſo wohl, als wie 
das Ferment in die Medicin geſetzet wird, geſche⸗ 
hen. Denn Morienes ſagt: Unſere Medicin 
iſt kein gemein Metall, denn es lebet, und hat 
eine Seele. , ae 
So ihr aber Projection thun wollet zum 
rothen, ſoſthuts auff L, und ſublimiret und Agi- 
ret eure Medicin des Steins, und achtet nicht, 
daß es langſam zugehet. Denn ſo ihr eure Me- 
Adicinam mit geringen K arbeitet, fo behaͤlt ſie 
e ihre 


„„ 
ihre Feuchtigkeit, und iſt deſto befter, Denn 
F iſt ſehr trucken, darum muß die Medicina de⸗ 
ſto feuchter fen, als wenn man fie auff b werf⸗ 
fen wolte. ſchmeltzt nicht gerne, von wegen 
ſeiner Truckenheit. „„ 
So ihr aber Projection auff corpora, ſo 
leichtlich ſchmeltzen, als auff E und b, thun 
wollet, ſo muͤſt ihr eure Medicinam des Steins 
mit ſtarcken A ſublimiren. Denn ſo man mit 
ſtarcken A ſubl imiret, ſo verzehret ſich die Feuch⸗ 
tigkeit in ſich ſelbeẽn. e 
So ihr aber auff x oder Y projieiren wol⸗ 
let, fo ſublimiret eure Materiam mit mittelmaͤßi⸗ 
gen A. Denn dieſe zwey verharren mit der Me. 
diein, bis daß alle ihre Feuchtigkeit und Roh⸗ 
heit verzehret iſt, und ſtellen ſich ſelber zu einen 
König, als O und v auff den teſt thun. 
Wollet ihr aber auff L oder unſauber Me⸗ 
tall Projection thun, ſo nehmt viertzig, funfftzig 
oder hundert Pfund e oder &, calcinirt und 
waſcht es, von aller ſeiner Unſauberkeit und 
bringts wieder in ein corpus, ſchmeltzt es wie⸗ 
der, ftürgt darein eine Seele, und macht es le⸗ 
bendi ‚alsdenn werfft eure Medicin darauff; 
Nicht, daß es eben vonnoͤthen ſey, daß ihr die 
unſaubern Metallen vorher bereiten muͤſtet, ehe 
ihr projection darauff thut, ſondern die Medi- 
ein hat die Macht alle unſaubern Metallen in 


und > zuverwandeln. Denn ſo ihr ſie mit 
Caleinirung und Waſchung geſaubert, ſo Ne 
| ſie 
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fie von aller ihrer Unſauberkeit erlöſet, werden 
auch von ihren verbrennlichen ER gereiniget, 
alſo, daß eure Medicin hinfuͤhro mehr wuͤrcket, 
denn da ſie noch in ihrer Unſauberkeſt waren. 
Als zum Exempel: Wenn der Stein hundert 
Theil ungeſaubertes Metall tin girt re, tingirt 
er zehen tauſend Theil geſaubertes. Darum 
wird euch die Airbeitund: eure Caleination 925 
1 belohnet. 3 ICE | 


e Zu caleiniren. 1 
ne ein groß viereckigt Faß, von g 


ſtarcker Erden gemacht, das nicht 
ſpalte, alſo, daß der Deckel oben wohl. 
darauf gefüͤget fen, und ſich wohl drauff ſchlieſ⸗ 
fe. Nehmt darnach rothen imperkecten 9, 
ſchneidets zu viereckigten Lamelen, ip groß, 
daß ſte in das Faß geraume liegen koͤnnen, 
gluͤet fie, und leſcht ſie in alten Urin vier mahl 
ab, allemahl mit andern friſchen, doch alten 
Urin, waſchet darnach die Stuͤckein einen ſchoͤ⸗ 
nen Y, und trucknet ſie mit einen Tuch oder an 
der Sonnen, ſo iſt euer geſaͤubert und zu cal- 
ciniren bereitet. Darnach nehmt weiſſen 
Arſen, der zwey oder drey mahl fublimirt 
ſe, und reibt ihn auff einen Stein mit ſtarcken 
als eine dicke Pappe oder Mahler Farbe. 
Mit dieſer Pappen beſchmieret eure laminas von 
2, ſetzt fie an die Sonnen, oder in eine warme 
Stube zu trocknen, beſchmieret fie darnach wie⸗ 
| R 7 der, 
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der, das thut drey mal, alſo daß ſie rund um an 
allen Orten drey mahl geſchmieret werden. 
Nehmt darnach Sal eom. welches ein mahl fol- 
viret und wieder coaguliretiſt. Dieſes Saltz 
leget einen Finger dick in das obgemeldte Ge⸗ 
ſchirr, darnach ein Laminam, der geſchnittenen x 
darauff darnach wieder z, und alſo fortan, bis 
das Faß voll iſt. Setzt darnach das Faß auf den 

Ofen und macht ein klein , wie die Sonne im 
Mertzen ſcheinet, und laſt alſo 2. oder 3. Tage die 
Feuchtigkeit darvon evaporiren, darnach ver⸗ 
lutiret den Deckel feſt auff das erdene Faß mit 
ſtarcken luto, darmit nichts evaporire, und laſt 
es wol trocknen, daß es nicht klebe. Darnach 

ſetzt es in einen Calcinir . Ofen, erſtlich mit klei⸗ 
nern A, daß das Faß nicht glue zwoͤlff Stun 


den. Darnach vermehret das A einzeln von 
Grad zu Grad, alſo daß das Faß darnach in 
ſechs oder acht Stunden gantz gluͤe, und laſt es 
in ſolcher Glut zwoͤlff Stunden ſtehen, laſts 
darnach erkalten, brechts auff, und lolvirt das 
mit warmen davon, und waſcht es ſau⸗ 
ber ab. Was nicht caleiniret iſt, dem thut 
wie zuvor, und ſetzt es zu calciniren, wie ich ge⸗ 
lehret, fo darff mans nicht wieder alüend im 


Usinausalben nn 
So es nun alles alſo calcinirt iſt, ſo waſcht 


es rein vom Saltz, und ſtoſſet den Kalch in ei⸗ 


nen o“ Moͤrſel auffs aller kleinſte, waſcht es 
darnach wieder mit geſottenen zum a 
; Ra | N f 
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mahl, bis Das v klar abläufft trocknets darnach 
5 ar Schalen auff einen , ſtoſt es wieder in 
Moͤrſel, und und ſiebet es durch ein Sieb, 
eit darnach den Kalch auff einen Stein mit 
Denis‘, N bis es wie Mahler Farbe 


men 5 bis d wieder klar ablaͤufft, und 
trocknet euren Kalch wie zuvor in einer Pfan⸗ 
ne auff den Ofen, fo iſt euer s ſchoͤn und 
fauber, Alsdenn nehmet Salalculi und Sal vitri, 
und pulveriſirt es, miſcht es in den calcem 2, 
und nehmer einen leinen Sack, und fuͤllet ihn 
mit dieſer Materie fo ſteiff als ihr koͤnnet, mit 
einen Stecken hart auff einander geſtoſſen. Dar⸗ 
nach bindet das Ende vom Sacke zu, und lurirt 
den Sack rund um, trucknets, daß es nicht kle⸗ 
be, das thut ſo lange und offt, bis der Sack 
drey Finger dicke verlurivet wird, So es nun 
trocken iſt, ſo macht in das eine Ende ein Loch, 
und legt den Sack im Schmeltz⸗Ofen, daß 
das Ende mit dem Loche eines halben Fuſſes 
tieff niedriger liege, als das andere Ende, und 
ſetzt einen groſſen Tiegel drunter, macht dar⸗ 
nach, fo das lutum trocken, ein A von Holtz 
darunter, und ſchmeltzt es alſo, daß es alles in 
den Tiegel flieſſe. Laſts darnach erkalten, und 
ſchmeltzt es noch einmahl, ſo iſt es bereit, und 
thut zu zehen Pfund dieſer 2 ein Pfund 5, von 
der Cappellen, und ſchmeltzet es zuſammen, ſo 
iſt es lebendig und bequem eure weiſſe Medicin 
darauff zu werffen. Wolt 


, Wolt ihr aber e bereiten zu den rothen ſo 
nehmt an ſtatt des weiſſen Arſeniei, rothen und 
gelben, und lublimirts zwey oder drey mahl, und 

entiret fie, 


darmit ſchmieret euer Lameln, cemen 
procedirt aller Dinge wie zuvor. 
Dieſe Caleinatio iſt ſonderlich nicht von 
noͤthen, aber, die Medicin thut alſo viel höhere 
Froſeckion. Es iſt auch ſonſt nützicher Pro. 
ſection zu thun, auff ſaubere Metallen, als auff 
unſaubere. Urſach, auff ein unſauber Metall 
Projection zu thun, muß die Medicin, ehe fie 
Veraͤnderung thut, zuvor die Schlacken und 
Unreinigket aus dem Metall abwerffen, welche 
ihr alſobald mit einen Stecken abſchaͤumen, 
und aus dem Tiegel werffen ſolt, und das thut 
ſo lange, bis ihr keine Unſauberkeit mehr ſehet 
auff den Metall ſchwimmen. Denn es iſt zu 
mercken, daß die Schlacken allezeit etwas guts 


vom Metallen mit ſich nehmen, das an ihnen 

haͤngen bleibe, und das wäre nicht nuͤtzich. 
Wenn aber die Schlacken nicht mehr da ſind, 

fo thut die Medicin ihre perfecte Krafft und U⸗ 
berſetzung, und muß alsdenn das Metall ftehen, 
und treiben ſchoͤn hell und klar, als eine Perle, 
ohne Schlacken, und muß ſich letzlich ſtellen zu 
einen König. Alſo iſt dann die brojection ger 
than, fo macht ſie kalt, und loͤſchet fie ab. Sol⸗ 
che Arbeit aber darff man nicht haben, wenn 2 
vorhin geſaͤubert iſt, wie vorhin gelehret wor⸗ 
den. e e 


2 


Skein zu machen. 


e manmuß ihn auch 


le 


aus, und relolvirt ihn in fein roth v, darnach 
ſetzt ihn in die Putrefaction, oder ill ein warm 


len luto, und ſo es trocken iſt, ſo ſetzt es im Ofen 
| in 


& 
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in Sand oder Aſchen, alſd kleff alſo tieff, daß der Sand 
oder Aſchen drey Finger hoch über das Glaͤß 
lein, das in dem Receptafel ſtehet, mit dem O 


ehe. 
| Darnach ſteckt x unten im Ofen, am erſten 
lein A, und immer ſtärcker, bis das groſſe Re · 
ceptakel feurig werde oder glue, laſt es alſo 
ſtehen acht Tage, alsdenn laſt es erkalten von 
ihm ſelber, nehmts aus, und ſetzt das Glaͤßlein 
mit dem O in ein ſtarck erden Faß, welches & 
vertragen kan, ſo ferne nun das Mey noch 
gantz, denn fe ie brechen gerne, ſo es trucken, 
drum ſchließt man ſie in ein. groß Recep- 
takel, darmit nichts verlohren werde, Iſt es 
aber zerbrochen, fo thuts in ein ander Glaͤßlein, 
. und ſetzt es in das erdene Faß, obge⸗ 
meldet alſo gemacht, verlutirt das 
0 ee] Glaß feſte mit einem andern Glaſe. 
Alsdenn thut es in das erdene Faß, verlutirt den 
Deckel auch feſte darauff, darmit es das a vers: 
tragen möge, laſt es wohl trocknen, und ſo es 
trocken iſt, ſo ſetzt es in einen Calcinir - Ofen, 
macht zum erſten klein A darunter, und immer 
groͤſſer, bis das erdene Faß gluͤend ft, laſt es ab: 
ſo ſtehen zwoͤlff Tag und Nacht. Dann laſts 
erkalten, nehmts aus, zerbrecht das Glaß, fo ſolt 
ihr euer Gold roth finden als Blut, und huͤtet 
euch, daß ihr ihm nicht zu groſſe Hitze und Gluth 
gebet in denen zwoͤlff Tagen und Nach ten, 
darmit es nicht flieſſe, fondern almehlich of glüͤe. 
Die⸗ 
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Dieſes haltet für ein Secret. Denn wenn das 
O aus ſeiner eigenen Natur iſt, fo iſt es roth als 
Blut oder trocken. Und wenn ihr das Glaß 
auffbrecht, und euer Gold noch gantz findet, und 
daß es nicht roth als Blut waͤre, fo iſt das Gold 
nicht incorporitet, ſo muͤſt ihr das O wieder 
ſolviren in ſein roth V, und thun eben wie vor gez 
lehret iſt, das thut ſo lange, bis es ſo roth iſt als 
Blut, und ſo es ſd roth gemacht iſt als Blut, fo 
muͤſt ihr feine Farbe abziehen, mit lolviren in 
diſt. E aſo. Nehmt das entleichnamte O, 
reibt es auff einen Stein mit diſt. <}r, ſetzt es in 
einen groſſen Rece ptakel, gieſt darauff zwey 
Theil voll, und ſetzt es in eiu temperites baln. 


und laſt es ſtehen in der Hitze in belneo, bis der 


Eh roth wird als Blut. Darnach gießt den 
zl oben ab, in ein ander ſchoͤn Glaß, und gießt 
wieder andern friſchen HE darauff, laſts wieder 
ſtehen, das thut fo lange, bis ſich der zEnicht 
mehr faͤrbet, ſo iſt es gnug. Darnach dit. den 
A von der Erden oder ©, und euch ſoll in den 
Ofen ein Kalch als wie Schnee bleiben. A⸗ 
ber bey ihr iſt noch ihr trocken x mehr als in der 
Farbe. Die Erde iſt trocken, das A und x 
gemenget mit der Hitze, und ihre ſubtilen und 
die groben Theile ſind unten geblieben, alſo kan 
die Materie von Quhſchieden oder getheilet 
werden. 174 
Und ſo die ſubtilen Theile getheilet werden 
von den groben Theilen, ſo iſt die Natur der 
Br | Mate⸗ 
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Materieni in allen beyden, ſo wohl in den groben, 
als in den ſubtilen Theilen. Alsdenn nehmt 

18 weiſſe Pulver aus, ſetzt es zu reverberiren 
nit temperirten A, bis daß es auffgeſchwillet 
bie 5 chwamm, laſt es erkalten, nehmt es 
ſetzt es zu ſolviren in dilt. Je, ſetzt es in 
es Al gar leicht folvifen) 0 es fol- 

1.28 oben ab, denn ihr werdet in 
lich eces finden, Die darein 
sreverbeiirt ward. HN 05 


ch et darin in gen 11 0 75 17 5 es 16085 
zwey Tag e zu ere h „und ſolvirts wieder, 
und beſchet, ob es etwas folviret oder nicht. 
Was folviret iſt, bringt zuſammen, und zieht 
den 24: mit dem Alembie ab, fo wird eine ſehr 
klare weiſſe Materie im Grunde liegen bleiben, 
und ond alſo die groben Theile ſubtil ge⸗ 
macht, verwahrt es in einen gtäfernen Geſchirr, 
bis ihr es beduͤrffet. 

Nehmt darnach allen den gefärbten E 
den ihr von den groben Theilen abgezogen, 
und diftillire habt, und zieht ihn ab, ſo bleibet 
am Boden ein roth Pluves, wie Drachen⸗Blut, 
liegen. Dieſes Pulver fat zu ſublimiren per fe, 

ohne andern Zuſatz, fü es fich weiß ſublimi⸗ 
ren. Es werden aber etliche feces, und doch 
nicht vil dahinten bleiben, nehmt die feces a 
; und 


habt ihr euren Stein zum weiſſen. 


Dann vermehret euer A mercklich, bis ihr 
ſehet qrünliche Farbe, die doch nicht mehr grün 
als gelb, mehrt darnach euer A wieder, bis ihr 
kommet zu einer roͤthlichen Farbe, als gebackene 
Steine, mehret euer A abermahls, bis ihr komt 
zu der rothen Farbe, alsdann iſt der Stein aus⸗ 
gemacht. Denn es werden ſich, ehe er zu der 
rechten perfecten Rothheit koͤmt, darzwiſchen alle 
Farben, die man erdencken kan, und hier nicht 
beſchrieben find, ſehen laſſen und erſcheinen. 
Dennoch iſt das A immer zu vermehren. 
Das O wird auffgefolvirt und greiffet auff 
die Manier ſo im Werck auff den weiſſen Stein 
5 S geleh⸗ 


L ‚5 weiſſen Steins und in 
Theil dieſer ec zusammen, ‚welche 
Philoſ. rothen 4 5 men, und vermiſchet 


f er Mediein Ant weiſſen 
ner ni ee kan, auf dem &, ſo ſchmeltz⸗ 
lich, die den x halten moͤgen im G. Den en | 
be ehe er un telßen mo chte, we. 8 

So ihr nun eure N zu Kr weif en 
aber 5 dermaſſen gemacht habt, de daß ſie 
Projection quff harte und muͤrbe corpora thue, 
und ihr wollet auff s die Kunſt zu verſuchen, 
Proſection Kun ſo nehmt ein Theil eurer Mate⸗ 

| en oder zum rothen, ſolvirt ſie in 
welcher ae rectificirt 

nn . 


1 ha des fo offt, dlemahl 
| 7 5 fie ſo fluͤßig wird als Butter, 
18 auff „ und a 


mit n 
alsdenn hoͤrt auff, und werf 

Projection nach der Kunſt. 
n e n und chi mit 
1 
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feſcchen el fol ſo offt gefe offt geſchehen, ‚lies fiehen 
bleibet, und zu einen Oel wird, daß ſich nich 
ke IT coagulitet. _ en a 
Es iſt auch in len begersdil 1 ni 
malikeine ſolche Vertroͤſtung der Solution, als 
in dem Wein und abgezogenen Brantewein, | 


denn fie find alle hitzig und trocken. 
Der gebrante ein iſt hitzig, fo kein phleg⸗ 


ma darinne ift, daß kan man alſo probiren. 
Setzt Salalculi, Saltz oder ei darein, fo lolvi⸗ 
ren ſie ſich nicht, und legen ſie bis zum jüng ſten 
Tage darinnen, ſo ſie fonft alle durch die Natur 
bey ſich ſelbſt lolvirt. In dieſer Solution blei⸗ 
ben die groben Theile und feces dahinten, aber 
alles das ſolubile iſt, das in durch den Alembic 
gangen. Alſo iſt di Ar der halbe Theil des 
Weins, welche zu unſerer Kunſt dienen, 1 
l nittel Materie, ſo in dem Steine iſt, 
uns dienet und ſonſt keine, das iſt das meſte 
Secret der Kunſt. Denn die mittel Theile, des 
find von heimlicher groſſer Krafft, durch feine 
= ubtlligkeit, alſo daß es unglaublich iſt, weil ſie 
in alle Dinge fübtil eingehen, und worzu ſie ſich 5 
miſchen, das machen ſie ſubtil. 5 
Darum machen ſie den Stein hundert 
mahl ſubtiler und durchdringender, denn er 
erſt war. Aber die fubtilen Theile des Geiz 
ſtes des age miſchen ſich nicht mit dem Stein 
oder Medicin, ſie ſeyn deñ von einer Natur, und 
alle N Theil des 15 5 fauber find, ichen 
en 


ſchen fi mit er Stein oder Nieten, ergo, 0% ſo 
ſie ſubtil ſind, ſo gehet eins ins andern, als Y in 
V, und der Stein oder die Medicin ift don ſol⸗ 
Ae e ge es da 
| ihnen von feinen Weſen oder Ne | 
ſo given fie auch btile Thele in den 
Steine, und werden mit denf elben eine Natur, 
ſo fluͤßig, als der N Reifter des S teins will. Und 
wird dieſe Medicin kraͤfftig, darnach ſich der 
Stein im r ſolviret und coaguliret, oder dar⸗ 
1 ) viel oder wenig Geiſtes in dem ae blie⸗ 
ii 

I Alſo habe i euch nun gelehret, wie ihr den 
Stein oder Medicin ſo fluͤßig machen ſolt, daß 
er den x in O und d erhalte, welches e 
| Me 3 iſt. 7 on 


ne | 5 

Im O it 1 900 indie Natur 
| au Tin&uren, daß es unglaublich ift, beſchloſ⸗ 
ſen. Denn ihr habt die Natur auff den rothen 5 
Stein vom gemacht, der hohe Proſection 
thut, nemlich, ein Theil auff tauſend Theil. 
5 Werfft auff Y, fo wird es fü 


ch alles in O ver⸗ 
aͤndern, und ihr werdet eine ſchoͤnere Tinctur 
haben, als das natürliche® aus den Mineren. 

Def das O iſt das vollkommenſte dieſer Welt, 
und ſo es in ſeine e Perfection getrieben 


wird, 


| * (er) 2. 3 
wird, fo ift es das perfectefte in dieſer Welt. 
So hohe Projection thut es, nehmlich ein Theil 
auff tauſend, das unglaublich iſt. Dennoch 


iſt es wahr, und worzu es vermiſchet wird, das 


macht es zu einen perfecten corpore. Alles ; 


was Gott geſchaffen hat, das hat die vier Ele⸗ 
menten in ſich, wie im vegetabili gelehret iſt. 
Und dieweil das da iſt eine weiſſe Natur auſſen, 
. das . ee 55 e 0 


uff PR re | 
naluͤrlich roth fie ar 3 fen die year 15 225 
ren Schein erreichet. Wie die Waͤrme der 
Sonnen den Apffel feine Roͤthe heraus zeucht, 
nd bringt den Apffel, Birn und Kirſchen in 
ihre Farbe, ſo ferne ſie kan, und wird doch die 
Sonne nicht darein gemenget: Aber ſie wuͤrcket 
in ihnen, ſo viel die Natur kan, das gefehieher 
durch die groffe Krafft und Vollmacht, die Gott 
der Here der Sonnen gegeben hat mehr, denn 
dennandren Planeten. Wenn das O ent⸗ 
25 3 leich⸗ 


f fr 8, ſo ſolt ar 
| ärben der weiß wäre, 0 woch 
| © 0 A 75 Tind en a r⸗ 


40 
€ ele: 


e A aut oder ed de be. ee it 
f weh un O, kn 


end n Cen g 
glaͤſſernen Schalen, 
nn es alle mahl Anden, u 


per i N moder Fl Filtrirung, das th | t bis 
das g rein rer Fals wie ihrs auffgegof en, 
rucknet al [denn das Pulver in er = 


onne, oder 
Feuer; oder ſetzt das O in 5 
3 ee darinnen zu teverbenitel iR 
zu erſt mit kleinen, hernach mit groſſen , doch 
daß des O nicht fehmelge. In ſolcher Hi 5 | 
laſt es ſtehen ein und zwantzig Tage, in einen 
gewoͤlbeten Ofen vier und viertzig Tage, pp ge⸗ 
ſchwillet es auff wie ein Schwa RE 

fo nehmts aus, und thut daran diſt. r wie zu 
vor, was noch nicht ſolviren will, das beet wie⸗ 
der zu reverberiten, bis es ſich alles in 412 olvirt. 
Darnach evaporirts wieder, ſolvirt es wieder 
in ieſe, und wenn etwas im Grunde blieben, 
wenn es ſolvirt iſt, das thut weg, denn es 5 et⸗ 1 
was von inwendigen kecibns Solch ſolviren 


und coaguliren thut allemahl mit friſchen n g, 
bis ihr es ſo offte folviret, daß es ſich icht 
folviren oder coaguliven will, und daß es ſtehen 
bleibt, als ein roth Oel, oder finſter Blut, ſo iſts 

gnug, verwahret es wohl in einem ſtarcken Glaſ⸗ 
ſe. Darnach fü glüet ein Laminam von fe inen Y, 
köfchet fie in dieſen Oel aus, ſo wird es fein O/ 10 
Setzt Sin einen‘ Tiegel, der mit dem zehn⸗ 
ten Theil O geamalgamiret, waͤrmet es, daß es 
fluͤßig wird, alsdenn troͤpffet das Oel darauff, 
und gebt ihn A, daß es treibet als ei Dim 
Tiegel, bis daß es ein König WM ande 8 o hab t ihr 

fein G. ban d 8 
S a aller 


as es f puer am. fas 8 

ſem nehmet vier Theil gegen ein? Theil 
aus O, reibt es ſehr klein zuf mmen, auff ei⸗ 
en a kein mit ditt. AE, ſub 58 Ä . in einen 


aus und face wide wie said af u 0 b . 
ba, mit chen 


F auff ei inen San n miei euren olco dome ©, 5 
abe dee Bappe. "ar mir ere 


me vierzig S, ; * der em das e corp ee 
1 wie Wach eine re Medi- 


cin, 


ee Siegel von er aich a 4 
ſetzt die Materiam darein auffs &, fie ſoll ſchmel⸗ 
en wie Wachs. Wenn ſie geſchmoltzen, nehmt 

fie ab, laſts erkalt | 


lten, fo coagulirt fie fich in eine 
harte Mallam, oder ſchmieret eine hoͤtzerne Form 
inwendig mit Schaf⸗Talg, und gießt ſie dar⸗ 
ein, nehmt ſie alsdenn aus, und wenn ihr Pro- 
jection thun wollet, ſo ſchneidet darvon, pulve- 
riſirt es, und werffte es auff das M etall, das ihr 
veraͤndern wollet. 


Seca dees 


W ill ich euch le hren den Stein aus 
zweyen Lichtern machen. 

Wie die Alten und ihre Nachfolger 
mit ihren Haͤnden ſelbſt gemacht 
haben, ohne verdeckte Worte, die 
Handwirckung und feine Kraͤff⸗ 
te, und auch die Uberſetzung aus 
. feiner Natur, erſten Weſen oder 
..  ‚Subftantia, Denn man kan nichts 
fjettzen aus feiner eigenen Wir⸗ 
ckung, fo die Natur gethan hat, 
S 5 oder 


| ee ee 1 0 N wi 
zwey a ae gleich aus der d datt 0 


8 wren A „ wie maneen 

Pden verbrem lichen 2 De 

D iſt ein unvoll ommen es 

x feucht,hati in ſich oi i 755 0 2 N ee | 

tze, und iſt ſehr i erdiſch grob und weiblich, von 

ilten Weſen. Darum ſteiget D naͤ⸗ 

her auff als . Derohalben muß man erſt⸗ 

lich dem ) ſeinen verbrennlichen , Irrdiſch⸗ 

heit und Schwaͤrtze abziehen und hinweg thun. 

So nehmt nun ), ſo viel ihr wollet, treibt 
ſie auff den teſt ab, und laſt es wohl verbla ſen, 
ſchneidet es in dünne laminas, Alsdenn nehmt 
ſublimirten Arfenic. die mittelſte Materiam im 
auſerſten bereitet, wie im Werck vorher von 
ihm gelehret it, 5 reibt es ſehr klein auff einen 
Steen, mit dit. 4, wie ein men: | BCE 

ſchmiert die ) Blechlein trockne ᷑nets an der 

nen, Feuer, oder in der 


Stuben, thus: in einen 
Tiegel eines auff das andere, bis der Tiegel 
voll iſt, lutirts zuſammen, thuts in einen Calci- 
nir- Ofen, mit einen kleinen &, daß das v nicht 
ſchmeltze, zwoͤlff S Stunden lang. Laſts erkal⸗ 
ten, und ſtoſt es in einen eiſernen Mörfel; O⸗ 
der ſchabet das calcinirte ab. Und iſts nı noch 
nicht gnug durch calciniret, ſo calcinirts noch 
ein mahl, oder fo lange bis es alles calciniret iſt. 
Darnach reibt es auff einen Stein, mit diſt. 
gemeinen A,waſcht! in einer g laͤſernen. Schalen 
ſeine Schw 1 ve. Blake vaſcht esfi 


Puder 5 =. 25 fgegoffen, Wa 
ſchets alſo in zwey een glaͤſernen Scha⸗ 
„ er auff, vor 1 diſt. gemei 


o lange, biß d ene Schnee 5 
Pulver Ge, fo bleibt es letzlich im Grunde lie⸗ 
gen, weiß als Schnee, ſo truck e Son 
nen, oder bey einen kleinen A, ben ei⸗ 
ner gläfernen Buͤchſen, bis ich euch we a 
ren werde. Darnach bea e en HR has 
n gewaſchen habt, und nehmt die⸗ 
felbenfeces, die euch hinten bleiben, thut fie in ei⸗ 
nen teft mit Bley, treibt fie ab, fo findet ihr das 
D, ſo in fecibus geweſen it, und verliehret 
nichts, als die dee Oder ihr moͤget 
| euer) klein feilen, und nehmt zu ein Marck ge⸗ 
feilten D eine Untze ) preparatum , den 
mittlern Geiſt, geſäubert, k, und ſchlieſſet es zwi⸗ 
ſchen zwey Tiegel mit dem Arfenico wohl ge⸗ 
menget, calcinirt es zwoͤlff oder fechzel Sn 
den, darnach nehmt es aus, reibt es auff einen 


stein, und waſch tes inder Nanier, 
1 a 


Nach ſolchen nehmt ue 
gewaſchenen Y, ſo ihr in der glaͤſernen B 
fen verwahret habt, und fablimiger den F Y. 
darbon, und den Topff, da das > int if 
sanft lich, daß das Y nicht! ane, ae 


3 4 (2850 % 25 
döthe, das iſt daß es abend ſchemne als 
lſo vier und zwantzig oder 

zwey und dr Stunden. Darnach laſt 
es ale; nehmt das Pulver aus, ſetzt es zu 
calciniren in den Ofen, darinne man die Geis 
ſter e Tage mit ſolcher Hitze, 
ee es nicht glue, und „doch bey nahend gluend 
| So die zwoͤlff Tage um ſind, ſo laſt es 
ſielich gluͤen, braun roth, daß es doch keineswe⸗ 
ges ſchmeltze. Laſt es alſo ſtehen drey Tage 
auff dem A in ſolcher Hitze. Darnach laſts 

erkalten, ſo iſt euer ) erloͤſet von allen Suͤch⸗ 
ten. Denn » hat zwey Siechthuͤmer, wie an⸗ 
dere imperfecta Metalla, aber die zwey Siech⸗ 
thuͤmer gehen nicht in die innerſte Wurtzel, als 
wie die Siechthuͤmer anderer imperkecten Mes 
tallen, denn fie gehen in die imperlecten Metal⸗ 
len zu ſehr tieff in ihre allertiffſte Wurzel. Die 
zwey Siechthuͤmer des) ſind: ſchwartze Ver⸗ 
brennligkeit des A, welcher dem) benimmt, 
daß es im Cement nicht beſtehen kan, oder auch 
durch den 8, auch die colores nicht haͤlt. Aber 
ſolcher unfaub rer zu gehet nicht in die innerfte 
Wurtzel des 5. Darum kan man die Ders 
brennligkeit des A abthun, wie zuvor gelehret 
iſt. Aber von denen andern Metallen nicht ſo 
leichtlich als vom J. Der andere Sichthum 
des Y iſt kalte und unbereitete Feuchtigkeit o⸗ 
der unvollkommene Naͤſſe, welche ihm auch 
nicht, als nur von auſſen anhänger / 1 
b 


reibet, ſaubert einiget ur 
selig Wiede 15 | 
ie born n Sie iſt e 


ereiki ml ) 
dem, d der 1 verge | 
hier der Arfen.umdAuripigm N 
Nehmt O, und bereitet es udenalerle. 1 
ſten Pulver, wie im Wack vom „ 


5 1 
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So iſt das Wort das Dandin. 
igt, erfülle: Entſchließt das eingeſchloſſene, 
und macht es naß, und ſchlieſſet das entſchloſſe⸗ 


die Waͤrme 01 
Alo iſt die Materie d 


bereitet, und 


darhinten bleiben, denn was grob, phlegmaliſch 
und weibiſch, ſo im Grunde liegen bleibet. 
Denn O iſt in feinen Theilen fo ſubtil und 
maͤnnlich, daß es von wegen feiner groſſen Sub⸗ 
tiligkeit, ſo es ſolviret und geoͤffnet iſt, alles auff 
ſteiget, ſo dargegen I wie gemeldet, von wegen 
ſeiner Grobheit im Grunde liegen bleibt ‚und 
nicht will auffſteigen. Und iſt in ihnen beyden 
eine ſolche Contrarietät, daß, was des einen 
Verderbung, des andern Foͤrderung, Erneu⸗ 
rung und Erſchaffung iſt. Darumgehoͤren ſie 


wie im Men — * gelehrt ft, fabl 
ver 11 5 —.— 15 der abu t ſo ihr das Geſchier 


nu wenn die © 8 r Subli . 
welten fe, Da ba 
eh e un alles brechen würt de, und 


ie Ba und ee if er. D iſt 
e n aach lh kein ſub 5 oder bei ſe⸗ 
i ich 5 Geiſt, als ‚der 3 E 


een 1 conti ae uͤrd 2 von dem e⸗ 
her wegfliegen, denn einiger anderer ineral- 
| Geiſt. Es ſind aber die Elomenta Prise 
im (h gleich temperiret den nicht 
| jo geſchi den werden. Dar 


| keiner | \ecor=. 15 


8 eee e | 
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Denn © iſt der König und Herr. Daher 
welcher aus O allein ein pi! erck machen will, 
ſich hüten muß, daß er das © nicht fo ſehr öffne 
ober n daß das Ferment ihm folget. 
0 wuͤrde ſonſt einer mit dem andern zu⸗ 

fffliegen und auffſteigen. Wenn 
aſſelbe geſchähe 55 ſo muͤſtet ihr ihme Ferment 
vom rohen Pulver eures O ſo ihr den Stein 
machen woltet, zuſetzen, welches euch nicht nüß- 
lich und vortheilhafftig! waͤre. Wenn es aber 
geſchehen muͤſte, und euer O auffſtiege, ſo waͤre 
es euch nuͤtzlich, daß ihrs zum weiſſen von d zu 
erſt vollbraͤchtet, und darnach alfo fluͤßig mach⸗ 
tet, daß ihrs mit dem Geiſt vom O inceriren 
Föntet, ſo haͤttet ihr doppelten Nut. Denn 
der Stein zum weiſſen wuͤrde vom O durch 
den Geiſt mit der ©: ele in feine eigene Macht 
gebracht, wie darvon in andern d Wercken ge⸗ 
Ahnge wird. 

Nun möchte aber „ Ich haͤtte 
gemeiner, das O waͤre gleich fix geweſen, die⸗ 
weil es ouff der teſt in Cement z und A, ob es 
ſchon bis am Juͤngſten T Tag gluͤend waͤre, un⸗ 
verbrennlich bleibet. de en ſo es in der 
Erden, bis zum Ende der Welt lieget, nicht ver⸗ 
dirbt oder verdorben werden mag, denn es iſt 
gimpel, und alle feine Theile undElementa fü es 
in ſich hat ‚find nicht dontraria, ſo iſt auch ſein 
oleum und I% alſo vereiniget mit denen vier 
Elementen, und m zund / mit dem a8 
9 D un 


Pr 


nen bier eee e ak 


Bi Wr fie von einer Natur und in allen ih⸗ 


mg d 0 allein, und von ‚Feinenat 18 
iſt, noch mit andern he 
\ mag, I 5 


So de Min, wie vorhemnebet, die Wester 


arm ſublimiren wollet, fo bindet zwey glaͤßerne 


Bei 


| bleiben, ſolt ihr alle wohl zuſammer be 
denn ihr muͤſt ſie wieder reverberiren, 


Augen⸗Spiegel fuͤr eure Augen, und ein breit 


Leder, ſo mit gedoppelten wöllenen Tuch ge⸗ 
füttert, und auff das Tuch ein breiter Schwan 


genehet ſey, für euren Mund und Naſen, da⸗ 


mit 1755 euren 15 55 gegen der 1 5 und Se 


L in en 


Die 58 Bi in ehr tina 


a fo dahinten bleibet, und wi a 


heiſſen, das corpus Jift, ſo noch in fecibus be⸗ 
graben 1 kagu 1 von > ar bichauffge⸗ 
„ N vn | 


| Das 
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dit. > . 105 5 ib e 9 
fuͤn Stunden, daß es doch nicht 


mehr als le fafts darnach wieder erkal⸗ 
ten, nehmts darnach aus, folvirt es aberma ‚ls 
in gemeinen x, coagulirt es, und gluͤets aber⸗ 
mahls ſchlecht roth, fuͤnff oder ſechs Fater noſtt. 
lang, dann nehmts! wieder aus, 110 ſolvirt es 
abermahls in gemeinen o, bis es fü offt ſolviret 
wird, daß keine feces mehr eee e 
das „ klar abläufft, auch beynahe alle Fench⸗ 
tigkeit darvon evaporiret und diſtilliret ſey: 
Darnach laſt es erkalten. So es kalt iſt, fo 
en bird es bey einander an Stuͤcken als Fingers 
groß dicke und lang, und klar als Cryſtallen, 
und weiß als Schnee ſeyn. Diese Handwuͤr⸗ 
ckung muß geſchehen in glaͤßernen Schalen, die 
darzu gemacht ſind, auff einen ſiedenden balneo 
ſtehend, und das Geſchirr muß bedecket ſen, 
mit einen doppelten leinen Tuch, Darmit kein ö 
‚Staub noch Unsauberkeit darein falle 
Denn unſer Werck muß auff das allenreis 
‘.nefte und ſauberſte ſeyn. Alsdenm iſt euer e 
85 ve terra pretiofa,. 35 euer kerment und Seele 
* T 2 mit 


mit groſſer Liebe und Begierde etwas in ſich zu⸗ 
nehmen, und mit groſſer Einigkeit in Frieder 
allezeit darbey zubleiben, darmit fie nimmer; 
mehr ſollen geſchieden werden, bereitet. Denn 
das corpus begehret ſeine eigene animam und 
ſpiritum zu empfahen, desgleichen begehret ani- 
ma cum ſpiritu in ihren eigenen corpore zu ru⸗ 
hen, weil keines ohne das andere ſeyn kan. So 
ſie denn alſo eines in das andere gehoͤren mit ei⸗ 
nen unbeweglichen unuͤberwindlichen Knopff 
verſammlet ſind, in eine Natur und ein fimpel 
Ding, als der unuͤberwindliche Himmel, ſo iſt 
es das fuͤnffte Weſen, darmit alle Kranckheiten 
curiret werden mogen. 
Es ſind viele Wege, den lapidem zuma⸗ 
chen, einer ſchwerer, arbeitſamer und langſamer, 
als der andere, thun auch nicht alle gleiche und 
hohe Projection. Denn der, ſo von groben 
Ferment gemacht iſt, hat fo groſſe Macht nicht, 
als der von einen ins aͤuſerſte bereiteten corpore 
bereitet iſt; Sondern die Projection gel hie 
het, nachdem das Werck ſubtil iſt. Der 
Stein muß auch aus O und) gezogen werden, 
und muͤſſen beyde bey einander ſeyn. Nemlich 
rubeus vir ex alba fœmina, ſoll anders eine be⸗ 
queme Verſammlung geſchehen. Denn der 
warme rothe Mann muß in die kalte weiſſe 
Frau herab wuͤrcken, und ein Temperament 
erfolgen, ſo man anders eine Frucht haben will. 
Denn aus puren fimpeln Dingen werdet = | 
ER nichts 


E (293) | 
nichts beſſers machen koͤnnen, gleichwie aus pu- 
ren nichts denn lauter 7 wird, welches, wenn 
es feces in ſich hat, wohl mit Künften geſaubert 
werden mag, daß es beſſer wird, als das erſte, a ⸗ 
ber es bleibt doch Y, und man kan auch anders 
nichts daraus machen. Alſo iſt es mit O und 
J, ſo ihr mit ieden allem wuͤrcken wollet. Oiſt 
ift O, und bleibt O, 5 iſt 7 und bleibt Ves waͤ⸗ 
re denn, daß ihr fie geiſtlich machtet, und fuͤge⸗ 
tet feinen ſelbſt eigenen deichnam, ſeinen eigenen 
Geiſt zu fxiren, alſo daß es einige Projection 
thun ſolte, auff geſauberte Metallen in dem 
dritten Orden. Aber es iſt doch der Lapis Phi- 
loſophorum nicht, es iſt eine fimple Medicin 
des dritten Ordens, und nichts anders. 
Aber den Stein muß man machen aus 
geiſtlichen Dingen, die man ſcheiden mag, und 


aus zweyen Naturen kaltzund heiß, ſchwer und 
leicht, aus weiß und roth, aus grob und ſubtil, 
aus Mann und Weib, und daß des einen Na⸗ 
tur in des andern wuͤrcke, daß grob ſubtil, und 
ſubtil grob, daß leicht ſchwer, daß warm kalt, 
daß feucht trucken und trucken feucht gemacht 
werde; Alſo wuͤrcket eine Natur in die ande⸗ 
re, bis zuletzt am Ende alle dieſe Dinge in eine 
ſimple Natur gebracht werden. Alsdenn ſoll 


2 


bracht 10 das 1 55 a wie der un⸗ 
bea che Himr 1 e der ; 110 in ) Abe . 
54 5 led de ig N. 8 


aͤlte. Alles was der Erden Ana das 
kan d Pen überflüßig geben, und iſt den⸗ 
noch der Himmel weder kalt noch feucht, noch 
krocken fondern ein ſimpel corpus, und Einen 


00 kan or 1 überflüßig 918 A 

feine groſſe Vollmacht, wel he GoOtt in ihn g 
leget hat, durch feine göttliche Ordnung, und 
wunderbarliche Allmaͤcht igkeit. 
So ſolt ihr den Stein erkennen fernen fie . 
eine wie des N Ordens. Denn 
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erſt unſer Stein, und ſo lange er diß nicht hat, ſo 
iſtes nicht unſer Stein. Also babe ich euch ge 
lehret, wie, und warum der Stein ſoll gemacht 
werden, und was er für Eigenſchafft müſte bar 
ben, ehe er den Nahmen unſers Steins mit 
Nun nehmt das corpus oder Erde oder 
Buch, thuts in ein Kolben - Glaß, und nehmt 


acht Theilkerment, Das ſt Uhr hatte 


S Ferment, ſo waͤgt ein 3 eurer loblimirten Gei⸗ 


ſter, und thuts in ein klein Glaͤßgen und gießt 

auff das kerment diltil. O. Legt auff ein iedes 
ein geſchliffen Glaͤßgen, fo auff dem Mund des 
Glaßes gefüget it, fest fie beyde in ein warm 
baln. ſo wird es ſich alsbald folviren in ein klar 
V, und ſo ſie folviret find, ſo gießt die zwey x zu⸗ 
ſammen, es menget ich leichtlich, denn ſie de⸗ 
gehren Freundſchafft zu haben, der Mann be⸗ 
ehrt ſeine eigene Haußfrau, und die Haußfrau 

ihren eigenen Mann. Die truckene kalte Er⸗ 

de begehret warme Feuchtigkeit des Waſſerd 
alſo begehret eines das andere zu umfaſſen, und 
das eine in das andere zugehen, biß in den 
Grund, in ſeine innerſte Wurtzel. Alſo iſt da 
eine perfedte Mengung, und ift dennoch noch 
Feine perfede Mengung, als Waſſer mit Wa, 
ſer, da iſt kenne Hinderniß, fie gehen don ſtund 
an zuſammen, um ihrer groſſen S berkeit 
willen, die fie beyde haben, und einander ſie⸗ 


7 


PA 
an 


ie 
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weil 


weil es nicht aus dem allertieffiten der Men⸗ 
gung gezogen iſt, mit dem Geiſte, und derſelbe es 


mit ſich aufffuͤhre. Wie ſolte denn das Saltz 


ein Theil mit dem Geiſt haben? denn das 


Saltz hat eine Seele in hm. Drum haben 


die Alten das Saltz geſeelet genennet, dieweil 
es eine Seele in ſich haͤlt. Darum iſt es ein 
Mittel zwiſchen den Leichnam Seel und Geiſt, 
denn es muß mit ihnen Theil haben. Es muß 
mit ſeiner Schaͤrffe den Geiſt, Seel und Leich⸗ 
nam beyeinander halten und machen, daß ei⸗ 
net i das andere gehee 
Wenn das Saltz mit dem Geiſt aus dem 
Leichnam nicht ausgezogen wuͤrde, und fuͤhrte 
das Saltz mit ihm auff, (welches eine Seel in 
ſich hat) fo haͤtte es kein Theil mit dem Geiſt, 
und es bliebe im tieffſten des Leichnams verbor⸗ 
M a en, 
Darum muß man das Saltz ziehen, mit 
dem Geiſt aus dem Leichnam, und in ſich haben 
eine Seel und Geiſt, darmit muß es auff fahren, 
und ein Ding mit ihnen werden, dieweil es ein 
Mitler ſeyn ſoll, zwiſchen den Geiſt und Leich⸗ 
nam. Denn das Saltz hat in ſich Seel und 


Leib, es kan nicht leben ohne die ihm zugehoͤri⸗ 


ge Seele, und die Seele kan nicht ſey ohne 
Geiſt. Alſo muß das Saltz ein Ding ſeyn 
mit dem Geiſt, und der Geiſt mit der Seele. 


Darum iſt das Saltz ein Mitler zwiſchen die⸗ 


ſen, ſo ferne ſie beyeinander bliben wollen. 


er 
T7 Arn 


7 


\ 
| 


gemeldten 
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I müfjen alſd geöffnet und entbunden ſehn daß 
ſie ihrer Geist von ſich gehen laſſen, gal daß 
N das H 1 U n Ge iſt ziehe, in ihm z u fi ige 


daß es eine Natur mit ihm werde. So un 
das corpus und der Geiſt mit dem DL, ‚fo die Ar 
wee en 3 bereitet und geſaubert, und 


| le nn are Q ılfch Ha * 
turg find, wiewohl ſie etwas Wen cheilen. 
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werden, als mit ihren eigenen Geiſt. G1 nd 


agen die 
Gaben m alle ıieffften)von o Du nd Y, und 9 
ch auffwerts in dem Himmel fuͤh 


hren eigen en geſauberten corpore, 
Iz wiede i 
rechte Oe hei enge Schwartze. 
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Derowegen: “ ſolche falſche Opiniones ver⸗ 
5 werffen 


3 2 (299) N. 
werffen, und nichts ts. drauff halten, ndern der 


Sache ſcharff nachdenken ſollet, damit ihr in 


unſer Philoſophia erleuchtet, und den Verſtand 
der Alten in ihren 2 


Dinge, und nicht aus vielen ausziehen, auch 
nichts fremdes wed 


alle ſeine Uberflüßigkeit von ihm thue, ſein 
corpus ſaubere, und ſeine 
ſtuͤrtze, ſo werde er allezeit leben. 


So ihr denn die Schwaͤrtze ſehet, ſo 490 


ihr ſicher, daß di 
Darnach haltet das A aus einer Wärme in 


die andere, es erſcheinen die Farben wie ſie wol⸗ 


len, wie im weiſſen Werck gelehret iſt. Wen 
ihr das ſehet, ſo nehm | 
heraus, waͤgets und probirt es auff einer gluͤen⸗ 
den Lamelen, ob es fir fen, und das A vertra⸗ 
gen moͤge oder nicht. Darnach nehmet es 
aus, und calcinirt vier und zwantzig Stunden 


mit fanfften gluͤende in dem Reverver oder 
fen. Laſt es wieder erkalten, wägt 


er, und feat es wieder zu folviren in aller Ma 


nier, ‚als vorgeſchrieben, ſo ſie denn beyde ſolvirt, 5 
ſeyn! in einen klaꝛen Waſſer, ſo miſcht fie zuſumen, 
wie vorher gelehret iſt, zieht die Feuchtigkeit in 
balneo darvon, wie vorſtehet, und Agirt es wie⸗ 
der in den heimlichen Ofen, als zuvor. und 
| Mr hier nicht von noͤthen, dab der Geiſt ſolvirt 


werde 


Seele wieder darein 


| Büchern erlangen möget, ö b 
da ſie ſagen, daß man unſern Stein, aus einen 


er kleines noch groſſes darzu 
thun ſolle, oder aber ihme feine Seele ausziehe, 


die Conjundion geſchehen iſt. | 


nehmt etwas von der Materie 


(300 W : 
werde, denn der Stein ſtaͤrcket ſich nach ſeiner 
projection zu ieder Coagulation und Solution, 
wird auch hundert mal in der projection kraͤffti⸗ 
er. Es iſt auch das ſicherſte Ferment und 
Geiſt, beyde in klaren 9 zu ſolviren, und ra 
nach trucken zufammen zu vermiſchen. D 
es iſt eine ſichere und beffere Bamſchnngdenn 
vanity, wie oben gelehret iſt. | | 

Wenn nun der Geiſt mit den kerment a 
ret iſt, fo erfordert die Nothdurfft, daß er calei⸗ 
niret, ſolviret, und wieder coaguliret werde, 5 
darmit das Werck im Grunde als immer moͤg⸗ 
lich ſubtil gemacht werde, daß man darnach ei⸗ 
ne andere Proſeckion thun möge. Nehmt de⸗ 
rohalben vier Theil Ferment, und ein Theil 
Geiſtes, aber ihr koͤnnet ſolches fo offt nicht cal- 
einiren, ſolviren und coaguliren, das Werck 
doͤrfft te wohl viel zubald und unter den Haͤnden 
flüßig werden, alſo daß keine Gluͤung geſchehen 
moͤchte. Darum ſo ihr ein hoch und ſubtil 
Werck machen wollet, ſo nehmt viel Theil vom 
Ferment, und wenig vom Geiſt, alsdenn moͤgt 
ihr das Werck offt calciniren, ſolviren und co 
aguliren. Und iſt die Zeit eben gleich lang, ihr 
ſetzt viel oder wenig Geiſtes zum Ferment. Den 
ſetzt ihr wenig Geiſt zum Ferment, ſo wird das 
Werck leichter kgirt; ſetzt ihr aber viel Geiſt 
zum Ferment, ſo muß es deſto länger ſtehen ehe 
es figiren will. Darnach thut, wie vorgeſchrie⸗ 
ben aht W Theil Ge 


REN 1 N 
ſolvirt, und miſchts es zuſammen, coagulirts, 
figirts, calcinirts und ſolvirt es wieder, miſcht es 
zuſammen, wie vorgeſaget iſt, bis die Materie 
ſo fluͤßig werde, daß ſie ſich nicht mehr will gluͤ⸗ 
en und calciniren laſſen. Darnach laſſet as, 
und gebt ihr den Geiſt, bis daß ihr kommer zu 
der rechten Weiſſe. So ihr darzu kommen 
ſeyd, ſo fahrer fort, mit Vermehrung des A von 
Grad zu Grad, bis ihr mit Gottes Huͤlffe zu 
der vollkommenen Roͤthe kommet. 


5 Multiplicatio. 5 
hn moͤget den Stein in ſua virtute, abeꝛ nicht 
Fin quantitato multipliciren, daß er ſich in 
I feiner Subtiligkeit dermaſſen erhöhen fell, 
fo er zehn tauſend in Projection thut, und multi- 
pliciret, ſubtil und erhoͤhet iſt, in ſua quantitate & 
virtute, daß er alsdenn Projection thue auff hun⸗ 
er ee ee 
Dienn wenn ihr den Stein dreymahl mul⸗ 
tipliciret, und ſubtiliret habt, in ſua virtute, ſo 
wird feine Projection wegen feinen Subtiligkeit 
ohne Ende ſeyn. Mann möchte ihn auch fo 
offt multipliciren, daß man nimmermehr der 
Projection an ein Ende kommen möchte, oder 
daß man ihn auch in keinem Glaß behalten 
möchte, ſondern durchgehen. Und ſo man ihn 
ſolviren wolte, wuͤrde er unſichtbar durch die 
gantzen Glaͤſer hinweg ſchleichen, und wuͤrde 
das Glaß in die Farbe wie ein Rubin veraͤndert 
| wer⸗ 


en e 
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geſagt, daß ſolch got ah; Ha in. Stein 
gemacht, viel köſtle her ſeh, denn die natuͤrlichen 
Rubinen, wie man im Lapidatio Hermetis fin⸗ 
det, da er ſagel: Auff was Ding unſer Steir 
f geworfen wird, die man ſchmeltzen kan, und 
keine Metallen ſind, und natuͤrlich, die ſolte erin 
ihm felbpo berderben, ſo ferne als es 9. 
lich if. Gleichwie GOtt den Menſchen ge⸗ 
ſchaffen / ihm gleich in der Ewigkeit und Frey⸗ 
5 9 die zu A zu er⸗ 


5 x Sin N 9 iſ 8 34 eg 

wird auch in der r Welt eben 1 e er 

Racurif, als Ero alen Otap, ode keſtcher 
Fur h 


nicht aus vielen sufarmman desk, ers 
| gen aus Cryſtallen nichts at N der | often er 

und von Glaß nichts anders als Ga erde 
ben. Man mag abes ſonderlich in weiſe Er 


. ee 
ele Gläſer, die wie eine glatte Taffel/ 
ein man ſchreiben kan, ſchoͤn find, abe ey Far 
ben e 5 eee Moss 

Alſo thut auch der Stein, er faͤbt die 8005 
ſtalen und Glaͤſer mit köͤſtlicher Far 


be, und 
macht ſeines gleichen in der Fanbe aber 
nicht in felbigen Grad oder Krafft, daß es ſich 
in eine Medicin, darmit man Projection thun 
ce verkehren möchten. Es if aber fünf köſ 
lich, and das feinſte der Welt, ja auch köſtlicher 
als O, und ſolch Glaß wird immer eltzen 
BE berbrennen. Darum welcher folchen 
Stein auff Cryſtallen oder Glaß weoffen will, 
5 der ſetz die Erpſtalen oder das Glaß in Tiegel 
zu ſchmeltzen, und wenn ſie e wer 
fe er den Stein darauff, bis er die Farbe ſiehet, 
die ihm gefaͤlt, und nicht weiter, d dringt der 
Stein in das Glaß oder Eryftallen, als wie Oel 
in ein trocken Leder. Laſt es alfo mit einander 
treiben mit dem Stein, bis es ſich zu einen Koͤ⸗ 
nig ſtellet, hart und durchſcheinend wird. Denn 
der Stein verwandelt alle fluͤßige Dinge in un⸗ 
fluͤßige, und alle unflüßige i in ſluͤßige, macht 
auch alle harte corpora mürbe, und die muͤr⸗ 
ben hart, desgleichen die verbrennlichen unver⸗ 
brennlich. Aber dieſe Eigenſchafft hat er nicht, 
kan auch den Nahmen des Steins nicht haben, 
ſondern oll nur eine Medicin ſeyn fecundi ordi- 
nis, und nicht anders, als der unüberwindliche 
Denn was der Erden gebricht, das 
kan 


5 * (30% K 0 
kan der Himmel geben, und iſt dennoch das ſe⸗ 
nige, daß er uns giebet, nicht von ſeiner Natur; 
Alſo iſt es auch mit unſern Stein. Er macht alle 
truckenen corpora feucht, und alle feuchte tru⸗ 
cken, alle kalte warm, und alle warme kalt, alle 
unnſauber ſauber, ꝛc. „„ 
So iyr ſolche Rubin machen wollet, fo thut 
wie vorgeſchrieben, laſts kalt werden, ſchnei⸗ 
dets in Stuͤcklein, und ſchleifft es auff einer 
Stein⸗ſchneide Muͤhlen nach euren Willen, ſo 
habt ihr die allerkoͤſtlechſten Rubinen ohee Fle⸗ 
cken, die das Hertz im Menſchen erfreuen, und 
fie machen einen Meiſter, der ſie trägt, ſoll vi⸗ 
ctoriam haben, regieren und uͤber ſeine Feinde 
herrſchen, von allen Menſchen geliebet, und vor 
aller Kranckheit bewahret werden. 
So ihr nun euren Stein multipliciren wol⸗ 
let fo macht ein ſtarck y vom , der von ſei⸗ 
nen fecibus geſaͤubert und clarificirt iſt., und 
gleich fo viel O, diſt. nach der Kunſt. Nehmt 
darnach den & und pulveriſirt ihn auffs aller⸗ 
kleiuſte, reibts auff einen Stein, gießt darnach 
gemeinen diſtil. = darüber, laſt ihn das ; 
ausſaugen, ſolviren und ſincken, und diſtil. per 
filtrum, bis es klar und von feinen fecibus loß 
iſt, coagulirt es wieder, und macht ein unbegreif⸗ 
lich Pulveꝛ daꝛaus ſetzt es in einen glaͤſernen groſ⸗ 
ſen Topff, und gieſſet uͤber ſolch Pulver euer 
ſchoͤn ſtarck diſt. Y, und diſtil. heruͤber, was 
diſtil. will. Nehmt darnach den @ und pul- 
3 Veri- 
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f 
veriſirt ihn wie zuvor. Dieſe Handwuͤrckung 
thut fo offt, bis daß ihr das ez alle mit dem 

ſtarcken x heruͤber diſt. habt fo habt ihr alsdeñ ein 

köͤſtlich roth Y, das des Nachts wie A oder 
Blitz leuchtet. Solch 9 rectificirt in baln. 
etliche mahl mit auff und ⸗abgieſſen, bis daß 
ihr zum letzten alles aus dem baln. heruͤber diſt. 
habt. So iſt euer koͤſtlich x bereitet, darinnen 
ihr euren Stein öffnen, und multi plicixen ſollet, 


5 


wie folget. 


Nehmt euren gebenedeyten Stein, lolvirt 
ihn in dieſen V, welches bald geſchehen wird, in 
einen lauen baln. mit einen Alembic und Recep- . 

tafel, rund umher feſt lutirt, und haltets warm, 
diſt. alſo euer ſtarck v heruͤber, und wenn daſ⸗ 
ſelbe geſchehen, ſo nehmt ein wenig Pulver aus 
den Topff und probirt es alſo: Legts auff ei⸗ 
ne gluͤende Lameln, und ſeht ob es fleugt, wie 
ich an einen andern Ort gelehret habe, gießt das 
V wieder drauff, verlutirt die Geſchirr wieder 
wie zuvor, iſts, daß es nicht mehr fleugt, wie am 
erſten, ſo gießt das ſtarcke x wieder drauff, etzt 
es wieder ins baln. und thut wie zuvor. Dieſe 
Handwuͤrckung thut ſo offte, bis daß es alles 
von der gluͤenden Lameln aufffleucht, alsdenn iſt 
es gnug entſchloſſen und auffgeloͤſet. Darnach 
ſublimirt es in aller Manier wie zuvor, und thut 
ſolche Sublimation drey mahl, allemahl ohne 
zuſetzen der fecum, denn da find keine teces von 
noͤthen, und iſt alsdenn gnuumg. N 
VVV Dar⸗ 


erſten zum andern mahl 


mirten, und PR zu 10 in den Ofen, dat 
inne man die Geiſter caleinitt, in ein Rolbem: 
8 e oben mit einen Glaͤßlein beſchlo 


Es * ge f W IK eh en fl . 9 
0 und warne lere as A 11 | 
gleichwie im 7 dei . Tan enn 


90 12. es 5 zu a 10 Bor X 
das Agiren,bis daß alles, w a8 
; es wird auch bald figir Denn es we 
in allen feinen Theilen, und Die? heile, ſo de 
augen tte wer en, diee 
werden eher fix als die erſten, m ein Theil 
11 0 fiir dan nder. 
on dieſer Multiplicat n of enbahret | 
ö keine Schwaͤrtze noch er einerley 
Farbe der Welt es offenbahre t ſich auch in de 
enen anders nichts, als Rot ſoͤthe, dent 
Stein hat auch keine andere Farbe a ls rothe. 
Denn es iſt anders nichts, als eines ublimatio 
wie der imple Himmel glorieus und unüb 
windlich. Iſt auch eine Gimple 9 
unangeſehen, daß fie laben ch 
gefigiret wird. Denn es iſt unwandelbahr: 
als der Himmel, ein Ampel und glorificirt cor- 
pus. Und iſt dennoch noch nicht aus ſeiner Na⸗ 
tur in eine andere gebracht, es muß aber alſo 
fon; und wenn es nicht alſo wäre, . er 
eme 


e i or D er 1 45 man ie 


ige Nac, und 155 t ein Din 1 * uns 
ſer Stein ee 5 corpus, anima 15 1 Geſt; und 
Ben 905 Ad eg ener „ in einer 5 fen fr 


Tgelehre 0 und dass Kr zu 72550 das 
zu erleiden. Das koͤmmmt durch feine fefte 
1 Dee Nang, und die Theile des Steins ſind 
8 feſt zuſammen vereinbahret, daß kein Ding 
in der Welt ſo feſt in einander verbunden iſt. 

So iſt auch in der Welt kein ſubtiler und ſau⸗ 

berer Ding. Denn ie ſauberer und ſubtiler ein 
Ding iſt, le feſter werden die ſubtilen und ſau⸗ 
bern Sofa 1 gefeßt, und werden 


| Denn Derweil fie 0 in. r Anander be eſti⸗ 
get ſind, ſo haben ſie einander lieb, und ſi 
ſchwerlich von einander zuſcheiden. Denn ſei⸗ 
ne Gutheit erleidet d das A, und das A kan ſeine 
Theile nicht überwinden, denn ſie ſind zu feſte. 
Aber er iſt dennoch ) ein b 1057 7 f 


ffen iſt, 5 einer i 
Geſſen das geſchiehet! von feier gros Sele | 
und Sauberkeit wegen, die er in feiner. Waaler 
hat. Solte denn unſer Stein nicht kraͤfftiger 
und beſſer ſeyn, dieweil er beydes iſt? er iſt aus 
dem corpore und ſpiritu. Sind ſie nun beyde 
eines, ſo viel ſoll der Stein dem A Afräfftigern 
und mächtigern Widerſtand thun denn O, wel⸗ 
ches noch hart iſt, wie es die Natur gewuͤrcket. 
Und es iſt ein lauter Geiſt, und widerſtehet auch 
dem A. Darum muß unſer Stein en, 
10 ſtärcker dem Wideſſte nd. chu . 
als © er NJ 
Wenn unfer Stein offen und entfhfoffn en 
| iſt, mit unſern brennenden Y, welches ſeine zu⸗ 
ſammen gedrungene Theile voneinander ſchei⸗ 
det, und ſchwillet ſie auff, wie ein Schn 
fo fleugt das O O auff mit kleinern A, viel lei | 
denn einiger Geiſt, von wegen feiner groffen 
Subtiligkeit, die ibm G Ott gegeben hat. Wie 
viel leichter ſollunſer Stein mit geringen A und 
kleiner Hitze auffwerts fliegen, als O. Denn un⸗ 
ſer Stein giebt alle aͤuſerſte E ubtiligkeit, wel⸗ 
| 18 a GOtt 1 und durch feine Natur 
ein⸗ 
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eingegoffen hat ſo ie einem Dinge gegeben wer⸗ 
den mag. Alſo daß der Stein hundert tauſend 
mahl ſubtiler iſt, also, auch mehr flüchtig ſeyn, 
und immerzu leichter aufffliegen kan, als Ozalſo 
wenn ſeine Theile wieder in der Proportion zu⸗ 
ſammen vereiniget und gedrungen werden 
welches wir figiven heiſſen, fo folder Sein 
wieder das A ſtaͤrcker arbeiten, und mehr erlei⸗ 
den als er vorher that. Ja tauſendmahl ſtaͤr⸗ 
cker, denn zu erſt. Denn er wohl tauſendmahl 
ſubtiler, und vielmehr als zuvor. Denn ie off 
ter ihr den Stein oͤffnet, entſchlieſſet und ſubtil 
machet, lublimiret und wiederum vereiniget, 
daß er wieder figiret, und mit feinen ſubtilen 
Theilen in ein ander kommt, ſo Agirct er hundert 
tauſendmahl mehr als zu vor. Alſo mag man 
den Stein drey oder vier mahl, und nicht mehr 
multipliciren, denn er wuͤrde zuviel ſubtil, alſo 
daß er unſichtbar hinweg gienge, fo er im Y ver⸗ 
kehret würde. Denn man mag ihn alſo in ſei⸗ 
nen hoͤchſten und oberſten Grad und Subtilig⸗ 
keit aller Dinge erhöhen. 
Auff dieſe Weiſe pflegten die Alten den 
Stein zu machen, wie vorher gelehret iſt, ehe 
die Kunſt des ſtarcken erfunden, denn ſie Fon 
ten ihre corpora nicht balde, ſondern lang ſam 
mit der Hand ſolviren, als nur mit Caleinat io n- 
Reverberation, Solution, und ſtarcken , bis 
ſie den Stein geiſtlich und vollkom̃en machten. 
Sie wuſten aber die Kunſt nicht, denſelben in 
. 3 e ſein er 


feiner eigenen Kra ft zu multif liciren, fondet 
machten ihn allein eintzig ſubtil, daß er ſtun 
wie ein ſchoͤn Oleum, welches { 
gulitten in eine Mallan die fi 
eröffneten und roth machten, 
mi ſchten Ad: coagulirten, in 1 
temperirter Hitze k is es 8 i 0 
MNMaſſam, als Drachen⸗Blut verändert, und al⸗ 
ſo von wegen manigfaltiger Solution unde Co- 
agulation fubtiler, als zuvor ward. Da das 


ihre Nach 5 — 5 zn ie ” re 
ſtand gejd ae MEN 


ie 15 ihren Stein zu der Geiſtligkeit in eine au⸗ 
erſte Perfection durch Redification der 
ſtarck en w gebracht, und ſubtil gemach 15 fie 
ihn in feiner eigenen Krafft nach it 1355 
altipliciret haben. Denn das ſtarcke vi teine 
groſſe Hülffe, das Werck zu verfürgen, und 
den Stein mit des 0 Ben in ae er- 
en DEINER | 5 . 


weiſſen d rauen, das lieblich und edel iſt. 
Asa zu erſt v von dem Teſt oder “ } er 
auber 


a a; PEN 
trieb wo 1 
iſſen H, ſchlagts zu 
ſchoͤn mit warmen ꝰ/und 
werberiret es, daß es auffſchwillet, Solvirts 
darr 9 in rectificirten 242, was ſich ſolviren 
ill, verſamle lle ſolutiones zufammen. Was 
‚a oder folviren will, daſſelbe 
wie and . Das thut 
= folviget iſt, au 5 
d dolvi all 5 


das trockn nd ſol. 
jd wen . 
erberirt es wieder ein we⸗ 
en K ſolvire. So es 
laren wolte, ſo waͤre es 


ber etwas ahinten bliebe, fo o ſich 

nicht folviren n olte, fo ſauberts. wieder, oder 
bereitets mit der Solution des, Ar calnirts dar⸗ 
nach, bis es alles ſolvirt iſt in gemeinen V, ohne 
fecibus und Geiſt des . Ziehet darnach das 

V trocken ab, ſo ift euer v alſo geſaubert, und 

ga ehr zu desen Wack, 725 es it m v Ei 
bracht. 


se 


chen, ſo thut es in ein ander Glaͤßgen, und thut 
es in ein ſtarck Faß von Erde, alſo, als wenn 
zwey Tiegel auff einander geſchliffen oder ge⸗ 

füget wären, darein ſetzt das Glaͤßgen, verlu- 

tirt es wohl, und den Tiegel auch feſt uͤberein⸗ 
ander wohl lutirt. Laſts trocknen, calcinirt es 
darnach mit Graden des A, bis daß das irrdene 
Geſchirr gluͤet, und doch euer O nicht ſchmel⸗ 
tze, laſts alſo in folcher Gluth ſtehen zwoͤlff Ta⸗ 
ge, und darnach von ihm ſelbſt kalt werden. 
Nehmt alsdenn euer O aus, ſo werdet ihrs ſo 


roth finden als Drachen⸗ Blut, das iſt ein ei⸗ 


chen, daß es entleichnamt iſt. Denn ſo es nicht 
roth, oder mehr gelb, oder aber zwiſchen denen 
zwey Farben waͤre, ſo muͤſt ihrs wieder lolviren 
in feinen rothen rectificirten D, und darnach 
thun, wie ihr gelehret worden, und das ſo lange, 


bis es entleichnamt und roth wie Blut iſt. 


Thuts darnach in ſein redihcirteg ſtarckes v, 
das roth iſt, bis es vollends putrificiret und ge⸗ 
faulet, auch allzumahl flüchtig iſt. Laſts ſin⸗ 
cken, waſcht es ſchoͤn vom ;, und ruͤhrts in A 
und gemeinen redificirten 7, coagulirt, und 
calcinirt es allmehlich in dem Caleinir- Ofen 
der Geiſter, daß ihm der Geiſt des J abziehe, 
dergeſtalt, daß es von ſeiner natuͤrlichen Feuch⸗ 
tigkeit gantz entladen wird. Darnach ſolvirt 
es nach der Kunſt, wie anderswo gelehret iſt. 
Solche Sublimation continuiret, bis nichts 
darhinten bleibet, ſo iſt der Geiſt wohl bereitet 
. | Us und 
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auff, ſo! wis Tee Stein umge fest wer deen 


bat Ee „viel oder wenig nach Sub ti, 
ligkeit 5 51 5 She 


2 lt Wender euren rothen Stein 1 „ 
werf en, fo werfft ihn auff D. Denn es iſt 
icht von noͤthen, etwas auffzuthun, ſondern 


mat Dausſchmeltzen, und den rothen 
E Sten darauff we ffen, ſo verwandeltſt ich J in 
wahrhaftig O, beffer denn das aus denen Mi⸗ 

deen ebmut 10 5 kommen mag. Der weille 


Stei oll allein auff = und n nicht auff 
ander‘ r Metall geworffen werben. Denn ZE 
iſt unter en Metallen dem d am naͤchſten, 


ein rohes ungekochtes corpus, und der Stein 
darff anders nichts thun, als das vollend 
| ausfochen ‚wie, an andern Orten mehr 1 geleh⸗ 
ret iſt. Man koͤnte! die andern Metallen lauch 
wohl in 5 um! etzen, aber ie fir d viel unreiner 
als . Die Projection würde auch nicht ſo 
hoch fallen, und muͤſt d 


er Stein mit denen un⸗ 
ſaubern Metallen im A deſto länger tre iben ehe . 
ih zu einem Dinge geben ne 
a Demnach thut Projection des rothen 
Steins auff D, denn es iſt das reineſte und 
ſauberſte? Metall, darauff! man projection thun 
kan. Man kan auch mit dieſen Stein nur auff 
D Projection thun. Denn ſo ihr darmit 1905 
h oder andere 9 Metallen projicirtet, fo würde 
ernichts thun. Denn er macht ſonſt wi 
f als 


al. rſte 
dritten ohne dennen e kommen. Alſo 
muͤſſen auch die imperlecten N etallen he 5 
zu J und darnach zu J gebracht werden. Denn 
keine Metallen kommen. zu ©, es ſey denn, da 
ſie erſtlich ) werden. Denn o iſt zu d 
weſen, ehe es © worden. 


erſtlich y fe e Ob 175 e Denn 
; dert N eien ie 0 „ 
men 0 es > in 1 05 man Den 5 808 SR, ie 


ihr 1 zuvork einen ee um hm | 

feine Seele einſetzet. Wie Morienes fügt; | 5 
fer Metall iſt nicht ein gemein Metall, denn es 
lebet, und hat eine Seele. Und man mag vom 
erſten; zu den dritten Grad nich kommen, ae 
ders als wie im gen ie. mine. 
ralı 3 | a“ 
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3 
auff den Metallen, und ob der Stein gleich 
ſchmelst, ſo ſchwimmt er auff den Metall und 

breitet ſſch aus er hältaber doch das metal 
daß es nicht reiben kan ſondern beſchirmet ſol⸗ 
ches nur, daß ſeine Verbrennligkeit des > 
nicht wegfliehe, noch das A das Metall ver⸗ 
brenne. Denn der Stein liegt darauff als ein 
Oel auff dem dy er vermenget ſich aber eben 
ſo wenig, als ſich Oel mit dem O vermiſchet. 
Denn wenn Oel und v zuſammen gemiſchet 
werden und ſtill ſtehen, ſo ſchwimmt das Oel 


allezeit oben, und bewahrt das y vor fremder 


Feuchtigkeit, daß ſie nicht darein komme, und 
die Lufft das Y nicht evaporire, oder der ſub⸗ 
tile Geiſt ausziehe. Denn alle v haben einen 

ſubtilen Geiſt. Denn ſo ihr V, wie es iſt, un 
nugedeckt vier oder fuͤnff Tage ſtehen laſſet, fo 
wird es bald ſtinckend werden, denn es wird 
ſeines ſubtilen Geiſtes beraubet. Wenn aber 

Oel darauff gegoſſen wird, und darauff 
ſchwimmen, und zehen Tage ftünde ‚fo wird es 
nicht ſtinckend. Denn das Oel beſchirmet 
das 9 für aller Corruption und Entfliehung 


des Geiſtes. Wie es aber kommet, daß ſich 


das Oel mit dem v nicht vermifchet, ſondern 
allezeit oben ſchwimmet, ob gleich das Oel 
ſchwerer iſt als das V? iſt die Urſach, daß das 
Oel kein Theil mit dem / hat, wiewohl es mit 
dem v ein corpus geweſen iſt, dennoch hat es 
kein Theil mit ihm. Denn die Quinta-eflen- 


tia, 


. 1 au „ 8 A * nei 1 Aush 
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Dels finde einander gedrungen, alſo daß 
es ſich nicht n einander ſcheide „ 
Und das iſt ein feſt Element, und sh e 
wegen der Gr obheit die in ihm iſt. Das Oel 
aber iſt ſubtil und feurig und feſt in en 
gedrungen, alſo daf ahi alle Feurigkeit will 
oben ſeyn, und alle Subtiligkeit⸗ will uͤber ſich, 
und die feſten Theile wollen nicht von einander 
ſcheiden, alſo daß ſie durch das feſte O dringen 
koͤnten, um ſich zuſencken, darum mu da as Oel 
Not, halben oben ſchwimme. 
Alſo iſt es auch mit unſern Se Sauer 
cf den Dee wieda De auffde 
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Denn dar Ste tein hat keinen Sm it m 5 . 

Metallen, wiewohl es Metall geweſem if ſt. E 

| ‚ft schwerer denn das Metall, darum daß er 
ſubtil und feſt in eins gedrungen iſt. Und er ſte⸗ 

het auff den Metall geſchmoltzen, fo, feſt, als 
de 15 dem, ka Und alſo it der Stein 


, drum ill 4 er ſich nicht 
ang 70 wenge 10 N 1 ne 


ſte n Tb ile welche ick nicht f len ſch 
u laſſen, Khreimmt: er oben, in l da unn nicht 
sam muß deroha an vendg oben 
x ſchwimmen bleiben. 


Hermes ſagt: Unſer deichnam muß Seit 
5 haben mit Leib, Seel und Geiſt. Aber die 
€ Theile ſindi in dem Steinei in ſolcher Perfection, 
und in einer ſolchen geiſtlichen Subſtantz berei⸗ 
niget und verſammlet, daß fie ſich mit keinen 
imperfecten Metallen, weil ſie unrein ſind, wol⸗ 
len vermengen, als nur durch ein Mittel, wel⸗ 
ches fo bereiniget ſeyn, mit der seitlichen Sub- 
5 ſtantz, es ſey weiß oder roth. A 
Es mag Feine Zuſammenfügung derer 
5 Dinge, die einander contrair ſind, geſchehen, 
als durch ein e Mittel, r welches zwey con- 
traire Dinge in einander gehend machet, daß 
ſie einander empfangen, und beyeinander blei⸗ 
ben, wie ich an vielen Orten gelehret habe, al⸗ 
1 ſo iſt es auch hier in der Projection des Steins, 
| denn er will ſich nicht mit den ſchwartzen faulen 
ſtincken⸗ 


en ein u Mit ee Dei 
reinen ſchwartzen Metallen fin ö 
„etintrair, 
Es Eönnen zwey Dinge, die ein eine ander con 
trair find, nicht in einander gefůͤget werden, ohne 
ein Mittel, welches ein lebendiger Leicht 


ſeyn muß, welcher eins iſt, mit dem todten n. 
ſaubern und ſtinckenden Leichnam. Und da 
ſelbe lebendige corpus ſoll eines ſeyn, i in einen | 


Leichnam, mit dem rothen und weiſſen € 
Wenn denn dieſe zwey unſaubere Metal⸗ 
len dieſen ſaubern lebendigen Leichnam in ſich 


haben, welcher mit ihnen eins iſt, als die Seele 


und der Leib, und der weiſſe oder rothe Stein 


darauff geworffen wird, und ſie auch daſſelbe 


lebendige corpus in ſich haben, ſo koͤnnen 1 . 


denn. zuſammen gefuͤget werden. Alſo 
ein iegliches das ſeine don ſeiner Natur Aa 


daß alfo eine Zufammenfügung ı wird, und ei⸗ 

nes in das andere gehet, und der Stein ſtoͤſt al⸗ 
le ihre Corruption aus, und machet e ein perfed 
corpus, beſſer, als wie es aus der Minera kom⸗ 


men mag. 


Nun will ich euch bebte wi ihr den Stein, & 


er ſey weiß oder both, bereiten follet, daß eemit 
den groben Metallen ſich füge und eingebe. A 


Das geſchicht alſo: 5 
Nehmt des rothen Steins ein Thel und 
nehme dargegen tauſend . fin 52 ſchlage 


eibt ih af einen 2 tein,n mit cles blk zu ei⸗ | 

r dicken Pappe, darmit ſchmieret eure Lami- 

5 ae trocknen, legt ſie auff warme Koh⸗ 
0 . 


ie ef | da 900 nber ab! laſts 
table u und gießt es wieder ab, das thut 
ſo! lange, bis das v klar vom Pulver ablaͤufft 
wie ihrs zuvor auffgegoſſen. Darnach trock⸗ 
net es an der Sonnen, oder auff einen kleinen 

, ſo iſt das O bereitet. als 
Darnach nehmt tauſend Theil dieſes f yul⸗ 
vers vom O, und ein Theil vom Stein, den 
pulveriſſret gar klein, und mengt ihn unter das 
Pulver des bereiteten O, darnach nehmt einen 
Sch meltz⸗ Tiegel, der ein ſtarck Awohl vertra⸗ 
gen moͤge, auff ſolchen füget einen andern Tie⸗ 
gel, wie eine geſchloſſene Schluͤſſel, ſchleifft fie 
beyde auff einen Stein, daß ſie wohlauff einan⸗ 
der treffen, thut das Pulver darein, verlutirt es 
auſſen und innen wohl und ſtarck zu drey oder 
vier Finger breit, ‚und trocknet alsdenn das lu- 
tum wohl. Dana fest es in einen andern 
* Degel, 


dat nach h immerzu ſtaͤ cker ur Ul nd ſtäoch er, bon 
Grad zu Grad, bis der Diegel wohl end iſt 
Darnach vermehret das A mercklich, bis ihr ſi⸗ 
cher ſeyd, daß die Materie im n Tie el ſchmeltze, 
und haltet den Tiegel drey T a lang in einer 
Waͤrme, ‚alfo daß die Mat ſchmeltzlich blei 
ii brecht den Tiegel auff, 5 or werdet ihr finden ei⸗ 
ne harte Maflam, bruͤchig wie Glaß, das man 
pulveriſiren kan. 1 wenn nr denn. Prof 
dion thun wollet, ſo ne Th di 


bern Metalls, ſo Bere lebendig gem iach 
SR, fo ſetzet es ſolches um, inwahnes O, oder 7 
ſo beſſer, als was aus Der een koͤmm 
Und dieſes iſt das Werck von drey Tagen, dar⸗ 
von die Alten in ihren Büchern geſchrieben ha⸗ 
ben. Und es iſt das Werck, das die groben Leich⸗ 
name alſo ſubtil machet in rey Tagen en, daß, 
wenn der Stein alſo geſchmoltzen ſtehet, das ) 
ſo viel medicinaliter wird, als es erſtlich gewe⸗ 
ſen, und alſo immer mehr! und mehr, daß es un⸗ 
unglaublich iſt. Und dieſes ift ein groß e 
cret. Sr SS u 
Aber der alſo ge nac hte Stein thut keine 8 
projection auff , wegen feiner Unſchmeltzlig⸗ 
keit. Denn mit diefen € Stein thut man keine 
andere Projection, 1 rothen auff Y, 
5 und mit den weiſſen auff Z. Drum iſt nicht 
5 von⸗ 


* ish 8 as 
den, da daß man den Stein | fü ſchmrlalſch me 
che. Hiervon habe ich in der Multiplication 
gnug geſagt, wie man Oel aus dem Stein 

1 Aue ſolle, darum il bier vom N nicht nöthig 

zu ſagen. 

Wollet ihr aber mit Oelen arbeiten, und 
Projection thun auff x, ſo nehmt ein Pfund * 
und eine halbe Marck fein v von der Capellen, 
ſolovirt ſie mit einander, und ſetzt es alſo in einen 
glaͤßernen Tiegel, foi in einen erdenen ftehet ‚ins 
A, und wenn es anfaͤngt zu rauchen, ſo werffet 

darauff euer bereitetes Oel des Steins, „ wel⸗ 
ches mit dem Leichnam bereitet und verſu⸗ 
chet iſt, in rripode, als ich euch in der Multipli- | 
cation gelehret habe. Nun will ich euch eine 
andere Manier lehren. 

RE ehmt das Oel des weiſſen oder rothen 
Steine 18, und nehmt O zum rothen, nemlich zu 
einem Th eil zehen Theil des calcinirten und bes 

beiteten S, O, wie vor gelehret it, gießt das Oel in 

n Kalch vom ©, ſetzt es in eine glaͤßerne 

At pe in sripodem , erſtlich mit kleinen, dar⸗ 
nach ein wenig groͤſſern 4 , alſo daß ihr eure 
Hand iu dem innerſten Ofen. hart erleiden koͤn⸗ 
net, haltets alſo fuͤnff „ Tage. Dar⸗ 

nach vermehret das A, alſo, daß der oberſte ve 

der auswendige Ofen feet, wenn ern mit einen 
naſſen Finger angeruͤhret wird. In dieſer 

Waͤrme laͤſt es drey Tage ſtehen, darnach laſt 
es von ihm ſelber erkalten nehmt es aus, und 

| 3 brecht 


riſirt es, A 1 Darnach ver 
d ee aufaͤngt zu treiben, u des ſich 
zu einem Könige ſchickt. Darnach nehmts aus, 

laf deal ſchlagt mit einen hammer darauf 

99 5 einen Amboß, beſeht ob es ſchwindig! . 
habt t ihrs vollbracht, und habt gut S. Merckt a⸗ 
ang es bruͤchig iſt, als Glaß, ſo ft es n. ac 0 
Mediein, Darnach werfft es auff geſchmoltzen 
85 „Db das; »gefehmeidig iſt, und unter den Ham⸗ 
mer bleibt, ſo habt ihr gut ©, aber ſo lange es 


79 ae 5 er 15 ie 0 ht zun Ende er | 


Bi eurer! . oje 


bracht iſt, 


1 . eich 10 ch 55 5 | 


ee hs anders mehr al 4 
fuͤr und für qr au ee auff die Menn fein: 
ge bis es geſchmeidig bleibt, und daß es, alle ro- 
8 voubtaht re unde ae baden. 5 


Der 


Der weiſſe und rothe Stein iſt erſtlich kom⸗ 
men und coaguliret aus den ſaubern und weiſſen 
und aus ſaubern x, und ſo ſte alſo coagulu- 
et, ſo ſind ſie fein rein. Alſo iſt auch der weiß 
ſe rein und ſubtil und ein Venenum, und 
iſt alda das ſauberſte, welches das gifftigſte 
ift, und wenn er mit rothen ſaubern und ſau⸗ 
bern reinen z vermiſchet wird, fü coagulirt er ö, 
und deꝛ rothe Arſenie iſt gantz ſcheinend, und pur 
ſauber, auch viel ſubtiler, als der weiſſe. Zum 
Exempel: Man gebe einen Pferde ein 5, ſo ſtirbt 
das Pferd, denn das Gifft ziehet ihm erſt um 
Hertzen, und darnach zu allen Gliedern, alſo, daß 
alles Fleiſch, und was am Pferde iſt, gifftig 


N 7 2 N 


Stein aus dieſen zweyen, nemltch S und Dges 
macht, und ihr nehmt dieſelben und folvirt oder! 
redigiret fie wieder in primam Materiam, uñ die 
Natur fängt wieder anzuwuͤrcken, ſo wird 
wieder ein Arlenic. und Venenum durch ſubtile 
Kunſt und Meiſterſchafft ausgezogen. Und 
wuͤrde die Materie tauſend mahl vergif teter als 
zuvor, da die Natur erſt anfieng zu wuͤrcken. 
Und ſo man einem Pferde oder Ochſen, ein Loth 
von dieſer Materie eingaͤbe, muͤſte es alſo bald 
fterben, den die Materie iſt nun ſo ſubtil, heiß 
und ſo vergifftet, daß es unausſprechlich. Wen 
ihr denn ſolche Materiam offte ſublimirtet, ſo 
wuͤrde ſie in der Sublimation fo ſubtil heiß und 
dicke, daß der Rauch einen Menſchen unverſe⸗ 
hens toͤdten ſolte. Denn ſo ihr von dieſer Ma⸗ 
tevie auff einen Stuhl leget, und ein Menſch 4. 
oder J. Pater noſter lang darauff ſitzet, ſo wird 
ſich die Materie in dem Leib des Menſchen uͤber 
ſich ziehen, daß er bald ſterben muß. Denn es 


iſt kein Thier in der Welt ſo ſtarck, weñ es ſchon 
ein groffer vergiffteter Drache ware, fo ihnen 
| dieler Rauch im Leib kane müfte_eralsbald ſter⸗ 


Daher haben die Alten dieſe Materiam einen 
vergifteten Drachen verglichen, ſprechend: 
Der Drache habe ſeinen eigenen e . 
freſſen. Sie haben fie auch verglichen einer 
Schlange, die ſich ſelbſt ſchwaͤngente. Und viel 
andere Nahmen haben ſie ihr mehr gegeben, ſo 


zehlen zu lange ſeyn wuͤdde. Haben aber 
yn | | 


en 


zu erzehlen zu lang 
darbey alle nur dieſen Stein gemeinet und ver⸗ 
eee; 9 


Alſlo findet man keinen ſtaͤrckern Gifft, als 


dieſes Steins, wegen feiner groſſen Subtile und 


Hitze, die er hat, wenn er ſublimiret wird, ſo 
wuͤrcket der Meiſter mit ſeiner Philoſophiſchen 
Kunſt, daß das Gifft wieder einwerts in das in⸗ 
nerſte ſeines Leichnams gekehret wird, alsdenn 
hat die Materie eine groſſe Medicinal. Kraf t, die 
ihren innerſten verborgen lag, die der Meiſter mit 
Gott durch ſeine Kunſt heraus gebracht. Den 
ſolche Materie des Steins, iſt temperiret, mit 
ſolchen Temperament in der Waͤrme, Kaͤlte, 
Feuchte und Trockene, daß ſie alſo eine himmli⸗ 
ſche Natur worden iſt. Alſo, daß niemand 
ſolches Temperament der Materie machen kan, 
es komme ihme den von GOtt dem HErrn. 
Und ſo ſtarck es erſtlich Gifft war, ſo viel iſt es 
in Medicin. Wenn dieſes alſo gemacht ift, ſo 
iſt alsdenn das innerſte heraus, und das aͤuſerſte 
hinein gezogen. Das verſtehet alſo vom groß 
ſen Pferde, darvon ich erftlich geſagt habe. Es 
thut auch ſolcher Stein unendliche Projection, 
ſo ler in die himmliſche Natur gebracht wird. 
Denn ſo ein Ding in feinen aͤuſerſten gut iſt, fo 
kan es hundert tauſend mahl mehr thun, denn 
dasjenige, fo auffs aͤuſerſte böfe iſt, und viel böͤ⸗ 
ſes thun kam]. 1 
Ein Exempel: Gott der Herr iſt auff 
5 e | fein 


9 
3 


Rothe entweder in 


4 =. 


3 28 (3290. 8 
| 55 Krafft, da ſie G Ott m geord⸗ 5 

1 ben | würden alle die Kraͤffte zuammen, 
gleich in einem Dinge, in einer kurtzen Zeit, aber 
| 500 dure a ) ge ar a Don mehr in 


und in un Miel weite Unerkhe Old 
wie es in feinen innerſten, alſo iſts auch in feinen 
aͤuſerſten, und auch in dem Mittel. Jegliches 
thut ſein Werck bald, ohne Verdruß, und ſo 
zufagen i in einen Augenblick. Denn da iſt kei⸗ 
ne widerwaͤrtige Natur, darum wuͤrcket fie 
bald. Alſo iſt es auch mit unſerm Stein. Wor⸗ 
au man denſelben wirfft, da wird ein vollkom⸗ 
Werck un es kehꝛet dem Dinge ſeinäuſerſtes 
innen, a das 5 heraus. D iſt in⸗ 
klgr und roth. Und der weiſſe 
* > gewoͤrffen, ziehet das innerſte her⸗ 
aus, nid. es wird weiß und klar , und ſetzt die 
Roͤthe hinein. Alſo hat ein jeglich Ding feine 
Tinctur bey ſich es 9 weiß oder roth. Wiewohl 
der weiſſe oder rothe Stein haben keine Tin- 
ctur, die ſie von ſich ſolten geben, gleich wie das 
nicht geſchiehet in der Natur des Steins, ſie ha⸗ 
bens nicht Mack t zu thun, es ſey im weiß oder 
roth! Denn 9 hat einen jeglichen Dinge 
a Nolhdurfft geſchaffen. Und ein ieglich 
Ding hat gnug Tinduren bey ſich ſelbſt, ohne 
er fe einiges andern Dinges, 1 5 ein jegliches 


Sich Ding hat a eigene Medi 
5 


icin bey 


ſich 


fich, a7 enges re Do einigen andern 
Dinge, (es ſey in denvegetabeln, animalen oder 5 
mineralen) ſeine Kranckheiten zu he en. Wen 
das nicht ware, ſo würden Go tes Wercke 
nicht perfect ſeyn. Denn alles wa er ie 95 
macht und geſchaffen hat, iſt allezeit o ne eini⸗ 
Gebrechen geweſen, und bedarff keiner Huͤlffe 
von andern Dingen, es hat bey ihm ſelber alle | 
Nothdurfft. Wiewohl wir ſolches aus dem 
Grunde nicht verſtehen. GOtt hat nicht ver⸗ 
geſſen an allen, was er gemacht hat, a auch 
nicht an einen Blatt, das aus der Erden waͤchſt, 
wiewohl wir ſeine Poste 80d nicht ſehen, die in 
ihm verſchloſſen iſt, behaͤlt es auch in fich, aber | 
durch Fünftiche Meiſterſchafft kan man aus ie⸗ 
dem Dinge alle ſeine verborgene Natur aus⸗ 
ziehen, und ſein verborgen 92e ins o fen wi 
bahre, wie auch fein offenbahres wieder ins 
verborgene bringen. Und ſolches thut un fe 
Steini in dem Metall auff weiß oder rok. 
Der Stein in den Matallen, er ſey weiß oder 
roth, hat in der brojection keine Tinctur, denn die 
Tictur iſt mit dem Steine al verei iget, mit 
demElemente es ſey mit denen fodaß 8 


Geiſtern, 
lein corpus ui eine ſubſtantia ſt ‚alfo aß ſte nie 

getheilet werden kan. Denn das iſt eine him. 
liſche Natur, als der unüberwi indliche Himmel, 
an welchen alle Planeten ſte hen, ein jedes nach 
feiner Natur ſoll ſeinen Einfluß darvon nehmen, 
9 herab über dieſe unterſte si 
geben, 


— 


nicht, ſondern es iſt eine him 


| 45 EN * | 
geben, als wir täglich" mit unfern Augen 
ſehen, daß durch die Krafft der Sonnen, die 
Blumen wachſen von mancherley Farben und 


Geruch. Das alles geſchichet, durch die 
Waͤrme der Sonnen. 


Meinet ihr, daß die Welt von ſeinen eigenen | 
corpore die Farben und dem Geruch in die 
Blumen und Kraͤuter einfloͤſſe? Nein gar 
mliſche Natur, die 
hat in ihr ſolche Krafft und Einfluß, daß ſie 


die Farbe und dem Geruch auszeucht, aus dem 


Saamen, aus welchen die Kraͤuter und Blu⸗ 


men wachſen. Wiewohl wenn die Sonne 


ſchon 1000. Jahr ſchiene, ſie wuͤrde weder 
Farbe noch Geruch, noch Geſchmack denen 


5 Kraͤutern und Blumen age ſondern 


Gott hat die Farbe, den Geruch und Ge⸗ 


ſchmack in den Saamen geleget, und alles in 


den Saamen eingeſchloſſen. Aber wenn die 


Sonne nimmer auff fie ſchiene, fo wurden ſie 


die Farbe, den Geſchmack und Geruch auch 


die Frucht nicht bekommen. Die Sonne iſt 


ein himmliſcher Leichnam, und ſie hat den 
Einfluß in ſich, daß ſie mit ihrer Waͤrme alles 


das innerſte, das in dem Saamen iſt, heraus 


zeucht, den Geruch, Geſchmack und Farbe 
auswerts ins offenbare, ſo vorher verborgen 
geweſen, herfuͤr bringen, und machet, daß 
ſolches alles in feine Vollkommenheit waͤchſet, 
ag auch, daß ſolches alles für und für bis 

ans 


die Tinctur aus, aus denen Metall 


ſo winde doch keine Veraͤnderun ig geſ 


iſt nichts als der Stein, der mit dem C 


0 dach nicheim allen |. abf nderl 1 
den Meble e Te 


ans Ende der 2 elt elt alſo | bleibe Aber bon 
ſeinen Leichnam theilet ſie nichts mit. Br 
iſt es auch allerdinge mit unſern weiſſen und 
rothen Steine, er theilet nichts aus von feiner 
eigenen Tindtur oder Leichnam in unſerm Metal- 
len, ſondern er iſt ein himmliſch corpus gleich 
we itzt von der Sonnen geſagt iſt. Er ziehet 
n. und brin⸗ 
get ſte in in ihre auf erſte Vollkom e Leon 

daß ſie S Saamen werden, und darvon den Stein 
machen. Und hätte GOtt nicht Vollkom⸗ 


menheit in die metallen geſchaffen, wem Do i 


auch tauſendmal den Stein darauff würffet, 


nder Stein wr Ding, das es we 

uch nicht geben koͤnnen. Ich habe vor⸗ 
gelehret, daß der Stein verglichen werde 

den Rubinen mit dem Namen br bon Rubin. ETs 


nit de Cryftalle n A 
Glaß ein Ding iſt. Der Stein iſt Bur ein 
Ver erſcterdes böfen ins gute, aus dem unreinen 
alles was des Steines glei hen iſt, 


0 ee. BA 
| Nehmt 


dere z. groſſe Teſt 


N oder 30. Pf > dünne La. 
I winirt, A tee und im 
Urin abgelöſchet, daß ſie ſchoͤn und klar 
3 fon, und wenn ſie gegluet, und keine Schup 
pen oder Unſauberkeit mehr daran, fonden . 
N ſchoͤn roch ſtyn, ſo trocknet ſie mit einen Tuch 
an der Sonnen oder beym Feuer. Darnach 
False 18 1 M e reibt ihn 
auffe . lein , ſehr klein, wie 
N Wehler Farbe darmitfäimiere di die laminas 
2 trocknet und ſchmieret fie wieder, das thut 
4. oderg mahl. Darnach nehmet Saleommu- 
ne, ſtoſſt es k „ macht M. in 
einem Tiegel wohl lutirt. Der Diegel koͤnt 
iht machen, fo viel Te dieſelben fül- 
len, ſetzt dam an IHN a lich mit klei⸗ 


Grad, biß daß fies burch und durch glüen, 
8 laſt ſie alſo 24. Stunden in der Gluth ſtehen, 
und darnach von ihm ſelbſt erkalten, darnach 

27 brecht die Tiegel auff, nehm ts aus, und waſcht 

die ia ninas von Saltz wohl ab, daß fie nicht 
mehr nach ; ſchmecken, darnach reibt, und 

ſtoſſt⸗ ste Hein, als Farb. Darnach habet 55 
oder Schalen, gieſſet dar⸗ 
eit ſchön Waſſer, ruͤhrts wohl umb, laſt es 
e biß daß o klar vom Pulver . 
ab läuft, Darnach vermengt das f 
Pulv. mit Salalcali, Burrus und D, ES 
thuts in einen ſolchen leinen Sack, 

gantz dichte voll, und ſteckt an einen 


2 ein Nochern 8 dare Jutict den 
Sack mit guten luto um und um 2. Finger 5 
dick, daß der lurum das vertragen koͤnne, 
laſt ihn wohl trucken werden, legt ihn alsdenn 
in einen Ofen, auff 2. Eiſen, und ſetzt einen 
Diegeld arunter, da das Zaͤpfflein ſteckt, und 
ſtaͤrcket das A auff dem Heerde, es wird leicht⸗ 
lich ſchmeltzen und im Tiegel flieffen. Alſo 
2 f en 5 3 ulver in ein corpus ger 
9 Dana) waͤget es, und thuts 
auff jede Marck 1. S. fein 5 von der Capel⸗ 
Pe 2 —— u ammen: in einen groſſen 
Schmeltz⸗Diege und gieſt es in einen Einguß, 
ſo iſt euer corpus 8 re r ge⸗ 

353 der Medicin und Wirckung g. 

ans nach der Lehre Hermeti is und G beri. 


905 05 e 70 Desde al des » Sn 
werde, waſchets mit gemeinen Y wohl ab vier 
oder funff mahl, und laſts wohl trocknen uͤber 
einen kleinen A, und thut es in fuͤnff oder ſechs 
Dreib⸗Scherben, fest es in einen 3 
en, 


I 
1 


e 


7 IR — 000 - 


Ofen, reverberirt es 


doch nicht ſchmeltze, ſondern auf ſchwelle wie ein 


2 ff Samen 5 15 lab d 75 Fe aber a | 
un Grunde blieben, ſo nicht lolviret wäre, ſo 
| gießt wieder dift. 45 darauff, denn es ſoll alles 
folviret werden. Folgends coagulirt es wie⸗ 
f d er / mit den evaporiven, „gießt darauff gem ein 
0 NY e e e daß es ſich ſolvire 
in klar ). Nun hab ich euch gelehrt D zu be⸗ 
85 reiten ihrer Medicin des andern Order 85 
vertbahtk es wohl ig einen ſchoͤnen Glaße. O 0⸗ 
1 e ſo m vr möge Ti da Y el ie coa- 

e topfft es zu, darnach g. 

8 t 57595 5 49 77 4 Ei 515 9 ER 


ai. Elixier eeundi ordinis, a, 
Vun will euch lehren den Geift zu bereiten 


e die Medicin des rdens d a 
zu machen. N hmt ſchoͤnen 5 7 5 5 
nenden Arſenicum dadünch keine gelbe ſulphu- 
riſche Striemen gehen, pulverilirts, reibts mit 
Saltz und Allaune, der roth caleinitet ſey. Von 
Allaun zwey Theil, vom Saltz ein Theil, reibts 
mit- A auff dem Stein, und 1 euch 
8 wah 05 den Rauch und Staub. Thut d 
Materiam in einen ſol h en Sao, 

Huff den man mit einen Alembic wohl 
in einander gefüget, beſchlieſſen 
an, ſetzt es in einen Sublin uir-O⸗ 

N * mage A, alſo a 


Feucht 15 in 5 1 1800 
So nun die Feuchtigkeit alle aus der Materie 
% en gezogen iſt, und ihr keine vapores m hr 
in dem Helm ſehet, fo verringert das Rein we⸗ 
nig, ſo wird mit dieſen kleinen A ein allerſubtile⸗ 
ſter Geiſt auffſteigen, der iſt fo flüchtig und 
a ſübtil daß wenn er darbey bliebe, ihr eure Mä- 
eriam nimmer mehr figiven koͤntet, darum auen 
er in unſern Werck und Kunſt nichts. Wen 
ihr aber ſehet, daß nichts ſubtiles mehr auffftei | 
get, ſo ſtaͤrckt das O, und dublimiret redlich mit 
einen ſtarcken A, zwoͤlff Stunden lang, als⸗ 
denn laſts von ihn ſelbſt erkalten, und nehmts 
aus, ſo werdet ihr den OS an der Seiten 


u) 
des Q due 12 55 Bien nee e Be | 


und legt die feces auff br de Kohlen, und 
ſehe vobſſe rauchen, 5 u 22 — rohr 5 gr en hs ch 
abe eh und muͤſt alsdenn wieder ſubli⸗ 
Unff oi ſechs Stunden, mit ſtarcken 
Ban Da rnach nehmt die feces heraus, werfft 
en denn fie würden ſonſt das Werck ver⸗ 
derben. Dieſe Sublimation thut ſo lange, bis 
ihr von allen dieſen böfen Geiſtern erloͤſet ſeyd. 
Nach ſolchen lublimiret die Materiam allein, 
ohne Zuthun der fecum, bis es nichts mehr hin⸗ 
ter ſich laͤſſet, ſo iſts gnug ſublimiret, und die wil⸗ 
den und ſubtilen Geiſter, fo. die Fixation des 
Wercks gehindert haͤtten, alle hinweg, und i 0 
auch der grobe urdiſche 9 5 


dem Werck feinen I Ing el 5 
dert haͤtte, auch hinweg. e 
| 14 ite 2 Wer cod d der 


ers welches „„ ge⸗ 
den ee. 80 0 es Stein, zu 


1 5 1 nnen H 1 85 „ d har 
S fo, alsdenn Pulveriäirts wieder, und 

relbts auff dem Stein mit 7 W af, hut wie⸗ 
der in ſolch Glaß, ſett es in die Aſchen 1 
trocknets wie zuvor; ſolch reiben und trockne 
fol waͤhren, bis daß zwey Marck A in de 
a Geiſt eingetraͤnckt ſeyn, alsdenn puls 
eure Materiam ſehr klein thuts e en 
(Iſoſch Glaß, wie gezeichnet, thut ein run 
Olaͤßgen 8 IB heimlichen 11 
4 ans a Hei win 


1 


a be 9 er. daß ihr 
wohld darinne halten koͤnnet, nach BE 
Dagen laſts erkal ten, nehmts aus u weft 
ein wenig auff ein e gluͤend Blech, becher eb: 
es f fey, oder nicht? rauchts noch ein wenig, 
ſo 5 ai u; u Pr es e 5 77 n 
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Ofen mit ſolcher Warme es wird or! jewiß 
kxiren. Und wenn ihrs alſo auff der gluenden 
Platte probirt, und es nx iſt, ſo wird es ohne 
Nauch ſchmeltzen, und uͤber die Platten flieſſen, 

und wird dieſelbe weiß aunen als € ſo⸗ its, 3 
alsdenn nung | 
Wolt ihr denn eure Mediein ſubtiler ha⸗ 
dach damit die Projection höher werde, ſo nehmt 
di. 24e, reibt das Pulver damit auff den 
Stein, thuts in einen Kolben, ſetzts in ein baln. 
fo wird es ſich ſolviren in ein klar A, darnach 
coagulirt es wieder in der Afchen, und ſolvirt es 
abermahls, wie zuvor, fo wird in dieſer sola= 
tion und Coagulation die Medicin gehen Grad 
höher und ſubtiler in der Projection, als ſie zu⸗ 
vor geweſen. Geber ſagt: Ihr moͤget dieſe 
Medicin ſo offt und dicke ſolviren und coaguli- 
ren, biß ſte letzlich fo ſubtil wird, daß fie ſich 
nicht mehr will coaguliren laſſen, ſondern wie 
ein Oel ſtehen bleibt. Dieſes Oel, wenn es 
auff v, der im Diegel warm gemacht iſt, einge⸗ 
tropffet wird, ſo verwandelt es ihn in fein 5, 
beſſer als das aus der Minera koͤmmt. Und 
wenn ihr dieſe Medicin ſo hoch gebracht habt, ſo 
iſt ſie nicht mehr eine Mediein des andern, ſon⸗ 
dern des dritten Ordens, und iſt eine 5 
Medicin wahres 9 zumachen. Pa 
Wenn ihr aber von dieſen Oel ein gerte 
Eliit machen wollet, ſo nehmt von eurem | 
teln . oder ö ich euch wann a 


bon den Are e be 1, gelehret habe 
| 9 e Oel, und nehmt 
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5 verbr ab er, „ d dat e 1 01 5 
e 1 0 . egen gute Materia jA 
10 ein „u Te 


L 115 1 er 
ee Armen, . 


Welcher dieſe Dinge nicht Alle weiß, Aa an 
daha u LEN Der wird in 50 gantzen 


Alchimia 


Alchimiannichts fortbringen, ob er ſchon bis an 
dem Juͤngſten Tag arbeitete, gleichwie ein 
Blinder der nicht ſehen kan. Zum andern, ſoll 
derjenige zu ſolcher Kunſt nicht kommen oder 
gerathen (als wohl offt von denen Unwiſſenden 
geſchehen iſt) der erſtlich hinter ſich wuͤrcket. 
Als wenn einer ein Werck anfaͤnget und 
macht, und laͤſts ſtehen, und wird irre, weil er 
nicht fortkommen kan. Darum will euch leh⸗ 
ren, was ſublimiren iſt, warum es erfunden, 
und wie man ein jegliches ſublimiren ſoll. Dar⸗ 
nach wie man calciniren ſoll, und warum die 
Calcinatio geſchicht. Letzlich aber vom diſtilli⸗ 
ren, auch warum ſolches geſchicht, ſamt noch 
vielen andern Dingen, ſo in etlichen Wercken 
geſchehen müͤſſen. Da die Alten erfahren ha⸗ 
ben, das Wachsthum der Geſchoͤpffe und Me⸗ 
tallen, desgleichen ihre Kranckheiten, worvon 
ſie kommen, und was ſie verhindert, daß ſie nicht 
© oder D worden ſind; da haben ſie den Sa⸗ 
chen nachgedacht, wie ſie ſolche Kranckheiten 
der Metallen hinweg nehmen, und dieſelben in 
OGoder Y bringen moͤchten. Und haben keinen 
andern Weg gefunden, als daß man die corpo⸗ 
ra mit & durch Calcination brechen ſolte, haben 
alſo eine Materiam erfunden, die fie bewahret, 
daß die Metalla von ihrer eigenen Verbrenn⸗ 
lichkeit des die fie üͤberfluͤßig in ſich haben, 
nicht verbrennet wuͤrden. Und ſolche Materie 
war der Schlüffel, von welcher ſie zwey oder 
| RD drey 
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drey Theil gegen ein Theil corpo 
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faͤrbet und tingiret werden, daß ſie einen ingteſf 


{ 


e e ie Metallen 
faͤrbet, oder in fie gehet, noch in © oder Pver⸗ 
handelt. Ergo, weil ihr den Geiſt, ſo in die 


Metallen gehet, anders nicht finden koͤnnet, ſo 


miſchets mit ihnen, ſo werdet ihr der Geiſte Ne⸗ 
tur und Kranckheiten, ſo ſie in der minera bes 
kommen haben, erkennen, daß fie ſo viel Ge⸗ 
brechen und Kranckheiten in ſich haben, als der 
Metallen ſind. Nemlich, ihr werdet finden, ſo 
viel irrdiſche feces und verbrennliche E ſo de 
Metalla berbrennen, und ſie noch! iel unſaube⸗ 
rer machen koͤnten, als ſie vorher geweſen. Ihr 
werdet auch ſehen, daß die Geiſter einerley cor- 
bofiriſche füchttge Giftigkeit haben welche, 
wenn ſie denen Metallen zugeſetzet werden, ſie 
alſo giftig, cortofivifch und brüchig machen, 
daß fie brechen und hinweg fliegen. Denn 
ee e ‚ fo führen fie den beſten 
Theil der Metalle mitfich auffwerts, daß das 
Metall zu nichte koͤmmt „und gantz zerbrochen 
wird. Derohalben muß man trachten, wie 
man denen Gelſten ſolche Mängel benehme, 
und ſie ſo bereite, daß ſie in die corpota gehen, 


45 


und dieſelben mit klarer ſchoͤnen Tinckur farben 


moͤgen anch daß dieſelbe Farbe allezeit in ihnen 
geſchmeidig bleibe und beſtehe, auff die Art, wie 
O. und ). Sie haben auch ein bequem Faß 
erfunden, in welchen fie die Materiam mengen, 
und wormit ſie ſolche auffwerts treiben ſolten, 
damit fie auffwerts, uͤber die gifftigſte und 
Y 4 fluͤch⸗ 
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flüchtigfte Theile ſteige, daß ſie auch das tem. 
perirte Theil, fo in der Kunſt dienlich, und nach 
denen vergiffteten und flüchtigen Theilen und 
wilden Geiſtern auffſteiget, abthun, und zum 
andern mahl auffwerts treiben. Zum dritten, ſo 
wird die Materie, darein die & Geiſter vermiſchet 
ind denen durch die irrdiſche Grobheit und 
Berbrennlichkeit des weiſſen , der Eingang 
benommen, behalten, weil ſie keine andere Ma⸗ 
nier finden kunten, die Geiſter er Mängel: 
ventladen, zu erleichtert rund zuſaͤu bern, als die 
Sublimation, damit ſie in die metalliſchen eure 
pora gehen, und mit aber ſcheinenden Sum 
ben farben folten: und moͤchten.. e 
Die weil! ihr denn nun gehönetsonmiih: Cab. of 
cinatio corporum, desgleichen die alen 9 
der G Geiſter erſtlich erfunden, ſo ſolt ihr ferner 
wiſſen, wie man ein iedes Werck au Feine: ttt 
calciniren und lublimiren ſolle. Darum ſo 
will ich nun ſagen, von der Se banden c 5 
al corpotum, und darnach, wie de 
geiſter mit Eintraͤncken und Inceration zum 
et werden ſollen; warum ſte 
funden ſeyn? auff daß ihr di „ 
?,,AMehimäften Rage Se e h m 


nn die Alen e corpus and a von Bor “2 

len Kranckheiten und Gebrechen entladen und 

geſaubert und etwas bereitet hatten dieſelben 

in den zu 9 „ da haben fie die 
a corpora 


ER. NE 
corpora und. Ser ; 


er in ein x gebrach 


das cotpus mik den Geiſt RN ober 3 50 

mit dem corpore 

kt, oder aber, ſie haben 

am loleirt, Yes alſo 
De, 


haben das corpus ſo Art, und! 
(alias Geiſt) Part 
beyde corpus nt und anım: 
beyde v zuſammen brat 
Manier SER i 
Da ſie nut ehe 


andere gefüget würde“ uten fe e Feine andere 
Manier, als die nechſtgemelte, finden, 16 i 


gedachten, wenn corpus und anima elch 


Kar 


5 Schluͤſſels haben, wo fie a 
ins x 1 Watte. de alſo ſolches 
der Natur des Saltzes gefunden, welches 5 


deen Gründe der» | 
daß das corpus und 


im d gebracht werden falle, W. 
95 1 0 80 0 oder d Hr 
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mt durch die Calcination in einem darzu 


bequemen Ofen, darinne man die Geiſter, 


daß ſie nicht wegfliehen, calciniret, bereitet 
werden müſſe. Welcher Ofen, der Ofen, 
Philofophorum genennet worden mag mach⸗ 
ten ahel ih neies Faß auff die Geitter, daß 
ſie rn chte beihen forte, welche man in einen 

* ue mit offenen A calciniren 
uß. d. Amit ſie die Natur des Saltzes (das 
Gemein eſchehe) empfahen, und ſich deſto 
lieber Mn deer Denn wenn ſolche 
Caleitatibn u ee berief 0, 

* 


1 und 1 ih nn ne) fie, ri 
beten, 175 0 f vn biß an den jüͤngſten Dag 


i N DIS ee IF 


| | S0 f ihn nun ſulches alles wiſſt t, ſo ſeht 
Ae n Gee in ſeinem Geſchirr in d Don fund 
regieret das & viertzig natürliche D, laſt es 
darnach von ihm gest erkalten, nehmts aus, 
reibt es auff dem Steine, und legt den Stein 
2 einen feuchten Orth des Kellers, daß „ 
in wenig henge, ſetzt ein Glaß darunte Bw 
Folkiret ſich die Gel iſter een nd trie 
fen in das Glaß zu einen ſchoͤnen laren 8900 
ſcheinenden A, ohne einiges Zuthun anderer 
Dinge. Welches & die Alten i in 1 8 
cken Glaſe wohl verſtopfft verwahret haben, 
biß fie es brauchen wolten. Nach ſolcher 
Solutio, ſolt ihr auch ein bequemes Fa B, und 
einen bequemen Ofen, ſo aus Erden gemacht, 
und man einen Reverberir- Ofen nennet haben, 7 
die corpora zu caleiniren oder zu rererberixen, Si 
und ſolt das A mit bequemer Hitze, wie her⸗ 
nach folget, alfe regieren, damit die corße „ 
nicht ſchmettzen, „aich nie t Ae er oder 8 
zusammen wachfen. ER eee Sn a 
Wenn der Ofen und das ef 

Hand, ſo ſoll man die Woge hene 
ora, welche don allen ihren fecibus un 
rennt ichen 2_ cute nel men, 0 ‚und ſie i. 
W eben Se hun, undi in Rever 18 
en 
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ee 
Ofen ſetzen, darinne zu reverberiren, damit 

ſie die Natur des Saltzes bekommen moͤgen, 
und ſoll das „ mit einer geringen Gluth, ohne 
Schmeltzung der Materien 24. S darunter er⸗ 
halten und regieren, darnach die materiam bon 
ir ſelbſt erkalten laſſen, ausnehmen, und auff 
einen Stein mit ſtarcken diſtil. = reiben, in 
ein Glaß ſezen, und ag. ele auff die cor- 
pora gießen, und in ein ſchoͤn klar Arelolviren, 
das klare von denen im Grunde ſich geſetzten 
fecibus in ein rein Glaß oben abgieſſen, und 


darnach esagulren. 


Denn die Alten verſtunden wohl, wenn 
man wolte, daß die corpora und Geiſter ein⸗ 
ander annehmen, zuſammen kommen, und in 
ihrem Grunde bey einanander bleiben. ſolten; 
daß man ein Ampel „ haben müſte. Und 
nachdem fie ſahen, daß der / bey denen 


Geiftern war, haben fie auff Bene gedacht, 
daß fie den E mit trockener Waͤrme evapo- 


4 


riren, und ein trocken Pulver bekommen moͤch⸗ 
ten, welches fie hernach fubtil ohne Schmel⸗ 
zen gegluͤtt, und darnach als es kalt wor⸗ 
den, in gemeinen A folvirt haben. Da ſie 
aber ſahen, daß ein ++ und in gemeinen H-_ 
viel keces waren, haben fie dieſelben in balneo 
per alembicum in einem verlutirten Recepta- 
ckel aus dem I und gemeinen A diltilirt und 
gelaͤutert, darnach wieder en A 
aber 


88 (348) 63 
ober emal uber das Pulver aus 9 corpore 8 
gegoffen ‚und daſſelbe in ein ſchoͤn klar durche - 

ſcheinend x alan und in ſaubern Glaͤßer 
bervähret. Haben « 
dem Geiſtern un und corpotibus gehabt, und ſind 
dadurch verurſachet worden, nachzudencken, ; 
wie ſie dieſelben zuſammen bringen, und wie 
viel man jedes Geiſtes zum corpore ſetzen ſol⸗ 
te, und haben gefunden, daß man mehr v 
von denen e Ne als von dem Geiſte 


men muͤſte. Denn wenn ſolches nicht ge⸗ 
ſchähe fo würden die Geiſter, wenn ſte zum 
e geſetzt würden, hinweg ſichen, ande das 
beſte mit ſich nehmen cn a oa ts 
Haben derohalben genomm 1 1.45 00 : 
von dem dem 17 und 910 eilbol ondem 
der corporum, di af: fammen 


miſchet, und in Glaͤſern guff der Aſch 
er, 9 e 185 


nit de el von dem corpore nicht 
‚und das corpus in 7 nin: nn 


de des SchmäeQ -Tiegel alleine liegen bliebe. 


Gedachten derohalben, ſie wolten das corpus 
und den ſpiritum dermaſſen zuſammen bin⸗ 
den, und mit einander vereinigen, daß fie ſich 


at bis Bu dem Grund Ban n 


r — a 2 (39) 
ie dar er nicht ſcheiden em 


möchte, und merckten, 
zwar Anfangs mit kleinen und geringen 
Da ſie nun ein bequem Geſchirr auch gefun⸗ 
den, haben ſie das corpus und den ſpiritum 
in daſſelbe, (welches fie ein kigir⸗Glaß genen⸗ 
net,) eingeſchloſſen, und in dem kisir- Ofen 
eingeſetzt, und ein bequemes a gegeben, ſo ſie 
allgemach von Grad zu Grad gemehret, ſo, 


die. Hitze des A ertragen können, an wel⸗ 


daß ſie! 


chen A denn die groͤſte Sorge / in der gantzen 


Kunſt lieget. Denn ſo ihr mir der groſſen 
Hitze des Au den Geiſt, ehe ers erlragen kan, 
allzuſtarck treibet, worauff ihr denn ſehr wohl 
acht haben muͤſſet, ſo wird ſich der Geiſt aus 
dem corpore erheben, und: ihr muͤſſet das 
Werck von neuen anfangen, und ware alle 
geſchehene Arbeit verlohren. Solch Werck 
hieſſen fie fKrationem, und haben darnach die 
materiam geſchmoltzen, und fein 7 gefunden, 
und find dadurch mit Freuden erfüllet worden. 
Solch Werck und Arbeit, die weil ſolche erſt⸗ 
lich von denen alten Weiſen erfunden, haben 
ſie das Werck des erſten Orden genennet. 
2 %% ² DL 5 
Nachdem haben ſie weiter geſucht, ob man 
nicht ein Ding finden koͤnte, das ſo viel thun 
möchte, daß man die Spiritus, wenn man fie 
in die Fixation ſetzen wolte, nicht mit denen 
corporibus bermiſchen duͤrffte. Denn es 
. | nahm 


get Zeh er ug, 0 4 
ſublimiren, die 


57 e kunte 155 15 1 a 


0 d 2 85 zuſammen fuͤ⸗ 
inander fie! 1 6 n 
ſie demnach wic mehr, als ein 7 Niese Il, 
es war gleich auff O oder 2, worgach he denn 
das Werck geſetzt 10 n. Da ſte nun ſahen 
daß di Sale, den G 


Geifter die keen corpora lebendig machen 
konnten, ache en, alſo, wie folget 8 


Sie nähmen das lebendi ge ehren, brach; 
tens in ein fimpel A, traͤnckten darnac die 
ſublimirten Geſſter darein, Agirtens alſo mitt 
einander, und warffens auff ein gereinigtes. 
todtes corpus, und vermiſchten ſolches uſam⸗ 
men mit dem Geiſte, und goſſens 
maflam, Funden aber die mallam fe „ 

Da ihnen das begegnete, } ſuchte n ſie = 
weiter, und forſcheten wie das 5 8 
vermerckten, daß die Materie aus den 
ſtern mit dem lebendigen corpore fü f ſarck und 
mächtig war, daß das todte geſaͤuberte nl | “ 
kat ae Ten haben 1 

e ige 
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Drüchige corpus wieder jeder geſchmeltzet, und ihm 
eine gute Quantität des geſauberten fodten 
Metall zugeſetzet, und es wieder in eine 1 5 
gegoſſen, haben aber dieſelbe demech evo 
nicht fo hart als zuvor, bruͤchig gefunden 
Haben alſo daraus abgenommen, daß ſie noch 

mehr von dem geſauberten todten Metalle oder 
corpore haben und zuſetzen muͤſten, und haben 
die vorige malſam, ſo ſie erſt gemachel) wieder 
geſchmeltzet, und von gemachten todten corpore 
mehr hinzugeſetzet, da iſt es zuletzt gut per 
GO und I geworden, und haben ſolcher geſtalt 
auch dieſes Werck vollendet. Haben d ana) 
ſolches Werck, damit fie auff vorgeſetzten Wei⸗ 
ſe Projection auff todte geſauberte Metallen ge⸗ 
than hatten, das bereitete Mit 5 andern r⸗ 
i 1 geheiſſen. „„ 


Da fie nun ſahen, daß die . Sie 
fer mit dem lebendigen corpore figirt, auff die 
todten geſaͤuberten corpora Projection thaͤten, 
da gedachten fie, ob fie nicht eine Manier fin⸗ 
den konten, damit fie die todten corpora 3 
O und Y ohne Reinigung bringen koͤnten, und 
haben ſo viel gefunden, daß wenn ſolches geſche⸗ 
hen ſolte, muͤſte man die Medicin, die todten cor⸗ 
Be zu uberſetzen, ſtaͤrcker und ſubtiler machen; 

desgleichs muͤſte man die todtẽ corpora, ehe man 
dieMedicik darauff wuͤrffe, vorhin lebendig ma⸗ 


u. TR * lben die medicinam b 
t Ordi- 


erte Metalle de 8 3 
00 Ne Wee und fie wieder in 
ſtarcke d. le e > darvon abg 


gemeinen dif 0 ble, danach haben 
Egerommen da s dritte ve des mir nirte 
9 7 8 8 5 Dareit ; 30 MAR N ge 


| Da es nun e iede! 
ward, haben fie es zum dritten mal alſo gema 
Wie das nun alles geſchehen, haben fie die Me. 
dicin wieder lolviret in diſt. 2 2 und w jeder 
trocken werden laſſen, darnach coaguliret ie 
todten rohen und unfaubern corpora gefe mol 
gen, und ihnen das Leben eingeſetzt, arnach ih⸗ 
fe Medicin darauff geworfen un und zuſamn 
treiben 1 ö 
Haben darauff alſo rated, O nd 5 
den, welches in allen ° öroben beſtaͤn YA: 
ben auch ſo groſſe uͤberflußige brofalcn 0 N . 
ret, als ob es ein Werck lecundi orddinis ware, 
und ſich über bach Proj I br ch erfreuet. 


0 
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. Folgends Haben fie das Werck tertii ordinis 
eingeſetzt, denn ſes war das dritte das fie erfun⸗ 
den hatten, und haben eine andere Projection er? 

lernet, die Mediein durch Subtilheit zu multipli⸗ . 
eiren und zu ſublimiren. Welches nun genen⸗ 
net wird, Multiplicatio. Gedachten derohal⸗ 
ben, dieweil ſie ſahen, daß alle todte Corpora 
in O und I gebracht werden kunten, fie wollten 
eine hoͤhere Projection thun, vermeinende; ob 
auch moͤglich waͤre, daß die Geiſter durch Subti⸗ 
ligkeit und mit Medicin zu O und ) gebracht 
werden moͤchten, und vermerckten, dieweil die 
Medicin aus corpore und Spiritu zuſammen ge⸗ 
ſetzet, und alfo mit einander ligiret wären, wenn 
fie den Geiſt in O und » bringen wollten, daß er 
die Natur der Medicin haben muͤſte, oder die 
Medicina würde ſich mit ihm nicht vergleichen, 
noch eingehen wollen, denn ſie wuͤrde ſo maͤchtig 
nicht ſeyn, den Geiſt' in das corpus zu verwan⸗ 
deln. Denn fi fie hätten keine Vergleichung mit 
einander. Die Medicina aus dem Corpore und 
der Geiſt waͤre alſo zuſammen figirt, daß ſie durch 
das A von einander nicht möchten geſchie den wer⸗ 
den, und der andere waͤre ein ſauberer Geiſt, der 
vom Afloͤhe. Mit dieſen Worten haben fie zwey 
Dinge verſtanden. Zum erſten, wolten ſie das 
haben, ſo muͤſte man den Geiſt erſtlich zu unſerer 
Medicin machen, wo anders die Medicin Freund⸗ 
ſchafft mit ihm haben, oder in ihm eingehen ſoltez 
denn ein jedes hat er: e lieb. en 

moi® 


wolten fie zu den Künſten gehen? fo müften fie 
erſtlich zu den Geiſt und abſonderlich zu dem cor⸗ 
pore gehen, und acht haben, ob ſie von einer Na. 
tion oder vlechein wären? Zumandern, wolten 
fie, daß die gleich benennte Geiſter in O und > 
gebracht würden, fo muͤſte die Medicin fo flüßig, 


lubeil und durchgehend gemacht ſeyn, auf daß, 

I NL ch benennte Geiſter wuͤr 6 
fen, fie alsdenn, ſo bald fie aufgewor ffen wäre, 
Ozu heiß würde, darmit der Geiſt von dem cor- 
pore nicht hinweg fliehen mochte, und die Medi- 
ein den Geiſt bedeckte, auch darauf flieſſe, wie 
ein Oel auf den O, durch welchen Weg der Geiſt 
er von dem corpore fliehen möchte, und ihn dere 
maſſen durchdruͤnge und zuſammen fgirte, daß 
operirt. 


wenn ſie ſolche auf gleich 

albald ſchmeltzen, und durchflieſſen ſolte, ehe das 
von der Medicin dermaſſen ergriffen würde , ehe 

O und Y daraus wurde. Daher haben ſie alſo 


„Sie nahmen die Medicinam, und ſublimirten 
fie in diſtillirt ec. ſolch folviren und coaguli- 1 
ren chaten fie ſo offt, allemahl in friſchen Je, bi 
es zuletzt nicht mehr coaguliren wolte, und ſtehen 
bliebe, als ein dickes Oel. Da corporirten ſie 
den Geiſt 8, und thaͤten ihn in einen Schmeltz 
Tiegel auf das a, tröpfſelten die bereitete edi. 
Sin algemiach darein und tingieten aljoden cor. 
Porirten Geiſt, als wie Oel auf das d traͤuf t, 
gaben ihn darnach ſtärcker A, bis die Medicin 
mit dem corp orirten Ge iſte anfieng zuſammen zu 
en | | Bee trei⸗ 
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treiben , und die Medicin den Geiſt und corpus 
durchdrunge, alſo daß der Geiſt und corpus ei⸗ 
nes in das andere eingedrückt wurden, daß fit das 
Anicht uͤberwinden kunte, goſſens darauff in ei» 
ne maſſam, und funden perleck O und Y, lobten 
G Ott, und hieſſen dieſe medieinam, Elixir. 
Da ſie nun ſahen, daß fie alle corpora und 
Geiſter alſo in wahres © und ) brachten, gedach⸗ 
ren ſte weiter, ob fie nicht aus einem Dinge eine 
Mediceinam machen möchten, welche die corpora 
und Geiſter, und alle andere Metalla in O und ) 
verwandelte. Haben alſo nach fleißiger Unter⸗ 
ſuthung gefunden, daß alle ihre Dinge ihren er⸗ 
ſten Urſprung aus dem Ampeln A Hätten, wel⸗ 
ches war die lubſtantia 9, die Metallen wieder 
in ihr erſtes Weſen zu bringen, und GOtt hat 
bat feine Erden in das O) gesetzt, daß in ſich die 
Natur des hielte, welcher ſchweflichte Erde 
das y coagufirte, welche beyde aber nicht bey: 
einander bleiben moͤchten, als allein durch ein 
Mittel, welches die Alten I Philofph. geheiſ⸗ 
ſen haben, welches die zwey zuſammen halten 
kan. Darnach hat GOtt dieſe beyde, nem⸗ 
lich Waſſer und Erde, welche noch zwey, nem⸗ 
lich Lufft und Feuer in ſich haben, mit dem Az, 
als ein von GOtt geordnetes und durch fein Ge⸗ 
bot geziertes Mittel mit noch mehr lubtilen Gei⸗ 
ſtern erſchaffen, darmit die vorgeſagte Vermi⸗ 
ſchung in ihnen erhalten, und nicht geſchieden 
werden oder verderben ſolten, fo lange dieſe drey 
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ſter von dieſer Vermiſchung abſcheiden, fo ſchei⸗ 
baben die Alten Quint 
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ben muͤſſe, worvon wir hier geſaget haben. In⸗ 
gleichen daß es auch ſein Ende habe, nach dem 
Mittel, und daß alle Dinge perfect ſeyn, hernach 
aber alle in ihr erſtes Weſen, worzu fie GOtt 
geſchaffen, kommen ſollen; das iſt, daß es ſich 
darnach erzeigen, und in ſeine oͤberſte Krafft 
bringen ſolle, darmit hernach keine Veraͤnderung 
in die Creaturen mehr kommen, ſondern allezeit 
in ihrem Weſen bleiben ſollen. Denn GOtt kan 
alles geſchaffene ohne einiges fremdes Zuthun in 
die perfecte und oͤberſte Krafft veraͤndern. 
Allo haben auch alle geſchaffene Dinge ihre ei⸗ 
gene Medicin bey ſich, wie vorher gemeldet, 


darum, wenn man etwas zu ſeiner oberſten 


Krafft bringen will, ſoll man nichts fremdes hin⸗ 
zu thun, ſondern daſſelbe nur perfect zu machen, 
verſuchen, es ſey im vegetabilibus, animalibus 

oder mineralibus. Darum haben die Weiſen 

ein Ding gefunden, durch welches ſie die corpo⸗ 
ka und Spiritus in wahres O und 7 verwandeln 
koͤnten. Durch das Ding haben ſie verſtanden, 
daß es muͤſſe ſeyn, O und Y, durch feine eigene 
Natur und Geſchlecht. Denn ein gleiches ma⸗ 
cher und gebührer ſeines gleichen. Ein Pferd zei⸗ 
get ein Pferd ae f d inne 
Nun iſt nichts perfecters als O, darum ver⸗ 
vermeinten ſie daraus etwas zu machen, das die 
Krafft haben folle die corpore und Geiſter in O 
und Y zu verwandeln. Denn Gott hat kein 

Ding alleine zu ſeyn ai ſondern eines 


ie« 
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ieden zwey, ein Mann und ein Weib, ſowohl bei 
men und allen beweglichen und unbeweglichen 

So iſt daher vonnoͤthen alle Dinge in ſeine 
oberſte Krafft zu bringen. Darum haben fie ges 
nommen die Seele vom O und Y, und auch deſ⸗ 
ſen corpus, um den Stein aus ihnen zu erziehen, 
und haben bende genommen, dar mit fie die Nas 

tur erkundigten, und derſelben Generation fol⸗ 
gen wolten denn fie es doch ſonſt aus einem allei⸗ 
ne nicht ziehen kunten. Denn das O iſt ſo fein 
ſubtil und ſauber, fo es im Werck iſt, daß es 
beimlich hinweg fliehen moͤchte. Das Paber iſt 
grob und erdenhafft. Dieweil fie aber unterein⸗ 
ander ſich lieb haben, als Mann und Weib, und 
das eine kalt das andere warm iſt, ſo halten ſie 
ſich zuſammen, und temperiret eines das andere 
in der Subtiligkeit, und in der groben Irrdiſch⸗ 
beit. Derohalben haben fie beyde genommen in 
gleicher Proportion, weil es zwey harte corpora 
waren, in welchen die Natur ihre Krafft und ihr 
auſerſtes Werck vollbracht hat, alſo daß mam 
dar innen nichts mehr machen kunte. Denn die 
Natur wird in dieſen zweyen nicht mehr beweget, 
ſondern dieſe zwey corpora ſollen in der Geſund⸗ 
heit bleiben, bis zum Juͤngſten Tage, ſo doch al⸗ 
le andere Dinge ſollen ſterben, und in ihre erſte 
Materiam verkehret werden. Aber nichts deſto⸗ 
weniger moͤgen ſie auch durch Kunſt n n 
I Re un 
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und in ihre erſte Natur und Weſen, nemlich in ein 
fmpel Waſſer gebracht werden. an 
Zum erſten, wenn ihr wollet alles dasjenige, 

ſo die Natur in ieden gewuͤrcket hat, abthun, und 
fie bringen in ſolchen Stand, als fie geweſen, wie 
die Natur zuerſt zu wuͤrcken angefangen, ſo muͤſt 
ihr zuruͤck gehen und aufflöfen, was die Natur 
zuvor feſte gemacht hat, und muͤſts dahin brine 
gen, daß die Natur zuruͤcke gehe von Grad zu 
Grad, ſo lange, bis die zwey gemeldeten corpo- 
ra in ihre erſte Materiam, das iſt, in ein ſimpel 
V gebracht werden. Und wenn ihr denn die zwey 
corpora in ihre oberſte Krafft, darzu fe GOtt 
erſchaffen hat, bringen wollet, fo muͤſt ihr ablaſ⸗ 
ſen, der Natur zu folgen. Gleich wie CHriſtus 
in ſeinem letzten Urtheil die Natur verändern, 
und alle Dinge vollbringen wird, alſo folget ihr 
allhier GoOtt auch nach. Sie haben gemercket, 
daß alle Dinge oder Wercke durch conttaria ger 
machet ſind, alſo muß man es auch allhier machen 
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oder wuͤrcken. 


Macht harte Dinge weich, macht wei⸗ 
, che Dinge hart. 
Macht trockne Dinge feucht, macht 
feuchte Dinge trocken. 
Macht leichte Dinge ſchwer, macht 
| ſchwere Dinge leicht, 
Macht heiſſe Dinge kalt, macht kalte 
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Macht bittre Dinge füß, macht ſuͤſſe 
e Dinge beine > 
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Darum ſagt Ariſtoteles: Macht aus einen 
leichten ſchwer, und aus dem ſchweren leicht, aus 
der Lufft Erde, aus der Erde Lufft, vom a macht 

I, und vom O macht A, fo habt ihr die gantze 

Kunſt. Hier wird geredet, daß man die zwey 

org fe, denn die Natur 


nacht, 


ein kloͤnne 
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| it, daß das d zur 
macht hätte, alfo daß Y und Erde ein 
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Ding war. Und ſie haben auch von dem V Er⸗ 
de gemacht, und daraus verſtanden, daß GOtt 
den Leichnam aus den Waſſer ziehe, und den 
Geiſt mit dem A ſaͤuberte. Und fo der Geiſt 
mit dem & geſaubert iſt, fo iſt er indem Himmel 
a geſtiegen, und das corpus iſt verdorben, welches 
hernach in eine klare ſubtile Materiam gereiniget 
wird. Und diesen 7 Weg haben ſie auch alſo ge⸗ 
1 folget, in zweyen? Würckungen, i in welchen ſie den 
Geiſt aus dem corpore gezogen und geſaͤubert 
haben, das heiſt Sublimation. Die andern zwey 
Wercke, darmit fie die corpora ſaͤuberten, hieſſen 
die Alten reverberationem und calcinationem, 
das andere ſolutionem. Da ſie alle beyde cor- 
pPora alſo geſaͤubert hatten, im Y, von allen ih⸗ 
ren Sünden und Unreinigkeiten, haben fie geſe⸗ 
hen, wie GOtt dermaleins am Juͤngſten Tage 
die Seelen mit ihren! eigenen clarificirten Leibern 
wieder vereinigen, und daß darnach keine Ver⸗ 
‚Änderung mehr geſchehen werde. Alſo fix hat 
GOTT den Geiſt mit dem Leichnam gemacht, 
daß ſie nimmermehr ſollen geſchieden werden, 
ſondern in Ewigkeit bey einander leben. Hier 
1 haben fie verſtanden, daß ſie auch alſo thun muͤſ⸗ 
fen mit dem Steine, um denſelben clarificier zu 
machen. Ulnd haben darzu gearbeitet, darmit 
ſte den Stein i in eine ſolche Krafft bringen woͤch⸗ 
ten. Derowegen haben ſie genommen ein Theil 
von einem jeden corpore O und 9, haben denſel⸗ 
u; 955 N 1 gemacht: darnach haben ſie es 
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mit dem gefäuberten clarificirten Leichnam zu⸗ 
ſammen gefuͤget. Und dieſe Zuſammenfuͤgung 
haben fie Ferment genannt; haben ferner GOtt 
gefolget, und erſtlich den Leichnam den Geiſt mit 
mit beqvemer Proportion eingeflöffet, nemlich 
mit zwey Wercken, erſtlich durch lnceration, und 
zweytens durch Fixation. Und alſo haben fie 
den Stein vollkommen gemacht, und ihn in die 
auſerſte und vollkommenſte 4 rafft gebracht, 
alſo daß ſie alle ihr Begehren darmit thun kun⸗ 
Mu een 
Nun will ich euch die Manier lehren von fü- 
blimiren, wie ein ieder Geiſt, warum, und durch 
welches er ſoll ſublimiret werden. Denn in al⸗ 
len dreyen Ordnungen, und auch in den Elixiren 
muß man fublimiren, und ſolches geſchiehet auf 
mancherley Manier, darnach die Wercke gefcher 
hen muͤſſen i „ darinnen ihr mit fublimirten Gei⸗ 
ſtern arbeiten wollet. Als in dem dritten Or⸗ 
den, oder in dem Elixir, oder in allen andern 
Dingen und W 


Dingen und Wercken, welcher ſehr viele find, in⸗ 
ſonderheit in dem Stein zum rothen und weiſſen. 
g Darum ſollt ihr die Sublimation verſtehen, denn 8 

die Sublimation muß man fo offt verandern dar⸗ 
nach die Wercke der Werckleute ſind. 
Zaum erſten ſublimirt Arſenicum und Auri- „ 
pigmentum, das eine zum rothen, das andere zum 
weiſſen. Es iſt rother und gelber Arfenic.esift 
ein Geſch lecht (Arſenic. oder Aurip.) der Arſenic. 
hat die Natur des Auripigm. aber nicht 1 5 

{ EDEN, arb. 
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Farb. Und dieſe zwey Steine haben den aller⸗ 
fubtilſten Geiſt in ſich, welcher mit kluger Sub- 
tiligkeit abgeſchieden werden muß. Denn wenn 
der Geiſt allezeit bey dieſen zwey Steinen bliebe, 
ſie wuͤrden der Materie ihreFixation hinweg neh⸗ 
men. Der Arſenic. hat auch einen verbrennli⸗ 
chen Oben ſich, welche das gantze Werck ver⸗ 
brennen und verderben Dürffte, wenn es zum 
gebracht würde. Darnach haben dieſe zwey 
Steine eine Materiam bey ſich, welche man ab⸗ 
thun muß, denn ſie wuͤrde das Werck auch ver⸗ 
derben, das find grobe irrdiſche keces. Denn 
wenn etwas von dieſem bliebe, ſie würden der Me- 
dicin den Eingang verhindern. 
Wenn ihr nun dieſe drey Maͤngel abthun 
wollet, ſo muͤſt ihr dieſe zwey Steine mit fixen 
fecibus mengen, und allemahl ziehen, daß ſie zu 
keinem Geiſt werden. Darum muͤſſen ſie fix 
ſeyn. Denn das fixe Ding laͤſt das fluͤchtige, 
darbey es gewohnet iſt, nicht von ſich gehen, auf 
daß es die lixen feces bey fich behalte. Der mitt⸗ 
le Geiſt iſt uns von noͤthen, fo lange biß der fub- . 
tile fluͤchtige Geiſt durch den Mittel⸗Geiſt von 
denen fixen Fecibus geſchieden wird. Darum 
muß man die fixen Feces auch ziehen oder halten, 
daß ſie den mitteln Geiſt nicht zuhoch ins Faß 
fliehen laſſen, und auch einer Handbreit auf de⸗ 
nen fecibus liegen bleiben. Darum muß man 
die fixen feces nicht ziehen oder halten, daß ſie 
ſich von ihm geben, ſondern daß ſie mit dem er 
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tel Geiſt auffliegen, und etwas von ihnen aufs 
führen, biß daß fie ſauber und ſchoͤn ſeyn, alſo daß 
nichts fremdes in das Werckkomme. Darnach 
iffen die feces kalt und trocken ſeyn, durch wel⸗ 
eihr die zwey Steine ſublimiren wollet. Und 
ſolches wegen der Hitze, welche den verbrennli⸗ 
hen ꝙ in ſich hat, darmit alſo ſeine Hitze zu 
zwingen, auf daß er in der Sublimation den 
Geiſt nicht verderbe, und vom Geiſt abgeſchieden 
werde. Item, daß die feces mit ihrer Trockne 
den weiſſen verbrennlichen alſo temperiren, 
daß ſie ſich mit ihm erhalten, alſo, daß er mit dem 
mittel Geiſt nicht auffliehe. Darnach iſt von 
noͤthen, ein hoch lang Faß oder Glaß, darinne 
man dieſe zwey Geiſter ſablimiret, das ſoll dar⸗ 
um hoch ſeyn, auf daß die lubtilen fluͤchtigen 
Geiſter, welche das A oder Hitze nicht vertragen 
ſelbſt Kalte finden, und ſich allda enthalten, auch 
beſſer von dem mittel Geiſt abzuſcheiden ſeyn 
mochten. Man ſoll aber dieſe zwey Steine mit 
ſehr kleinen! füblimiren, darmit der fübtile 
fluͤcheige Geiſt am erſten aus denen Fecibus ſlie⸗ 
| S zu öberſt in das Glaß, ehe der mittel 


Geiſt aus den en fecibus zu gehen anfänger, Und 
das ſollt ihr wiſſen, ehe ihr euer A in der Subli- 
mation dieſer zwey Steine ſtaͤrcket und anfahet 
zu vermehren, muͤſt ihr den Helm zuvor herab 
thun, und den flüchtigen Geiſt fein ſachte empfan⸗ 
gen und ausnehmen, darmit, wenn ihr hernach 
. N SE 


ein groß A geber, der fübtile und flüchtige Geiſt 
nicht wieder auf die feces hinab fale, und auch 
mit dem mittlern Geiſt nicht wieder vermenget 
werde. Und wenn ihr den Geiſt alſo aus dem 
Alembic genommen habet, jo ſetzt den Helm wie⸗ 
der auf den Cucurbit, gebt ihm fo viel H, daß der 
mittlere Geiſt aus denen fecibus gehen muͤſte. 
Und in der Sublimation nehmt ihn aus den feci- _ 
bus, und menget ihn wieder mit neuen fecibus, 
und thut ihm in allen wie zuvor. Und dieſe 
Sublimation thut ſo lange, biß kein ſubtiler Geiſt 
mehr aufſteiget. Darnach ſetzt den mittlern 
Seiſt allein zu ſublimiren, um zu ſehen, . )ob noch 
etwas fluͤchtiger Geiſt mehr darbey ſey? Und 
wenn etwas mehr darbey waͤre, ſo thuts alles 
hinweg. 2.) Ob noch etwas von dem verbrenn⸗ 
lichen P dahinten blieben ſey. Solche Subli- _ 
mation thut ſo lange, biß ihr ſehet, daß nichts 
mehr von deſſelbigen fubtilen und flüchtigen 
Geiſte aufſteige, oder daß auch nichts anders da⸗ 

binten im Grund des Faſſes bleibe, fo ſeyd ihr 
als denn ſicher, daß ihr den mittlern Geiſt ſauber 
und bereit habt, ſolchen in das Werck einzuſe⸗ 


Wie man v ſublimiren ſolle. 
MeEhmt x, reibt und ſtoßt ihn mit einem 
Stempel in einem hoͤltzernen Moͤrſel, ver⸗ 
miſcht ihn mit Saltz und ai, waſcht ihn 
allemahl wieder ab, mit ſiedenden heiſſen x Pu 
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Fibrin Fetter Saltz und N IC, das 
thut fuͤnff oder ſechs mahl, biß keine Scene | 
mehr ablaufft, und der 5 klar bleibt, als ein 
Spiegel e | 
Darnach nehmt des F ein Pfund, gemein 
Salt zwey Pfund, welches einmahl in kalten 
V ſolviret, und wieder in balneo coaguliret iſt, 
um ſeinen Geiſt alſo zu behalten. Darnach 
nehmt zu ſolchen zwey Pfund Saltz zwey 5. & 
der alſo ſublimiret ſey, daß nichts darhinten ge⸗ 
blieben, und reibt ihn wohl mit dem Saltz. Dar⸗ 
nach reibet den z darunter auf einen Stein, alſo, 
daß man den $ nicht mehr ſehen kan, darnach ſetzt 
ihn zu lublimiren mit einem Alembic auf dem 
Faß, und ſetzt den Keceptackel darfuͤr, gebt ihm 


klein A vier und zwantzig Stunden, darnach gebt 


ihm alſo ſtarck A, biß ihr ficher ſeyd, daß es alles 
auf ſublimiret if: alsdenn laſts erkalten. 


Nun nehmt das lublimirte aus dem Alentbie, 0 


und reibts wieder mit friſchen Saltz, wie zuvor. 
Dieſe Sublimation thut ſo offt, allemahl mit 
friſchen Saltz, biß daß der s fo klar durchſchei⸗ 
nend ſey als ein Cryſtall, ſo iſt alsdenn euer dz ge: 
nung ſublimiret. Darnach reibt § fublim, 


trocken auf einen Stein zu einen lubtilen Pulver, = 
ſetzt ihn also gerieben! in einer breiten Schale oder 


ſteinern Faß in den Ofen, darinne man die Gei⸗ 
ſter caleinirer, gebt ihme ſechs Wochen fo ſtarcke 
Waͤrme, daß ihr eure Hand inwendig in Ofen 
nicht halten koͤnnet; Nach denen vom ats 4 
aſts 
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aſts erkalten, nehmts aus, thutz in einen Sack, 
der oben weit und unten enge iſt, haͤngrs in einen 
feuchten Keller, und ein Glaß darunter, ſo ſoll 
ſich der x alle folviren in ein klar durchſcheinend 
V. Und dieſes Y aus & lolviret alle Metalla, 

und bringt ſie zu ihrer oͤberſten Vollkommen⸗ 
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Alſo Solpiret welches Metall oder corpus 
ihr wollet, die feces von den Metallen fallen alſo⸗ 
bald zu Grunde, denn das O vom 3 folviret 
nichts, als was feiner Natur und ſeines gleichen 
iſt, und alles was ſeiner Nakur nicht iſt, das 
laͤſts ſincken, darnach moͤget ihr das klare ſaͤu⸗ 
beriich oben abgieſſen oder abziehen, und thut die 
feces hinweg. Aber das klare v thut in ein glaͤ⸗ 
fern Geſchirr, ſetzt ihm einen Alembic auf, und 
ein Receptackel darfuͤr, alles wohl verlutiret, 
diſtilirt die Feuchtigkeit darvon, ſtaͤrcket darnach 
euer G und ſublimirt den 8 auf in den Alem⸗ 
bic. Alſo habt ihr euren L wieder, aber etwas 
leichter denn zuvor. Nehmet darnach euer Me⸗ 
tall aus dem gläfernen Geſchirr, und reducirts 
in ein corpus, ſo habt ihr euer Metall klar, ſchoͤn 
und ſauber es ſey 9,5 oder Y. Das iſt ein fo 
groß Secret, als es in der gantzen Kunſt He 
Nehmt darnach dem z aus dem Alembic, und 
reibt ihm trocken auf dem Stein, und haͤngt 
ihn wieder in Keller wie zuvor. Mit dieſen O 
koͤnnt ihr alle Metallen zuſam men ſolidiren, wel⸗ 
che ihr nur wollet. Ihr koͤnnt auch alle zubro⸗ 
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thek der Metallen ee fügen, | daß 
ent icht ſehen kan, wo es zerbrochen geweſen. 
Und iſt an ſelben Ort eben ſo ſtarck, als am an⸗ 
dern, da es noch gantz geweſen. Es bat auch 
1 e de ee e Secret i in 1 


En 11 er ch ahne u, biß Kt 
| 1 5 aufſteigen will. Darnach nehmt ſo viel 
Sal. com. præp., und foblimirt ihn darmit, und 
das ahne iche oder ſieben mahl, allemahl! mit fri⸗ 
ſchen L;. Alsdenn legt ihn auf eine Glaß⸗ Ta⸗ 
fel in einen feuchten Keller, ſo wird er fü ich folvi- 
ren, und das ſolvirte gießt alles wieder darzu, biß 
es fi ch alles folviret, oder ihr moͤgets in ein Glaß 
ſchlieſſen, und in fimum ſetzen zu folviren, was 
ſich nicht ſolviren will das fablimier wieder dure 5 
gemein Saltz, wie zuvor, ſo habt ihr aquam 
Sialem Philofophorum. Nehmt deſſelben ſo 
viel ihr wollet, um ſo viel des rothen E 
Latonis, ſo viel er eſſen mag, thut ihn de ach in 
ein beſchloſſen Gefaͤß und bewahrt ihn w viele = 
Tage, fo ſollt ihr infurger Zeit caput corvife 
ben, welches anfaͤnglich weiſſe, im Mittel gel be, 
und am e e i id. 2 
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| Be man aus o alleine den 
; Rn: machen ſoll. | 


Quarta Pars. 


Na Jeſer Stein aus O iſt höher Fehn die au⸗ | 
0 2 2 dern, uͤbertrifft und uͤbergehet ſie alle. 
Und unangeſehen O fimpel und ſau ber, 
ſo hat es doch etwas feces in ihm verborgen, und 
wiewohl es ein fimpel corpus von ungefch:edenen 
Theilen iſt, ſo mag man dennoch daſſelbe mit 
Kunſt, nemlich feine Farbe, in roth und weiß, ab⸗ 
theilen, welches ohne die Kunſt nicht geſchehen 
mag. Wiewohl ihr auch ſehet, daß es eine Na- 
terie iſt, fo mag mans dennoch in zwey Theile, fo 
ſich ſelber ungleich, vertheilen, und die Natur hat 
im Golde ihr oberſtes Gewichte. Es iſt auch 
nichts in der Welt dem fimpeln glſe nahe, als 
das O, das lixiret mag werden, und andere Din⸗ 
ge mehr, aber die Natur kans nicht, doch mit 
Kuͤnſten kan mans figiren, was die Natur nicht 
figiret hat. Im © kan man das eine nicht fublir 
miren, daß das andere unten im Grunde bleibe. 

Denn die Erde im = rein, und alſo mit den an⸗ 

Aa dern 


. (220) K. . 
dern drey Elementen v vereiniget, daß eines das 
andere iſt, und find alle Dinge! im O, ſauber. Die 
Erde iſt ſauber g als Feuer und 9 9 7 7 iſcher 
ihnen iſt keine Verderbniß ii 
1 „ ea teigen, od 
„der herunten bleiben. T rum fleugt das G 
. entweder gar auf, oder bleibt gar; unten: im G Gru 55 - 
de fix. Man fans aber mit der Kunſt zuwege 
bringen, daß es gar aufſteiget, oder allezeit unten 
bleibt und figiret wird, daß es nihn ae ar 
fliegen kan. Ihr koͤnnt auch aus O E 
menten nicht ziehen noch ſcheiden, wie aus d 
Metallen. Denn zwiſchen den Elemer ten iſt 
kein Unterfeheip oder Uneinigktit, wie zuvor er⸗ 
klaͤhret iſt. . 
So ihr nun den allerköſtlichſten S St in 16 
© machen wollet,fo nehmet zwey Marck fein duͤn 
ne geſchlagen O, ſchmiedet es in duͤnne Stu. 
ckelein, wie ihr wollet, ſetzt es ins Cemèe t regal, 
darunter && und z ſey, ‚cementit t es vier und 
zwantzig Stunden, nehmts aus und ſchmeltzt es 
wieder, ſchlagts wieder in duͤnne laminas, wie zu⸗ 
vor, thut das zum wenigſten drey oder vier mahl, 
| e ihr ſicher feyd, daß euer O ſauber iſt. 
Nehmt darnach ( und .und O ſo viel als 
der andern zwey / macht ein Y daraus, wie man SE 
pflegt. Oder aber machts allein aus (D un 
O, und ſolvirt den x darinnen. In ſolchen 
J ſolviret eure zwey Marck Gold, und ſobald es 
aus ei fe un 8 8 vum oder en 
trir 


Hltrirt geme 


uf einen A eine halbe 


das Pulver in ztvey gleiche Theile, alſo daß kei⸗ 
Nun macht zwey contraire Wercke, nemlich, 
das eine Theil flüchtig und geiſtlich, das andere 
aber corporaliſch und ix, Und ehe fie lubtil 
werde IK 10 bringet b end er Theile in nerſtes he re 
aus. Denn in ihren innerſten find die Species 
von groben fecibus, die man mit nichten auszie⸗ 
ben oder den Stein fübtil machen kan, man habe 
denn zuvor ihr innerſtes heraus, und das aͤuſerſte 
hinein gebracht. Darum iſt das Werck, darmit 
man das eine Pulver geiſtlich macht, das erſte, 
daß man dasjenige, was die Natur verſchloſſen 
hal, oͤffne, und was fie ausgemacht wieder entma⸗ 
chen, und das Pulver wieder in den Stand brin⸗ 
gen muß, darinnen es erſtlich war, als die Natur 
hat angefangen zu würcken. Alsdenn iſt das 
Pulver, den Stein zu machen, bereitet. 
Das andere Theil des Steins, welches cor⸗ 
poraliſch und fix ſoll gemacht werden, muß man 
be e een 


r 


8 . 


atur wird nicht bew 


d Him feine Perfection und zu feiner töch⸗ 
ſten Krafße bringen, das ift,fein innerſtes heraus, 
und das inwendige hinein kehren, und darnach als 
le ſeine aͤuſerſte und innerſte feces abthun, ſubtil 


ii 


und fix machen, fo iſt alsdenn das innerfteher- 


Dieſe contraire Wercke muß man machen, 
weil das © aufſteiget zu feines gleichen, oder ben 


4 8 { 


einander fix bleiber. Denn es fäft keine Erde hin⸗⸗ 


ter ſich, wie zuvor gelehret iſt. O kan ni 
mehr als in zwey Theil, weiß und roth gethe 
werden. Wenn das O noch in feiner Gre 
it, fofönnee ihr ihm mit Künften feine ro 


x 
\ 


Stein perfet zu machen. 
Nun fanget alſo an: 


Gold. So iſt auch das Ykranck und ſchwach, 


auch imperfect. Darum iſt nicht gut aus den 


£ 8 5 


Zum erſten macht ein 


S aus x und (J, und trocknet den (D zuvor zn 
einen trocknen Pulver. Darnach mengt den 
auch wohl unter das Pulver von O, den Re- 


ceptackel verlutirt erſtlich nicht feſt an die Pfeife 
fen, auf daß die wilden Geiſter den Re⸗ 


ceptackel nicht zerbrechen. Diſtilliret alſo lang⸗ 


ſam, und wenn es ein wenig diſtilliret hat, ſo lutirt 
den Receptackel feſt an die Pfeiffen, und diſt. das 


PV ach der Kunſt, wie es gebräuchlich ift, denn 


ihr werdet viel U beduͤrffen. Alsdeñ fo nehmt ein 


Glaß, welches alſo, wie beyſtehet gemacht iſt, 


thut erſtlich den einen Theil von euren 


wahre, bis ich euch ſagen werde, was ihr dars SS 
nach thun ſollet. Solviret alſo das O, und S 


Pulver darein, und das andere Theil ver⸗ 


ſetzt es in Ofen, darnach difil, in balnco, 
nicht waͤrmer, denn daß ihr eure Hand darinne 


leiden koͤnnet, und in dem Alembic muß ein Loch 


ſeyn, daß man einen glaͤſernen“ richter darein 


ſtecken kan, durch welches Loch man wieder ſtarck 
Veingieſſen muß, wenns vounoͤthen iſt, und hal⸗ 
tet das balneum in der gemeldeten Hitze O. 
Und wenn ihr fehen werdet, daß das I bald her⸗ 
ab diſt. iſt, ſo gieſt wieder anders darein eine gute 
Quantitat, doch auch in rechter Maaſſe nicht zu 
viel, auch nicht zu wenig. Gießt ſo viel darein, 
als es war, da ihr das O ſolvirtet, laſts darin⸗ 

| Aa 3 ne 
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ne fteben,und gang langſam gilt Tag und Nacht, 


bis es wieder anfangt etwas dicke zu werden, fo 
gieſſet wieder Y auf die Materiam, wie zuvor, 
ſolches thut dreymahl, und zum dritten mahl zie⸗ 
hets gantz trocken ab, biß ihr die Materiam gantz 
trocken auf dem Grunde liegen ſehet. So laſt 
alsdenn das balneum erkalten, thut den ecepta⸗ 
ckel von der Pfeiffen, und ſtopfft das Loch zu mit 
Wache, thut den Helm von Faß, und nehmet 
bngefehr den vierten Theil von dem Pulver des 
O beraus, thut es in ein glaͤſern Faß, und gieſſet 
ſchoͤn gemein dift / darauf, thut es auf einen 
Ofen mit Aſchen, laſt das / eine halbe Stunde 
ſieden, darnach wieder von ſich ſelber erkalten, 
und laſts einen Tag ſtehen, fo wird das Pulver 
auf den Grund fincken, gieſſet das v fachte ab, 
und evaporixet es, daß das Pulver trocken wird, 
ſo nehmts aus, und glüͤet ein ſilbern Blech, 
werfft ein wenig von dem Pulver darauf, und 


5 4 > 


mercket gantz fleißig, ſo genau ihr koͤnnet, ob das 
Pulver noch etwas rauche, ſehet ihrs rauchen, ſo 


Hüter euch abfonderlich für dem Rauch, daß er 
euch nicht todte. Denn der Rauch von dem O, 
wenn es folviret und geiſtlich gemacht iſt, iſt ſehr 


fubeil und giſſtig. Nauchtes alſo, daß es gantz 


weg fleucht von dem gllenden Blech, joifkeuer 
‚© wobtrefolvitet und geiftfich gemacht, zu der 
Sublimation, Rauchetesaber nicht, oder gar 
egen öleit, soit das © oc nicht gung helf 


hang das noc etwad auf den gfienden 


net, oder zu der Sublimation geiſtlich gnug 
gemacht, ſo diſt. alsdenn wieder, und probirt es 
auf den Blech wie zuvor, und wenn es alsdenn 
miteinander auffleucht, fo iſts gnug geoͤffnet, 
und zur Sublimation gerecht gemacht. Nehmt 
das Glaß mit der Materie aus dem balneo, und 


thut alle Materien in ein groß Glaß, gieſt dar 


auf diſt. O, zwen oder drey mahl, daß von dem 
Vnichts bleibe, ſetzt es auf einen Ofen in die A⸗ 
ſchen eine Stunde lang, darnach laſts von ihm 


felbſt erkalten, laſt es zwey Tage ohnbewegt ſte⸗ 


hen, darmit das Pulver ſich ſetzen koͤnne, gießt das 
Vab, oder filtrirts per inclinationem N und gießt 
wieder ander friſch O darauf, und ruͤhrets wohl 
untereinander, ſetzt es auf die Aſchen zu ſieden eis 
ne Stunde lang, laſts von fich ſelber kalt werden, 
und wider ſich ſetzen, wie zuvor, gießt das O ſach⸗ 


te abſoder kltrirts, wie oben geſagt, und ſolch auf⸗ 


und abgieſſen und ſieden, thut vier oder fuͤnff 
mahl allemahl mit friſchen dit. V, biß ihr licher 
ſeyd, daß das Pulver von dem Geiſt des ſtarcken 
wohl gewaſchen und gereiniget fen. Wenn 
dieſes alles geſchehen, ſo trocknet euer Pulver in 
einer Glaß⸗Schalen auf lauer Aſchen, oder auf 
einen Becken mit warmen V, oder an der Son⸗ a 

nen, fo trocken, daß es ſtaͤubet, fo iſt euer Pulver 
zu der Sublimation bereitet, geöffnet , geiſtlich 

und in ſolchen Stand gebracht als es war, da die 
Natur in ihm anfieng zu wuͤrckẽ, aber nicht in fel- 

bigen Grad. Denn obgleich ihr die Materiam aus 
| 1a 4 denen 
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denen Mineren habt, da die Natur ini 


Stein aus i | wohl 
Die blareria in ſelben Stande iſt, ſo iſt ſie doch in 
5 ſelbigen Grad nicht, dar innen die 


* 


and geiſtlich machen, (welches die Natur 
bat, alſo daß ſie allen Proben und 
erſtund) ſo hat fie doch ihre alte Pers 
leckion, und die Kraſſt, die hatte, ehe fiegeöffs 
net und geiſtlich gemacht ward: Denn fir 


* 


an⸗ 


nicht 


. 
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die "Extradion th om, aber = Fehlen, und 


ſind groſſe Gecken. D 


der Stein kan nicht aus⸗ 
gezogen werden, als aus einem ſperfecten Leich⸗ 


nam, der am aller petfecteſten, und unverderb⸗ 


lich iſt. Welche Materie ie mehr fie ie verder⸗ 


be, ie ni fe min, a Saum, ie 


ont Welt werder ben und u nich⸗ 
te machen koͤnnen, aber dieſen Leichnam koͤnnen 


ſie nichts abgewinnen, ; ſonderlich auch dieſer Ma⸗ 


terie, ſondern ie mehr fie mit ihr gemenget wird, 
ſo viel mehr wird die Materie oder corpus ſtaͤr⸗ 
cker, oder iſt dem fimpeln Dinge naͤher, denn ein 


IE ſechseckigt Ding iſt dem fimpeln Dinge na äher 
als eine achteckigt, und ein viereckigt Ding iſt ae 
a 1 naͤher als ein fer he | 


Be 
Ein D mag mit dem &, oder mit andern 
aterien, die alle andere Dinge verder⸗ 


| ben gleich fi fin mpel werden, aber dieſe Materie iſt 


werden, aber alle andere Materien fönnerif 


45 wohl Gmpel und perfect gnug. Denn dieſe Ma- 


terie iſt dem ſimpeln noch naher! mit dem corpo- 


re, als einige andere Materie der Welt. Was 
nicht mehr ale eine Ecke hat, iſt dem runden am 


Alſo das corpus O iſt dem ſimpeln 


5 Ne her; als einig. Ding in der Welt, denn es 
hat nicht mehr als zwey Ecken oder Hacken, das 


iſt es kan nicht mehr als in zwey Theil getheilet 
ihr ent⸗ 


leichnamen, allein O nicht, als nur in zwey Theil, 
das iſt in roth und weiß 7 (et offt gemeldet wor⸗ 


A * den. 


8 8 Seen 12 Pr 7s darhn 2 iſt gebre e ht 
"re als! in zwey Theil kan getheilet werden, Ie 
wird das O gantz ſimpel ſeyn, und moͤchte der 
Stein aus ihm nicht gezogen werden koͤnnen. 5 
Darum i iſt von: oͤthen, das O in zwey Theil zu 
theilen⸗ koͤnnen, damit der S. ein daraus gezogen 
weꝛdẽ möge, ſo ſeyd ihr alsdeũ fi fiber, daß der Stein 
aus keinem Dinge der Welt alſo koͤnne gezot gen 
werden, der ſo groß von Kraͤfften fen, alle Metal⸗ 

len in O und D zu verkehren, als der aus O allein 
gezog en, und nichts weiters dar zu gethan wird. 
Denn alles was in der Welt iſt, das iſt dem 
0 nicht gleich. Solte aber der Stein auch nicht 
aus d koͤnnen gezogen werden? ne 

Alſo auch aus allen andern Dingen der Wel | 
wird auch kein Stein ſeyn, der alle i 
Metallen in gut O Ooder D. ve r 


bandeln Fönne,o der 

der die unendliche Projection thun ſolte. Doch 
aber koͤnte in ſehr langer Zeit, und mit gros ö 
Arbeit aus ) eine Materie oder ein Elix gen 

bracht werden, das Projection thun ſolte, auf 
wohlgeſaubertes S, der durch Caleination mit 
waſchen und ſchmeltzen geſaͤubert waͤre, nicht 
aber auf rohe imperfecta Metalla, denn am En⸗ 
de werden ſie doch imperfect und falſe o ſeyn. ( So 
aber 2 caleinirt, und alſo bereitet wuͤrde ı a c 
te es in wahrhafftiges D verſetzet werden. Und 
ſo ihr aus D eine Medicin machen woltet, (wie 
ihr denn aus J eine Medicin machen k nnet) ſo 
muͤſt ihr doch dem Nerſtlich ihr Gebrechen und 
Kranckheiten benehmen. Denn D hat zwey 
Kranck⸗ 


8 


Kranckheiten ſo wohl wie andere Metallen, das 
iſt, daß ihr denſelben alle Schmertzen hinweg 
thut. Aber ehe ihr darzu kommt, werdet ihr 
die Helffte eures Gewichts verlieren. So nun 
dieſes geſchehen iſt, fo muͤſt ihr es zuvor kochen, 

denn ihr wiſſet, daß das J roh, kalt, feucht und 
in der minera ungekocht iſt, und ehe der Werck⸗ 
man das alles vollbraͤchte, berduͤrfft er viel Zeit 
und groſſen Koſten darzu. Und wenn nun dem 
» alle feine Kranckheit benommen, fo iſt es ber 
reitet eine Medicin, Elixir oder den Stein dar⸗ 
von zu machen. Hierzu gehoͤret aber viel Zeit, 

Koſten und Arbeit, iſt auch Verluſt an der Sub⸗ 
ſtantz. Ulnd wenn es nun alles vollbracht waͤre, 
und der Werckmeiſter Projection thaͤte, die Uns 
koſten aber uͤberrechnete, würde er wenig Nutzen 
finden. krga iſt daraus abzunehmen, daß man 
nicht anders als aus O allein den Stein berei⸗ 
ten und vollbringen kan. NB. Darnach nehmt 
ein groſſes Glaß von 6. Maaſen, das ſehr dicke 
von Glaße ſey, und den Stoß wohl vertragen 
koͤnne. Der Ofen hierzu ſoll nicht weiter ſeyn, 
als daß die Schale dar inne ſtehen koͤnne, an allen 
Seiten, ſonderlich von den Seiten zwiſchen den 
Ofen und der Capellen wohl verwahret, daß kei⸗ 
ne Hitze aufſteigen, ſondern nur von unten auf 
darein gehen koͤnne, darmit die Geiſter in der 

Sublimation des O deſto beffer aufſteigen Fönnen. 
Darnach fuͤllet die Capelle mit geſiebeter Aſchen, 
und ſetzt das Glaß einen Finger tieff in die Aſchen 
5 mitten 
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Sand finden, der in dem inner ern borgen lag, 
und iſt nichts als feces. und gar n wenig, daß mans 
nicht wol waͤgen kan, fauget auch nichts. Aber 


das uptime rhut wieder in des Glaß, „ wie z 


nehme aus dem | 
des Glaßes findet, das werffet weg. Ich vers 
meine aber nich 
Das fublimatum fublimirt wieder als zuvor, 
und dieſes thut ſo offt, bis daß eure Materie efe 
klar iſt, als durchſcheinend Cryſtal, und dieſer | 
Schein überrriffe ale Scheine der X zelt, und 
alsdenn ifts gnug ſublimirt. Und ie ‚öfters 
ihr ſublimirt, ie leichter es von geringen A auf⸗ 
ſteigen wird, und die Materie wird jo Ane 
geiſtlicher und ſubt ler und ſo vielmehr k ruͤff tiger 
in der kr. jection die Metallen dar mit zu v veran⸗ 
dern. Und ie öffter ſolche Sublimation und Di- 
fillation geſchehen, ie beffer ift on die ber 


rg 


plication darmit zu machen. Denn in 1 
Sublimation gewinnet ihr 100. Theil! in der Pro⸗ 
jection, und ihr koͤntet euren Stein mit ſo offt 
wiederholter Diftillation fo ſubtil machen, daß 

er in feinem Glaſe moͤchte behalten werden. 
Merckt von der Multiplication: Es iſt keine 
andere Multiplication auf dem Steine, denn 
denſelben mit vielen ſublimiren, und auch mit 
diſtilliren ſubtil zu machen. Calcinirt und ſubli 
mirt die Materiam, nehmt die ſublin ürte Mate⸗ 
iam des Steins, pulvenf rts unbegre IH auf 
| einem 


Alembie, was ihr an Grunde 15 


ht, daß Artes ſrden derer ar 
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einem Stel m Alsdenn nehn nehmet eine Ofa eine TOR Sch Sc 
len, mit einer breiten P te, vom guten 9 | 
welche dag A wohl: vertragen! mag thut eure Ma- 
teriam darein, und legt lausgebreite 
einer Feder oder Haſen⸗Fuß, und ſetzt an 
| lem mit e laterie in den eee bay 15 - 


dle geh auf enden babe . 
hr feſt, laſts trocknen, und Bohren tro⸗ 
en iſt, ſo ſetzt den dritten Deckel auf, welcher auf 
die Seiten des Ofens gefuͤget iſt, daß er alle an⸗ 
dern Deckel decket, verlutirt es auch wohl und 
feſt, und laſts wohl trocknen, ſtecket das A unter 
dem Ofen am erſten gelinde ſechs Stunden, dar⸗ 
nach von ſechs bis zu ſechs Stunden fuͤnff mahl 
das Apeeſtärere Darnach ſtaͤrcket das Ada 
ihre eure e Hand durch das viereckigte Loch, welches 
in der Seiten des Ofens iſt, ſtecken koͤnnet, oder 
daß ihr euren Finger naß macher, und an das Faß, 
das in den Ofen haͤnget, ſtecket und halt 6 
zeſchet, gleich als wenn einen heiſſen 
Stein ſpruͤtzet. Alſo 1 gen e de 
und Nacht gehalten he :: . 
Odder macht euch ein lang rund Holtz oder 
Stecken, am Ende windet darum ein leines Tuͤch⸗ 
lein ſechs oder fieben mahl feſt zugenähet 
wagt con EIER den Ste 


| & 05 (383) 1 
den e Loch, welches im Mittel des 
Ofens iſt, dardurch ſteckt den Stab naß gemacht 
biß ans Ende, und hoͤret fleißig zu, ob das Faß zi⸗ 5 
ſchet, wenn das Stecklein daran gehalten wird, 
ſo iſt es alsdenn wohl zu baſſe. Und wenn ihr 
phoͤrer, daß es nicht ziſchet, als wenn man kalt 
aufeinen heiſſen Stein gieffet, RR ver mehret euer 
3 biß daß es ziſchet. Denn alſo muß man das 
Tag und Nacht halten. re ihr moͤgets offt 
2% ne durch das Loch, mit dem umwundenen 
Stecklein, ob das A temperirte und bequeme 
Hitze habe, und wenn es probiret ift,fe ſtecket den 
Stein allemahl wieder in das Loch. Und in ſol⸗ 
cher Hitze muß man das „Tag und Nacht hal⸗ 
ten viertzig S lang. Nach Endigung derſelben 
laſt es von ihm ſelbſt erkalten, drey oder vier Ta⸗ 
ge, darnach nehmts aus, fo werdet ihr die Materi- 
at des. Steins wohl coaguliret und bereitet fin⸗ 
den, denſelben ſolviret in ein klar H, in einer kal⸗ 
ten feuchten Lufft, und trocknet ihn alsdenn bey 
warmer Trockenheit wieder, und eoagnliref 
ihn; 
I Und es iſt von noͤthen, daß die Materie des 
Steins ſolche Natur empfaße, in der Caleina- 
tion ſich zu ſolviren, dann es wuͤrde die Natur 
den Stein nicht koͤnnen in ein fimpel 9 verkeh⸗ 
ren, wenn es auch die Natur nicht hatte, daß es in 
kalter Feuchtigkeit folvirer, und in warmer Tro⸗ 
ckenheit coaguliret wuͤrde, fo koͤnte es nachge⸗ 
hends zu der Diſtillation nicht gebracht nr 
- ® wenn 
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Denn es muß giltillirt ſeyn, wenn es Judt ges 
macht h , wer 


| rden ſoll, wenn es nicht fübtil gemacht 
würde konte es keine Projection thun. Alſo 
muͤſt ihr die Materiam des Steins offt veran⸗ 
dern, aus einer Natur in die andere bringen, auf 
daß ſie in der Kalte und Feuchtigkeit loleiret, 
und in arme coaguliret werde. Solches 
muß mit Kunſten geſchehen. Wenn denn 
„Dinge geſchehen, ſo in ihren Regiment zu 
ind, und zum letzten gebracht werden aus 
| * Natur in eine beſſere oder böfere, 


e 


perfecten atur blei⸗ . 
BE FEDER 85 1 8 ER | 


Nun nehmt die calcinirte Mareriam des 
Steins, ſolviret fie in gemeinen diſt. V, und brei⸗ 
tet die Materiam des Steins eine Glaß⸗Tafel 
oder Marmorſtein in einen feuchten Keller, ſetzt 
ein Glaß darunter, ſo wird die Materie des 
Steins in acht oder neun Tagen lolviren in klar 
Vund nichts darhinten bleiben. Es iſt aber al⸗ 
fo nicht wohl verwahret, wegen des Staubs und 
anderer Unſauberkeit, und von wegen der Feuch⸗ 
tigkeit aus dem Keller, die in die Materiam des 
Steins fallen wuͤrde. Wilt du aber dieſe Ma- 
teriam rein und ſauber behalten, ſo chue ſie in ei 


\ 


nen groſſen glaͤſernen Receptackel „und gieſſe 


rein diltil, gemein O) darauf, welches walfodilil- 
Uret ſen, daß nichts darhinten geblieben. Dar⸗ 
nach verlutire den Mund des Receptackels mit 
einen geſchliſſenen Glaͤßlein, fo folvirer ſich di. 


0 Mate- 
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Materie des Ser von en Sabtlgelrwe⸗ 
88 1 v. Alſo muß es ſeyn, folder 
| uſeiner Perfection kommen, ohne 
rroſiviſches Weſen. Wenn nun die 
Materie Kt in ein ſimpel M ſolviret ift, fo nehmt 
den Receptackel mit der ſolvirten Materie, ſetzt 
ihn auf den Ofen, auf die Capellen mit Aſchen, 
und lutiret rund umher ein auf den Mund wohl⸗ 
gefuͤgtes Glaͤßgen. Den Receptacfel lutirt 
auch an die Pfeiffen, und ſteckt & unter den Ofen, 
diſtillirt das gemeine ¶ wieder ab, ‚di die Materie 
wieder trocken ift, alsdenn nehmt euren Recepta⸗ 
ckel wieder vom Ofen, und das Glaͤßgen vom 
Munde ab, gießt von guten diftil. r, welcher oh⸗ 
ne alle Binterbliebene £ feces ſey, darauf; daß es ſich 
ſolvire, und wenn es alles lolviret iſt, ſo lutirt 5 
das Glaͤßgen wieder auf den Mund, dit, den 4 
wieder ab, mit gelinder Hitze, biß es wieder tro⸗ 
cken ift, fo gieffer abermahl friſchen Ar auf die 
ateriam, biß es wieder ſolviret iſt im klar Y, 
verlutirt es wieder feſte, und diſt. ‚biß es wieder 
trocken iſt; Dieſe Aufgieffung,Solvirung, Diſtil. 
lirung und Coagilirung thut ſo offt, biß die Ma⸗ 
terie des Steins ſtehen bleibe, als ein ſchoͤn weiſ⸗ 
ſes Oel, alsdenn fo iſt ihre W Wise heraus, und die 
Roͤthe hinein, e. 

Alſomuͤſt ihr die Materiam des Steins feße 
offt verändern,in Erde,Geift, Kalch, Hund Oel, 
und muͤſt es aus einer Natur in die andere off. 
ters verſetzen. Denn wenn der Stein zuerſt 
nicht m geöffner u wuͤrde er ihm ſelbſt 


helf⸗ 
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beißen Einen? Und h haͤtte er f er ſich nicht h nicht fublimirt, a 
wie wuͤrdet ihr ihn in ein fimpel vfolviren k n⸗ 
nen? Und wenn die Materie des Steins nicht in 
Oel verkehret wäre, wie wurde er ſich e 
ſtilliren und ſubtil machenedaß er die Krafft uͤber⸗ 
kommen möge,alle andere Metallen „u HERRN 

und in O und ) zu veraͤndeen. 

Ergo, ſo muß die Materie fo offt verändert 

ſeyn aus einer Natur in die andere, damit er alle 

Wercke, die im Regiment ſind, thun koͤnne und 

perfect werde. Darum haben die Alten dem Stei⸗ 
ne viel Nahmen gegeben. Denn da ſie die Materi- 
am des Steins geoͤffnet, und geiſtlich gemacht hat⸗ 
ten, ſagten ſie: Die Materie des Steins ſey ein 
ſchnoͤdes Ding. Da ſie lublimirt batten, hieſſen ſie 

die Materiam, ein Serpent und Venenum. D 
fie calcinirt hatten, nenneten fie es ein Saltz. Da 
fie ſolvirt hatten, hieffen fie es ein vifeofifch zohe 

Ding, daß an allen vielen Orten gefunden wuͤr⸗ 
de. Nach der Coagulation hieffen fie es eine Er⸗ 

de, welche die Armen ſo wohl als die Reichen haͤt⸗ 
ten. Da ſie die Weiße hatten ausgezogen, hieſ⸗ 

ſen ſie es Jungfer⸗Milch, oder ein. weiß Ding. Da 8 
ſie ſeine 9 öthe hatten heruͤber diſtillirt „hieſſen ſie 
es ein roth Ding, und alſo weiter, nachdem die 
Materie des Steins ſich in eine befondere Natur 
veraͤnderte, darnach ſetzten ſie ihn mancherlen 
Nahmen zu, biß er gantz vollbracht war. 

So nun die Materie des Steins alſo ſauber 
und klar als ein Oel ſtehen bleibet, und nicht mehr 

. will, ſo nehmt das Glaß aus dem 

balneo, 
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Ofen in die Aſchen, mit einen runden 
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Ve 


lich, und ſehet wohl zu, ob einige weiſe Beiſter 
V auf⸗ 
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Fan Wenn er ee 0 stein vollbrack 
tet iſt ſo muß man nur ſeine Mult pli 
Rülliren | 1 da | 
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elbe ehr often und wiede kir 
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Theil des Steins, iedes 


| beſonders auf feinen | Yfen, 2 ſtellt fie eeyde mit 


einander ins Wei . Das weile benen mit 


tote aber muß 


0 7 L wenn es lee — „en, h 


* 


alsdenn mit kleiner ige herüber gehen. Denn ie öffter 
es diltilliret wird, ie geiſtlicher und lubtiler wirdes, al⸗ 
ſo daß es letzlich mit den allergeringſten A aufſteiget, 
Ihr muͤſt wohl acht haben, wenn es mit kleinen A an⸗ 
fängt aufzuſteigen, ſo wird die Materie ſehr dünne und 
ſubtil, die muͤſt ihr ſehr oſſt hin und wieder diſtilliren. 
detzlich aber wird fie ſehr faul und traͤge werden, her. 
über zugehen. Und wenn ihr ontinuixet, mit dieſen 
hin und wieder dißilliren fo wind eure rothe und weiſſe 
Materie wieder dicke und hart werden. Und wenn ige 
alsdenn ſtarck A geben wolf, ſo wuͤrde die Materie 
ſchmeltzen, ehe fie hinweg fliehen würde, und würde 
alſo ſchmeltzend fliehen, und das meiſte Theil durch 
das Glaß dringen, wegen ihrer groſſen Subtiligkeit u. 
alfo würdet ihr eure Materiam verlieren. Darum ſe⸗ 
het zu, in euren beyden Materien, des rothen ſo wohl 
als des weiſſen, wenn es alfo mit feinen A Berüber ge 
bet, und anfänger duͤcke zu werden, fo laſſet ab, denn 
eure Materie iſt lubtil gung nehmte ab und thut iee 

des Theil in ein beſonder Glaß, verſtopffts und ver⸗ 
wahrets wohl, bis ich euch weiter lehren werde. Alſo 
habt ihr nun ein Theil eures O bereitet, und ſolch Pul⸗ 
ver geiſtlich gemacht, den Stein damit zu vollenden. 
So nehmet nun das 


o nehmet nun das andere Theil für. Nehmt das 
© Pulver, ſoich euch gießbebalten, da ihr fie gegen 


einander gewogen hattet, da ihr die corpora ſoltet fix 
machen, und Tag und Nacht in Receptackel halten. 
Die Flammen fliehen allezeit über die Materie daß die 
Flammen nicht glüͤend aufgehen, biß daß euer Pulver 
gar dick auflaͤufft. So laſts per fe erkalten, nehmts 
aus, reibt es auf dem Stein mit dit. r / ruͤhret es offt 


Aber und uͤber. Dißilliers aus dem balneo,dagna 
der Diſtillation nichts hinterſtellig bleibe. Und wenn 
es nun unbegreiflich gerieben iſt, fo thuts in einen 
kleinen gläfernen Receptackel, ſetzt es in ein warm 
balneum, gieſt darauf ein gut Theil diſtil. A ruͤhrt es 
wohl unter einander, ſchwenckt das Glaß etliche mahl 
wohl um, ſetzt es wieder ins balneum, daß es ſich wohl 
menge, ſo wird die Materie alle folwiven. 
Zuletzt nach vier oder fuͤnff Tagen laſt das balne⸗ 
um per ſe erkalten, und die Materiam auf den Grund 
des Glaßes wohl ſincken. Gieſt alsdenn die ſolvirte 
Materiam ſachte oben ab in ein ſchoͤn feſt zugeſtopftes 
Glaß. Auf das hinterſtellige gieſt wieder friſchen⸗ e, 
mengt es wohl untereinander, ſetzt es wieder in ein bal- 

neum wie zuvor. Nachher gieſt das folvirte wieder ab, 
zu den vorigen. Dieſes aufgieſſen und diſtillren fol 
wehren, bis alles ſolvirt, und nich ts mehr hinterſtellig 
iſt. Darnach ſetzt alle Solutiones in warme Aſchen, 
coagulirt fie mit gelinden A, und macht ſie ſo trocken 
als Staub. Alsdenn reverberiret die N ıteriam wies 
der, bis daß ſie aufſchwillet, das fol binnen acht agen 
oder auch eher geſchehen, laſts von ſich ſelbſt erkalten, 
nehmes aus, reibts auf einen Stein, mit guten diſtil. 
Z wie zuvor. Setzt es wieder ein zu lolvire und dar 
nach zu coaguliren, und reverberirt es wieder wie zu. 
vor, bis es abermahl aufſchwillet. Dieſes ſoll in drey 
oder vier Tagen aufs laͤngſte geſchehen. Aber gebt ihm 

nicht zuſtarck Amit den Flammen. Wenn es nun auf 
geſchwollen, ſo laſts kalt werden, nehmts aus, reibts 
auf dem Steine mit ſtarcken diſt. 21, ſolvirt es! vie⸗ 
der, ſo wird ſichs von Stund an aufloͤſen. Coagulirt 
| 6% und 


es 3 (391) 8 8 
und reverberiret es wieder bis es aufgeſchwollen, 
reibts wieder auf einen Steine mit diſtil.gemeinen V, 
und ſolvirts alſo in gemeinen diſtil. 7, es wird ſich die 
Materie bald folviren in ein klar V, und ſo habt ihr 
dann die Materiam gebracht in ein fimpel V, ohne 
Beybringung einiger corroſviſchen Dingen, ſolvirt 
es in kalter Feuchtigkeit, und coagulirt es in trockner 
Waͤrme. Alſo muß die Materie des Steins ſeyn, wenn 
fie in gemeinen V folvirt wird. So iſt dann ſein inner⸗ 
ſtes heraus, und ſein auſſerſtes hineingeſetzt, das ft, 
feine Rothe ift hinein, und ſeine Weiße heꝛaus gebracht. 
So nun die Materie in ein ſimpel O alſo ſolviret 
iſt, ſo thut ſie in ein glaͤſern Geſchirr, ſetzt es in den O⸗ 
fen in die Aſchen, und coaguliret fie, biß die Feuchtig⸗ 
keit allzumahl hinweg fey, alſo daß eben eine Haut ſich 
ſehen laͤſſet, ſo laſts erkalten, ſtellt es vor den Ofen, o⸗ 
der laſts drauf ſtehen 1 D. Es waͤre aber beſſer, man 
ſetzte es in einen kalten Keller, denn es wird anhängen 
als / O oder Zuckerkandi, weiß als Schnee, hart, 
klar und durchſcheinend. Nehmts aus alſo angewach⸗ 


ſen, ſetzt es wieder auf den Ofen, evaporiret wieder ſei⸗ 
ne Feuchtigkeit, biß wieder eine Haut darauf koͤmmt, 

ſetzt es aber mahls in Keller, fo wirds wieder anwach⸗ 
Bo Nehmt das angehaͤngte abermahl heraus, und 

thuts zum andern, ſetzt es wieder auf den Ofen, eva- 
poriret es, biß daß wieder eine Haut drauf koͤmmt, ſetzt 
es im Keller, laſts abermal anwachſ en, und nehmt daſ⸗ 
ſelbe wieder heraus als zuvor, das thut ſo lange, biß 
alle eure Materie ſich alſo ang haͤnget hat. Daſſelbige 
angewachſene thut alles zuſam̃en in eine Glaß⸗Scha⸗ 
len, ſo wirds von Stund an wieder zu Y werden, ſo 
8 de bald 
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bald es warm wird. Denn evapı evaporiret es wieder in 
ein trocken Pulver, und das wird weiß ſeyn. Setzt 
es in einen everbeiir. Ofen, gebt ihm G, daß es nichte | 
als roth und gluͤend werde, ein bater noſter, oder drey 
aufs längſte, ſo laſt es per ſe erkalten, nehn mts aus, und 
thuts in ein glaͤſern Geſchirr, gießt gem ein x darauf, 
und ſetzt es in balneum, nicht länger als ein S, ſo wird 
es ſich in klar V ſolyiren, und gar wenig feces geben, 
das ſind ſeine inwendigen feces, ehe denn das innerſte 
heraus gekehret iſt, thut die feces weg, denn ſie taugen 
nichts, und a as ihr in ieder Solution unten fin⸗ 
den werdet thut hinweg, denn es find doch nur feces 
Und ihr koͤnnet es ſowohl nicht verwahren, es en 
der Reverberation, Solution und Coagulation etwas 
Staub darein. Wenn es aber ſolvirt wird, ſo liegt ſol⸗ 
ches alles im Grunde, daſſelbe werfft allezeit weg. 
Wollet ihrs aber mit einen Filtz abziehen, ſo gieſſet 
friſch x darauf, ruͤhrts um, und laſt es ane 8 
ab, mit einen Filtz, waſcht die feces, dent | alle 
zeit eine Materie des Steins darbey, auf f daß ihr die 
Materiam des S L age 
Die Materiam, „die ihr; von denen fecibus gezogen habet, 
Atzt es wieder zu gluͤen, im g everber O fen, wie vor 
emeldet, drey oder vier Pater noſter lang, laſts pe fe 2 
rfalten, nehmts aus, und ſolviret es wieder, wie zu⸗ 
| vor, laſte es ſincken, ziehet es ab p per filtrum. Solch fol 
viren, ceaguliren und wieder gluͤen, thut ſo offt ihr 
wolet. Denn mit dieſen folviren und coaguliren 
macht ihr die Materiam des St eins ſo ſubtil, daß ſie 
. s Glaß gehen wuͤrde, wenn ihr fi ie vier o 
Tage darinne Wit lieſſet. Und ihr werdet 


einer jeden Solution etwas gewinnen. Alſo möget ihr 
ſiebenzehen oder achtzehen mahl lolviren, coaguliren 
und glüen, aber öffters zu chun, rathe ich wicht, denn 
es wuͤrde zu ſtarck ſeyn, daß die Materie durchs Glaß 
gienge. Wenn nun dieſes a lles geſche hen, ſo bew ahrt 
das Pulver wohl in einer glaͤſernen Buͤchſen, denn es 
iſt bereitet den Geiſt darzu zu vermengen und zuverei⸗ 
„Mun babe ich euch gelehret den Stein zubereiten, 
nemlich das eine Theil geiſtlich und fubtil, das ande⸗ 
re Theil corporiſch und fix zu machen. 121 D e un 6 a ſt 
keine Erden hinter ſich, wie ich vorher gelehret habe. 
Aus O macht man mancherley Werck und Manier, 
und kan auch darmit in der Proſection groſſen Gemini 
haben. Aber den Philoſophiſchen Stein müͤſt ihr alſo 
Del machen, wenn es alſo, wie gelehret, corporifch be- 
reitet und fix gemacht iſt. Calcinirt es viertzig Ta⸗ 
ge in den Ofen, darinnen man die Geiſter calciniret, 
nehme ihm warm aus, folviret es mit diſt. Sfr, und 
cosguliret es wieder, das ſol man ſo offt und viel thun, 
big die Materie ſtehen bleibt zu einen fihönen Oel. 
Mebmt aledenn eingliend 9 lech eröpſſekemicdie⸗ 
ſen Del darauf, fo wird ſich das Oel darauf ausbrei⸗ 
ten, und durchgehen, wie ſonſten Oel durch Leder drin⸗ 

corporaliſch zu fixen 2, jo breit als ſich das Oel aus 
breitet. Und wenn ihr dieſes Oel auf x 4 w arm 9 en 
macht, troͤpffet, ſo wird er in fix Y verkehrt. Es wird 
auch 2 und ß in fix D verwandeln, wenn ſie ge⸗ 
ſchmoltzen ſeyn, und Ara eee. Und 
ik | ur 5 | fo 


jei man dieſes Se Oel in in ein ah aß weit ee gut und ſtarck 
waͤre, thaͤte, und man ſetzte es in die Digeſtion einer 
ar Wärme, „ und > 8 12 50 a = 
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on Ave ng Alsdenn könke es alle Meralleni in 1 9 5 
O verſetzen, wie es hiebevor in D gethan hat. Dem⸗ 
nach aber würde es der Stein nicht ſeyn, ſondern ein 
fixes Oleum des O/eine Medicin und Elixir. Aber den 
Stein zu machen, muͤſt ihr Gold in 2. Theil ſcheiden, 
das eine geiſtlich und lubtil, und das andere corpo⸗ 
riſch, wie vor gelehret, machen. Und wiewohl ſie nun 
untereinander contraria ſind, ſo ſind ſie nichts deſto⸗ 
weniger in einen Dinge, und kommen wieder zu einem 
Dinge, und werden eine Materie und vn medi- | 
eina, und bleiben fie auch. 5 

Nun wollen wir dieſe zwey W ien wieder zuſam⸗ 
men bringen in ein vollkommen perfectes corpus, das 
fie vorher nicht geweſen find. Wiewohl das erſte ei⸗ 
ne Materie und corpus war, dennoch war es nicht 
perfect. Denn waͤre es ein Neisse corpus geweſen, ſo 
- hätte es nicht koͤnnen aus zweyen Naturen werden, 
gleich als vorher gelehret iſt. Darum war es erſt kein 
perfect corpus oder Materie, ſondern in ihr war weiſ⸗ 
ſes und rothes, welches wir mit Kuͤnſten eines vom an⸗ 
dern ſcheiden muſten. Und nach dieſer Zuſammen⸗ 
fuͤgung, die wir hier lehren werden, ſoll es eine Mate 
nie, Farbe und corpus werden, das nimmermehr zu 
ſcheiden iſt. Darnach kan man ſagen: Das iſt eine 
Materie und Farbe, ein . und ein corpus, deſſen 

gleichen 


gleichen man in der Welt nicht findet. Denn es iſt 
gantz rund wie ein Zirckel, und hat keine Haken oder 
Ecken, es iſt rund und limpel, als der unvergaͤngliche 
Himmel. Er kan die warmen Dinge kalt, und die kal⸗ 
ten Dinge warm machen, die trockenen feuchten, und 
die feuchten trocknen. Und ift dennoch in ihm weder 
Waͤrme, Feuchte noch Trockene. Aber gleichwohl giebt 

er einen jeden, was ihm vonnoͤthen iſt; das geſchicht 
darum, weil er perfect und ſimpel iſt, und ſind in ihm 


die vier Elementen perfect, ſie ſeynd einander nicht 


contrair, ſie ſeyn ein corpus, ein ſimpel corpus, eine 
Materie, eine Farbe und kan nichts in keinem Theile 
geſchieden werden. | ee 
Darnach legt euer bereitets corpus auf einen ſchoͤ⸗ 
nen klaren Marmolſtein. Nehmt das Glaß, darinnen 


eure weiße Materie des Steins iſt, welches Jungfrau⸗ 


Milch von den Alten geheiſſen worden, traͤnckts in das 


corpus, reibts wohl auf dem Stein und thut es in 


ein glaͤſern Faß, alfo gemacht. Lutirt es feſt 
zu, und laſt es wohl trocknen, ſetzt es in dem 2 
Figir-Dfen, gebt ihm gelinde H, wie die Son: = 
ne im Mertzen ſcheinet, laſt es ſtehen, S bis — 

daß ihr ſehet, daß eure Materie ſchwartz ſey wie Pech, 
und noch ſchwaͤrtzer. Darnach vermehrt das Amit 


einem kleinen Grad, daß man es kaum empfindet, daß 


es wärmer ſey, als zuvor, und haltet das A in dieſer 
Maße, bis daß man eine andere Farbe ſiehet, welche 
gelblich, oder ein wenig graulich iſt. Darnach vermeh⸗ 
ret das A noch ein wenig, aber nicht zuviel, nur mit ei⸗ 


nem kleinen Grad, wie die Sonne im April ſcheinet, 
haltet das a dermaſſen, bis ihr eine gruͤnliche Farbe 
2 ſehet. 


feher. 3 we An „bis ihr eine Far 
be ſehet wie ein Pfauen⸗Schwantz der wohl hundert u 
| Su ben hat. Daruach vermehret das vin fol d 1 Vär⸗ 
ie, wie die Sonne im Junio ſcheinet, un mehr, 
bi 8 ihr vollkommen die weiſſe 8 Far e ſehet, alſo daß der 
weiſſe Stein ſcheinet perfect zu ſeyn. Aber die Farbe 
des Pfauen ⸗Schwantzes wird ſich offt verwandeln, in . 
mancherley Farben, aus einer in die andere bis daß fi ch 
alle Forben erzeigen, die in der gantzen Welt erdacht 
werden moͤgen, und alle dieſe Farben werden verge⸗ 
hen, und zuletzt eine ſchoͤne klare weiſſe Farbe kommen. 
Aber ehe dieſe ſchoͤne weiſſe Farbe ſi blicken laſſet, 
wird noch viel ſchoͤn weiſſes ſich erzeigen, wel ches ſchei⸗ 
nen wird, als obes die klare weiſſe Farbe ware, aber fie 
wird es noch nicht ſeyn. Ehe dierechte weiſſe kommt, 8 
werdet ihr rings um das Glaß an der Seiten in der 
Materie des Steins ſehen, als wären a Baorientali⸗ 
5 ſche Perlen, ſchoͤnes Glaß als Fiſch⸗Augen. Wenn ihr 
das ſehet, ſo ſeyd ihr ſicher, daß ihr in kuttzen Tagen die 
weiſſe Farbe ſehen und bekommen ſollet, und daß der 
weiſſe Stein pertect vollbracht und fertig ſey. Das iſt 
alsdenn ein Zeichen, daß bald die perfecte Weiſſe fol⸗ 
gen ſolle. Und wenn ihr ſehet, daß die Mat wei 
iſt als Schnee, und als orientaliſche Perle nſcheiner, 5 
alsdenn freuet euch, der weiſſe Stein iſt vollbracht, 0 
laſts erkalten, ‚für ſich ſelbſt ne mt das Glaß aus, p ro. 
birts ein wenig auf bereiteten 3, es wird ihn Aſol 
in perfect ) verändern. Darnach thut den weiffen 
Stein auf den Marmelſtein, nehmt d das rothe Oel, ſo 
ich zu behalten befahl, welches ihr ſubtil gemachet hat⸗ 
tet mit diſtil ac. mit ſolchen and in den weiſſen Stein 
a und 


meh ret das A nur mit einem Grad,biß ihr ſehet ein grau⸗ 
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Nun moͤchtet ihr fragen? warur verkehret ein Theil 


er allen Metallen ihr innerſtes heraus, und ihr aͤuſerſtes 
hinein / und bringt alle Metallen in den oͤberſten Grad, alſo, 
daß fie in keinen hoͤhern und beſſern Grad kommen koͤnnen, 
es waͤre denn, daß der Stein des Metalles inwendigſtes 
heraus kehrete, und das aͤuſerſte hinein braͤchte, fo würde 
es perfect. Wenn nun die tauſend Theil alſo verwandelt, 
und mit dieſen einen Theile des Steins kermentiret feyn, 
1 n fe es vielleicht noch bruͤchig ſcheinen. Wenn es alſo 
ſeyn follte , ſo iſt das eine Theil des Steins allzukraͤfftig, fo 
nehmt noch mehr D, und ſchmeltzt es, thut es zu den ans 
dern, biß es geſchmeibig werde. Denn dieſes eine Theil 
ſoll ben nahe wohl zwey biß drey tauſend Theil D in fein O 
verkehren. und wenn es als denn geſchmeſdig iſt, ſo hat der 
Stein ſein Werck vollbracht. "ng f 
a | ur Die 
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Die Erfahrenheit wird und ſoll euch dieſes alles lehren, 
he vorgeſchrieben ſteh ! 
Wenn ihr nun dieſe zwey oder drey tauſend Theile habt, 


1 


alsdenn habt ihr gnung Ozeuren gantzen Stein zu fer. 
mentiren. Und ihr ſollt wiſſen, fo euer Stein vollbracht 
iſt, wie wir gelehret haben, fo muͤſt ihr keine Projection mit 
ihm thun, ihr muͤſt ihn zu erſt kermentiren, wie ihr gehoͤret 
habet. Denn wenn ihr den Stein nicht kermentirtet, ihr 
würdet keine Projection mit ihm thun koͤnnen, denn er hat 
keine Macht zu generiren, denn der Stein iſt kommen zu ſei⸗ 


nen hoͤchſten Grad, alſo, daß er in keinen hoͤhern kommen 


koͤnnebiß an dem Juͤngſten Tag. Darum muß man den 
Stein fermentiren, mit dem allerſauberſten corpore der 
Welt, und muß zu denſelben ge fuͤget werden, alſo, daß das 
corpus feine ſey / und der Stein des corporis, daß fie nimmer⸗ 
mehr koͤnnen geſchieden werden; gleich als die Menſchheit 

und Gottheit zuſammen gefuͤget ſeyn in eine dubſtantz. Und 
ſolche Zuſammenfuͤgung haben die alten Philoſophi Fer- 
ment genannt. Und das iſt das Werck von drey Tagen. Und 
dieſes Ferment kennen die Narren nicht, ſondern ſie mey⸗ 
nen, das Ferment werde genommen aus einem rohen cor. 
pore, und werde in das Merck des Steins geſetzt. Und 
wenn der Stein im Werck ſtehet, fegen fie unvollkommen 
rohe corpora und $ darzu. Man kan dem Steine, ehe er 
93 gantz perfect iſt, kein Ferment geben , alsdenn wird es gege⸗ 
ben auf die vorige Manier. Und wenn man ſagen wolke, 
(wie fie ſprechen) vou dem Steine, daß er perfect und voll⸗ 


kommen ſey / daß er alsdenn zum multipliciren geſetzet wuͤr⸗ 


de, wie ſie ſagen von der kermentation. Aber der Stein 
kan nicht fermentiret werden, er ſey denn vollkommen ge⸗ 
macht. Und man muß den Stein moltipliciren, weil er 
noch im Werck ſtehet, mit Dıkillation und Sublimation, das 
mit den Stein fubtil zu machen. Alſo verſtehet ihr klar, 
daß alle ihre Opinionen falſch und betruͤglich ſeyn. Wenn 
ihr zwey tauſend Theil oder mehr O gemacht habt, fo 1 

| ihr 
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Wega oe ee 1a anne. Darnach wär 
ae ‚unbe met fo viel von eurem O, als der 

6 dnehmet einen ſtarcken Tiegel, laſt euer 

gebet ihm A/ da Kae Alsdenn 

uf, und laſt es noch 
iber Mn gieft es 


Sieben unbezttgen 1 A Dale \ 
gläfert ren Tiegel vom harten Glaß, 0 er ee, von der 
| Hitze ſchmeltzen kenne. Der Glaß Ziege: muß wohl in 
den erdenen Tiegel einpaſſen, thut ir ig zwiſchen die 
zwey Tiegel gertebene Aſche, darmit der Glaß Tiegel feſte 
ſtehe, ſetzt fie in den Schmeltz Ofen gebt ihnen, daß euer 
Stein mit dem O geſchmoltzen ſtehe, 3. S ch, alsdenn laſt es 
kalten. Darnach nehmt den Stein ne; er iſt fermenti- 
und bereitet, projection damit zu thun. Und wenn ihr 
Pe, gion damit thun wollet, ſo ſchlagt von dem Stein 
ein wen. “ oulverifire es und werffts auf D, wie zuvor 
gelehret iR. Hrathe euch aber, daß ihr allezeit Projedi- 8 
on thut auf D Denn das iſt dis nechſte Metall auf das O. 
und darauf wird euer Stein viel hoͤher Projection thun, 
als auf 8. Und auf L foll er auch höhere Projection thun 
als auf h auch auf Shoͤher als auf o. Und werfft ihr 
euren Stein auf 3, ſo wird er nichts fangen, ſondern hin⸗ 
weg fliehen, ehe der Stein ſchmeltzet. Der Stein: muß auch 
| er gewaͤrmet werden. Aber da liegt nichts an, es 
ſeyn doch ee Metallen, daranfır man Projecti- 
on thun kan. 


Mit GOTTES Lob und Folge in feines: 
Wortes nothdüͤrfftigen Gehorsamkeit. 
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